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Mineralogie und Geologie. 





zur Kenntniß 
der 


böhmifden Gebirge 





Was ich dort gelebt, genoffen, 
Mas mir au dorther entfproffen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär’ ein allzulang Geſtaͤndniß! 
Mög es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 





Carlsbad. 


or geraumen Jahren veweilte ich einen glüd: 
lihen Sommer an der heißen Heilquelle, in Geſell— 
ſchaft des edeln, für Kunft und Wiffenfhaft immer 
thatigen von Racknitz, an deſſen Freundſchaft 
und Umgang ich der vergnüglichften Belehrung ge- 
noß. Er hatte ſchon bedeutende Kenntniffe des Mi— 
neralreihs aus der erften Hand empfangen; bie 
Akademie in Freiberg wirfte mächtig auf Sachfen, 
auf Deutfchland; unfer umfihtiger junger Fürft 
hatte Carl Wilhelm Voigt dorthin gefandt, um ſich 


6 
theoretifch und praktiſch zu ſolchen Geſchaͤften aus— 
zubilden. Auch ich ward veranlaßt mich in dem an— 
organiſchen Reiche umzuſehen, deſſen Theile ſich auf? 
zuklaͤren ſchienen, und auf deſſen Ganzes man mit 
mehrerem Zutrauen hinzuſchauen wagte. 

Hier am Orte fuͤhlte ich nun zuerſt welche große 
Gabe auch der geſelligen Unterhaltung, durch eine 
ſolche aufkeimende Wiſſenſchaft, mit geprüften Freun⸗ 
den ſo wie mit Neubekannten gegeben ſey. In freier 
Luft, bei jedem Spaziergang, er führe nun durch's 
ruhige Thal, oder zu fohroffen wilden Klippen, war 
Stoff und- Gelegenheit zu Beobachtung, Betrach— 
tung, Urtheil und Meinung; die Gegenftände blie= 
ben feft,. die Anfichten bewegten fih aufs mannich- 
faltigfte, 

Noͤthigte ein widerwartiges Wetter die Natur— 
freunde in’3 Zimmer, fo hatten fih auch da fo viele 
Muſterſtuͤcke gehäuft, an denen man das Andenken 
der größten Gegenftände wieder beleben, und die. 

"auch ben Fleiniten Theilen zu mwidmende Aufmerf- 
famfeit prüfen und feharfen Fonnte. Hiezu war 
der Steinfehneider Sofeph Müller auf das treu 
fleigigfte behälflich; er hatte zuerft die Carlsbader 
Sprudelſteine, die fich vor allen Kalkfintern der 
Welt vortheilhaft auszeichnen, in ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Schönheit und Mannichfaltigfeit gefammmelt, 
gefhnitten, gefehliffen und befannt gemacht, Daz= . 

neben verſaͤumte derfelbe nicht auch auf andere geo— 
Iogifhe Denfwürbigfeiten feine Aufmerkſamkeit 
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gleichfalls zu richten; er verfchaffte die merkwuͤrdi⸗ 
gen, aus dem verwitternden Granit ſich ablöfenden 
Swillingsfroftalle und andere Muſterſtücke der an 
mannichfaltigen Erzeugniffen fo reihen Gegend, 

Die Briefe welche hierauf der ſcharfblickende, be= 
daͤchtige, genaue, emſige von Nadniz an den leb- 
Haft umherfchauenden, beobachtenden, erläuternden, 
»erflärenden, meinenden und wahnenden von Velt⸗ 
heim ſchrieb und drucken ließ,’ dienten mir bei wie— 
derholtem Beſuch jener Urgegend zum feiten An— 
haltspunfte, und ich entfernte mich niemals von 
dem geliebten Ort, ohne Gewinn an Belehrung und 
Bildung. 

Nach einem Zwiſchenraum fo mancher Jahre ver: 
fügte ich mich wieder dahin, ich fand die Gegend 
immer diefelbe, fo auch den wadern Müller, an 
Tagen älter, in ununterbrocener Sünglingsthätig- 
keit; er hatte feine Studien über die ganze Gegend 
ausgedehnt, und feine Sammlung, vom Grund: 
gebirge an, durch alle Hebergange big zu den pſeudo— 
vulcaniſchen Erfcheinungen verbreitet, Cr theilte 
mir einen fohriftlihen Aufſatz mit, deſſen Redac— 
sion er wünfchte; wir kamen über eine gewiffe An— 
ordnung überein, wie fie in dem nachſtehenden Ver— 
zeichniß beliebt ift, und fo wurden aud die Gedan= 
ten diefes braven Mannes, infofern ich fie mir an— 
eignen fonnte, mit meinen Weberjeugungen ver- 
ſchmolzen, der daraus entiprungene Aufſatz, unter 
Theilnahme und Mitwirkung des Doctor Riemer, 
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der mir im afthetifchen und wiffenfchaftlihen Arbei- 
ten viele Fahre treulich beigeftanden,, auf der Stelle 
verfaßt und abgedrudt, 

Diefe wenigen Blätter gaben zeither den Be: 
fuchenden Zingerzeige, wornach fie die Gegend be: 
fhauen und fih nach eigner Sinnesweife daran be= 
lehren fönnten. Möge nun auch dieß erneuerte 
Denfmal einer von mir immer treulich fortgefeßten 
Bemuͤhung nicht ohne Außen für unfere Nachrei— 
ſenden bleiben, 


Joſeph Muͤller'ſche Sammlung. 


— 


Die Felſen und Berge, von denen man ſich in 
Carlsbad umgeben ſieht, beſtehen, was ihre Gipfel 
betrifft, ſaͤmmtlich, die meiſten aber auch bis zu 
ihrem Fuß herab, aus Granit, welcher feinkoͤrnig 
(1. 2) und grobkoͤrnig (3. a) in mancherlei Abwechs⸗ 
lung vorfommt. 


Große Theile rhombiſchen Keldfpathes zeigen 
fih auffallend in der grobförnigen Art. Sie deu: 
ten fowohl ihrer innern Structur als äußern Form 
nah auf eine Krnftallifation, welche ſich bald ent- 
fhiedener ausſpricht. Denn es gibt große Maffen 
des Carlsbader Granitd, worin man vollfommene 
Kryſtalle, und zwar von fehr complicirter Bildung 
antrifft (5). Es find Doppelfrpftalle, melde aus 
zwey in= und übereinander greifenden Kryftallen zu 
beftehen fcheinen, ohne dag man jedoch den einen 
ohne den andern einzeln denfen koͤnnte. Ihre Form 
ift dur Beſchreibung nicht wohl vor die Einbil- 
dungsfraft zu bringen, man kann ſich ſolche aber 
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im Ganzen als zwey ineinander gefügte rhombiſche 
Tafeln vorftellen (6.7, 8). 

Die größten, welche wir aufgefunden, find drey 
Zoll lang, und drittehalb Zoll breit, die kleinſten 
etwa von der Laͤnge eines Zolls und in gleichem 
Verhaͤltniſſe breit; wiewohl auch bei groͤßeren und 
kleineren oͤfters Laͤnge und Breite miteinander über- 
einkommt. Sie ſind in den Granit innig verwachſen, 
und inſofern er nicht verwitterlicher Art iſt, geben 
ſie den Platten deſſelben, dergleichen hier als Tritt⸗ 
ſteine vor den Haͤuſern liegen, ein ſchoͤnes porphyr⸗ 
artiges Anſehen, beſonders wenn ſie vom Regen ab— 
geſpuͤlt worden. Will man ſie in den Granitbloͤcken 
kennen lernen, ſo ſteige man hinter dem Hammer 
den Dorf- und Waldweg hinauf, 

Bon ihrer eigentlihen merfiwürdigen Bildung 
aber würden wir feinen deutlichen Begriff haben, 
wenn der Granit, der fie enthält, nicht manchmal 
dergeſtalt verwitterte, daß die Umgebung zu Sand 
und Grus zerfiele, die Kryſtalle ſelbſt aber feſt und 
unveraͤndert zur Freiheit kaͤmen; wobei jedoch zu 
beobachten iſt, daß ſie bald aufgeleſen werden muͤſ— 
ſen, weil auch ſie durch Zeit und Witterung zerfallen, 
wenigſtens bruͤchig werden. 

Kennen wir ſie nun in ihrer einfachen Doppel: 
geftalt, fo finden wir fie auch mit'einander auf viel- 
fache Weiſe verbunden, Theils it Tafel auf Tafel 
aufgewachſen, theils find mehrere unregelmäßig zu⸗ 
ſammengehaͤuft. Manchmal find zwey folder Dop⸗ 
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pelkryſtalle in Kreugform innig vereint, Sehr fel- 
ten erfcheinen fie zu weißer Porcellanerde verwittert. 
Auch die kleinern Bruchſtuͤcke, die man von ihnen 
findet, behalten noch immer das Anfehen und die 
Eigenichaften des Keldfpathes, 

Hierauf legen wir, um mehrerer Manmichfaltig- 
keit willen, Muſterſtuͤcke entfernterer Granitarten 
bei, als von Fifhern (9), von Dallwis (10) und 
eine fonftige Abänderung (11). 

Nach diefem zieht ein feinförniger Granit, der 
an mehreren Orten des hieſigen Gebirges vorfommt, 
anfere Aufmerkfamfeit an ſich. Er hat eine roͤth— 
liche Farbe, die an den Lepibolith erinnert, und 
zeigt auf dem frifchen Bruce Heine — 
Flecken (12). _ 

Beobachtet man diefe näher und an ‚Alihesen 
Beifpielen, fo wird. man bald gewahr, dag auch hier 
eine Kroftallform angedeutet ift. Verwittert nun 
gar das Geftein bis auf einen gewilfen Grab, fo 
findet man, indem man es auseinander foläat, voͤl⸗ 
lig ausgebildete Kryftalle, jedoch mit der Eigenheit, 
das fie nur mit einem Theile aus dem Geftein her— 
vorragen, der andere aber in demielben feft verwad: 
fen bleibt (13); wie uns denn Fein völlig loſer, voll: 
ſtaͤndiger Kryſtall der Art jemals vorgekommen. 

An Seftalt gleichen fie jenen erfterwähnten Dop⸗ 

pelkryſtallen des Feldſpathes; nur überfhreiten fie 
Teiten einen Sol, die gewöhnlichften erreichen faum 
einen halben, 
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Shre Farbe ift urfprünglich braunroth, die fich 
auch wohl äußerlich gegen das Violblaue zieht; 
doch gehn fie öfters in eine weiße Porcellanerde 
über (14). Zerfhlägt man ein Stüd dieſes Ge— 
fteing, das man von einer ganz frifhen Stelle, 
welche im Steinbruce erft entblößt worden, wegge— 
nommen; ‘fo findet man den Bruch der Kryſtalle 
ftets volfommen roth. Erleidet aber diefes Geftein 
den Einfluf der Witterung, fo fängt die Veraͤnde— 
zung von außen ar, da, wo die Kryftalle mit dem 
Muttergeftein zufammenhängen, und zieht fih nach 
und nach gegen das Innere. Die tothe Farbe ver: 
fhmwindet und macht der weißen Plaß, welche den 
ganzen Krpftall endlich durchdringt, der nun aber 
auch zugleich feine Eonfiftenz verliert, und bei’m 
Zerfhlagen des Steins feine Form nicht mehr ent- 
Thieden behalten kann. 

Unterfuht man ferner bie Mannichfaltigfeit der 
Carlsbader Granite, fo findet man mehrere Stel- 
len, welche auf ein Xalfartiges hindeuten, Die 
grüne Farbe zeigt und verbreitet fih durch das Ge— 
fein, und an den Ablöfungen laßt fi ein glaͤnzen— 
des Feſtes beobachten, dag man für nephritifh ans 
ſprechen möchte, 

In einem gewiſſen Granit, der an mehreren 
Drten zwiſchen dem andern anfteht und oft einen 
rothen, von Quarzkoͤrnern durchſaͤeten Feldfpath 
enthält, wobei der Slimmer Faum merklich ift, fin- 
den fih Kryſtalle den vorbeihriebenen ähnlich, der 
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Größe nah nie einen Zoll erreihend, an Farbe 
gelbgrünlih, übrigens von völig fpedfteinähn- 
lihem Anfehn (15). Wie nun die grüne Farbe 
dem ganzen Geftein angehört, fo ſcheint fie auch 
urfprünglich den Krpftallen eigen zu ſeyn: denn 
fie bleiben fih unter allen Umftanden gleich, und 
laffen fich nicht, wie jene rothen, auf dem Weber- 
gang in einen andern Zuftand, in eine andere 
Farbe betreffen und beobachten. Feſt und vollkom— 
men fowohl, alg verwittert und zerbrödelt behalten 
fie ihre grüne Farbe und das fpediteinartigeAnfehn. 
Niemals erreichen fie die Größe eined Zolls; doch 
laffen fie ung jene oben erwähnte kryſtalliſche Dop- 
pelgeftalt bei dem Mag von drey Linien noch deut: 
lich genug erblicken (16). 

Wir verlaffen nunmehr diefe Kryftallifationen 
und fuchen den Feldfpyath auf, wie er auch als 
Maſſe zwiſchen und neben dem Granit gefunden 
wird. Der fehönfte zeigt fih in der Dorotheen-Aue 
als Gang; feine Slachen fpiegeln fehr lebhaft, feine 
Farbe zieht ftellenweife aus dem KFleifchrothen in's 
Gruͤnliche, und man durfte ihn daher gar wohl 
mit der Adularia vergleihen (17). 

Weniger edel, doch rein und mädtig, tritt er 
bei Dallwiß neben und unter dem Granit in gro= 
fen Mailen hervor (18). Er verwandelt fih im 
dem Vorcellanfeuer zu einem fchönen weißen, dem 
Fettquarz ähnlichen Körper (19), welchen man zur 
Fabrication des Steinguteg zu nüßen weiß. 


‘ 
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In und an dem Granit von Engelhaus finden 
fih manderlei Abweichungen. Befonders merk: 
würdig find Stellen deffelben, wo fih in dem Feld» 
ſpath erſt Quarztheile unregelmäßig eingeftreut bez 
finden, nachher aber Quarz und Feldſpath zuſam⸗ 
men einen vollfommenen Schriftgranit bilden (20% 

Eben fo zeigt fihin diefer Gegend ein Feldſpath, 
auf welchen der Glimmer Einfluß gehabt, von ben 
dritifhen Anſehn. Die Zweige breiten fih aus; 
zarter oder ftärfer, wobei der Glimmer ſich bald 
deutlicher fehen laßt, bald fich verbirgt, jedoch im= 
mer bie und da filberweiß im einzelnen Blättern 
zum Vorſchein kommt (21. 22). 

Bei Carlsbad, ſowohl dieffeits als jenfeits der 
Eger, trifft man in einem fehr feinförnigen Granit 
den Glimmer an, ber fich neftermweife zufammen- 
gezogen, und feine nächte Umgebung völlig: ver- 
laffen, welche deßwegen weißer als das übrige Ges 
fein erfcheint (25). Innerhalb diefer Neſter, in 
welchen. der Glimmer mehr oder weniger undeiut- 
lich wird, fängt man den Schörl zu bemerfemanz 
wie man denn auch diefes legtere: Mineral, tkeilg 
nefterweife, theils durch den Granit vertheilt, ent- 
fhieden deutlich antrifft (22). 

Haben: wir ung bisher mit: dem Urgebirg bes 
Thäftigt, und an bemfelben theilweiſe manches ge- 
funden, was auf dem llebergeng in eine andere 
Epoche deuten möchte; fo gelangen wir nunmehr 
an eine Gehirgss oder vielmehr Geſtein-Art, die, 
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indem- fie: den vorigen nahe verwandt tft; unjere 
Betrachtung weiter leitet. 

Feinkoͤrniger Granit, — aͤhnlich, in 
welchem wir die Glimmerneſter angetroffen, ent- 
halt ſchmale Gänge von Hornitein (25). Sie kom— 
men vor als Haarkluͤfte, ſodann in der) Breite 
einer Linie bis uͤber zwey Zoll, gehen in dem Gra— 
nit neben einander her, und faſſen, indem ſie ſich 
durch einander ſchlingen, groͤßere oder kleinere 
Theile deſſelben (26). h 

Eine Steinart, welche diefen Hornftein vorzu— 
bereiten fcheint, zeigt ſich, jedoch felfener, als ein 
ſchweres weißliches Thongeftein, dag am Stahle 
Feuer gibt, und fih überhaupt in feinem ganzen 
Weſen dem Jaſpis nahbert (27). Man findet e3 
gleihfalls mit dem Granit verbunden, und es laf: 
Ten fih Stüde vormweifen, woran der Uebergang im 
jenen vollfommenen Hornftein deutlich. zu erfen- 
nen iſt. 

Die ſtaͤrkeren Gaͤnge des reinen Hornſteins ent⸗ 
halten kleine Neſter von Granit, wobei zu: bemer= 
ken iſt, daß die Granittheile durchaus ſcharfkan⸗ 
tig und keineswegs abgerundet erſcheinen (28). 

Nunmehr findet ſich auch die Maſſe des Horn⸗ 
ſteins mächtiger, welche groͤßere oder kleinere Gra⸗ 
nittheile im ſich enthält (29), die jedoch dergeſtalt 
eingeſprengt und verwachſen ſind, daß man die 
enthaltende Maſſe mit der enthaltenen als gleich⸗ 
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zeitig anfprechen muß; wie denn auch dergleichen" 


Stüde ein völlig porphyrartiges Anfehen haben, 


Innerhalb diefer Steinart tritt nun auch der 


Kalt bedeutend hervor, indem er zuerſt ſchmale 


Kluͤfte und kleine Raͤume zwiſchen dem Granit und | 


Hornftein, als ein feiner weißer Kalkipath aus 


füllet (30). Hier zeigt fih zugleich der Hornftein 
son einem Eifenoder durchdrungen und überzogen. 


Er wird im Bruche erdiger und matter, und lege | 


nah und nach feinen entihiedenen Charakter voͤl⸗ 


lig ab. 

Der Kalkſpath nimmt uͤberhand, ſo daß er 
zuletzt ſchichtweiſe, theils dicht, theils kryſtalliſirt 
vorfommt (31). Nicht weniger findet fih ein 


Kalkftein von Förnigem Gefüge und ifabellgelber| 


Farbe, der in größeren Partien einen Beftand- 


theil des Ganzen ausmaht 52), bis fich zuletzt 


abermals der Kalkfpath als eine über zwey Zoll 


ſtarke Schale von Eiſenocker durchdrungen, und 
ſchwarzbraun gefaͤrbt, an die Gebirgsart anlegt (35), 
mit welcher derſelbe zwar feſt und urſpruͤnglich ver⸗ 


wachſen iſt, ſich aber an kleinen Muſtern ſchwerer in 


dieſer Verbindung darſtellen läßt, weil die anlie 


genden Schalen, bei dem Zerſchlagen der größerer 
Stuͤcke, ſich leicht abfondern. 

Auch kommt in diefer Gefteinart der Schwefel 
kies vor, in dem Hornſtein eingefchloffen, vo 
Quarz durhdrungen, in unbeftimmten Figuren 
doch manchmal zum Viereck ſich hinneigend Gm. 

Da 


1; 
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‚Das dieſe Gebirgsart auf der Oberfläche durch⸗ 
Noͤchert, verwittert, mit Eifenoder überzogen, in 
einer unfheinbaren wilden Geftalt ſich finde, läßt 
fih aus dem Obigen ſchließen; wie wir denn manche, 
einem genauen Beobachter intereffante Abweihun- 
‚gen und Abanderungen gegenwärtig übergehen, 
Dieſes von der fünfundzwanzigften big zur vier- 
unddrepfigften Nummer beichriebene Geftein laßt 
ſich an Ort und Stelle faum noch beobachten, in= 
dem e3 da, wo ed von Altersher der Luft und 
Witterung ausgefeßt, frei, wie z.B. am Bern— 
Hardsfelfen, anfteht, verwittert und unſcheinbar 
geworden ift, friichere Stellen aber nur bei Gele: 
genheit verfchiedener Anlagen und Baue bemerkt, 
und daher unſere Mufterftüde gefammelt werben. 
konnten, welche Plaͤtze gegenwärtig verſchuͤttet und 
vermauert find. Doch wer Zeit und Aufmerkſam— 
Felt anwenden mag, Eann fi überzeugen, daß ge— 
Dates Geftein fih an den Fuß des Hirſchſprunges 
als ein Borgebirg anlege, und den Schlofberg 
Bilde. 

Seine größte Höhe mag etwa 50 Fuß über den 
Fluß betragen, den es eine ftarfe Krümmung zu 
machen nöthigt. Nur an und in dieſer Gefteinart 
‚entipringen die warmen Waſſer. Sie erftredt ſich 
‚von der Johannisbruͤcke bis zum neuen Hofpital in 
einer Laͤnge von etwa 600 Schritt. 

Innerhalb diefes Bezirks befinden fih alle war: 
men Brunnen, die meiften auf der linken Seite 

GSoethe's Werte, LI, Bd. 2 
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des Fluſſes, der ſtaͤrkſte und heftigſte auf der rech- 
ten, Man kann ſich ihren Sufammenhang auf 
mancherlei Weife vorftellen; genug, der oben bee 
zeichnete ganze Bezirk ift fähig, am jeder Stelle 
mineralifhes Waſſer hervorzubringen; wopon man 
fi jedoch gegenwärtig, da der ganze Raum mei- 
ſtens bebaut und bepflaftert ift, micht leicht eine 
Borftellung machen kann. 

Doch laffen ung mehrere Stellen des Flußbei- 
tes felbft diefes wahre Verhaͤltniß augenfällig wer: 
den, Unmittelbar von der Sprudeldede den Töpel: 
flug hinabmwärts, quillt an mehr als einer Stelle 
entwidelte Luft gewaltfam empor; fo wie man von 
der Galerie des Neubrunnens die in dem Fluß 
auffteigenden Blafen deutlih gewahr wird. Eben 
diefes gefhieht zwifchen diefen. beiden Punkten, wo 
das Flußbette nicht durh das Mühlwehr verbaut, 
oder von hergeſchwemmten Felsſtuͤcken und Geſchie— 
ben verichuttet ift. Hiebei gedenfe man, daß in 
der Gegend bes Nathhaufes vormals eine beden- 
tende Quelle gewefen; dag oberhalb deffelben noch 
jest der Schloßbrunnen quillt; daß in den Kellern 
auf dem Markte fich öfters dergleichen Anzeichen 
hervorthun; dag man auf dem Plage felbit in frü- 
beren Zeiten, ehe das Pflafter erhöht wurde, nad 
einem Regen, die fih unterirdifch entwidelnde Luft 
in Blaſen auffteigen fab. Ferner beobachte man, 
tsie von dem Muͤhlbade an bis uber den Bern: 
hardafelfen, aus tauſend Ritzen des Geſteins mie 
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neralifhes Waſſer mehr oder weniger warm her- 
vordringt. 

Mie nun Dafelbe feinen irdifhen Gehalt, be: 
fonders Kalk und Eifen, deren Gegenwart wir oben 
in dem Muttergeftein dargethan haben, an’ freier 
Luft offenbaren, wie es ſich felbft überbauen, Er: 
höhungen, "Hügel, Slüfte, Canäle und, Gewölbe 
aus fich ſelbſt hervorbringen, nah und nah ab— 
und auffegen koͤnne, und fich felbft ein Behälter 
zu bilden im Stande ſey, befonders wenn man 
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einer freiwirfenden Natur Sahrtaufende Zeit läßt, 


davon kann man fih bei dem Ablauf des Sprudelg 
und des Neubrunneng in größerem und Fleinerem 
Mapitab einen Begriff machen. 

Muſterſtücke diefeg von uralten Seiten her ent- 
frandenen, und noch taglih vor unfern Augen ent: 
ftehenden Gefteing liegen mehrere bei. Es ift ein 
Kalkſinter, der vor allen übrigen, melde in ber 
befannten Welt entitehen, fich auszeichnet, und 
der durch feine verfhiedenen Lagen und Farben, 
durch die fehöne Politur, die er annimmt, zuerft 
auf die Hiefigen Steinarten aufmerkſam gemacht Hat. 

Man kann ihn feinen Karben und feiner Härte 
nach betrachten und ordnen. Was die Farbe be- 
teifft, fo erſcheint derjenige, der fih mit Zutritt 
der atmoiphärifchen Luft gebildet hat, braun und 
braunroth, indem fich die eifenhaltige Natur bes 
Waſſers offenbart, und in den Fleinften Theilen 
des Geſteins entwidelt. Von diefer Farbe ift mehr 
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oder weniger dasjenige Geftein, das fich beim Ab- 
Yauf des Sprudels, ferner an Behältern, Möhren, 
Kinnen und anderem Holzwerk anfeßt (35). Braun: 
roth find alle inernftirten natürlichen oder fünftli- 
chen Körper; Blumen, Früchte, Krebfe, Toͤpferwaare, 
welche man abfichtlich dem Anfprisen des Sprudels 
ausſetzt, um den Curgäften ein wunderfames Ans 
denken von Carlsbad zu bereiten. 

Weiß dagegen war der Kalkjinter, der fih in 
einer verſchloſſenen Nöhre bildete, die man vom 
Schlosbrunnen nah dem Marktbrunnen einen 
Minter durch hingeleitet, um das Einfrieren des 
letern zu verhuͤten. Weiß überfintert ift durchaus 
das Tannenreis, dag Stroh und andere Materia: 
lien, womit man in früherer Zeit die Deffnungen 
unregelmäßiger Ausbruͤche des Sprudels verſtopfte, 
und welche ſpaͤter durch verſchiedene Zufaͤlligkeiten 
wieder an den Tag gekommen ſind (36). 

Daß dieſe Verſinterung ſchichtweiſe geſchehe, 
folgt aus der Sache ſelbſt. Daß in dieſe Schichten, 
in ſofern ſie in freier Luft gebildet werden, ein 
gruͤnes vegetabiliſches Weſen, eine Ulva, mit auf- 
genommen und einkryſtalliſirt werden koͤnne, ift 
eben fo natürlich und läßt fich täglich mit Augen 
fhauen (37)- 

Bon der Entftehung der übrigen Muſterſtuͤcke 
kann man nur muthmaßliche Rechenſchaft geben. 
Diefe verfchiedenen Arten und Abänderungen find 
wahrfcheinlich innerhalö der Gemelbe felbit, theils 
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durch Anduͤnſtung, theils dur Anfprikung, von 
den älteften Zeiten her entftanden, Die vorzüglich 
ften Arten Famen bei'm Grumdgraben der Kirche 
zum Vorſchein; woher fih denn auch noch die gegen 
waͤrtigen Mufterftüde fchreiben. Shre Farben find 
mannichfaltig, und ihre Härte verſchieden. 

Die weniger harten zeigen: insgefammt durch 
ihre braune Farbe die Gegenwart des Eiſens. Hie— 
zu kann auch ein gelblich weißer, aus Zickzack gebo- 
genen Lagen beftehender Sprubdelftein gerechnet wer= - 
den (38. 39. 40); ferner folhe, an denen belle 
und dunkle fleifchrothe Lagen abmwechfelnd zu fehen 
find (at. 42). 

Am angenehmften fallen die von der harteften 
Art in die Augen, welche eine fo [höne Politur an— 
nehmen, dag man fie für Chalcedon und Onyx hal- 
ten folfte (45. 4% 45). Diefe Stüde find gewiß 
in den alteften Zeiten entftanden, und daß fich ſolche 
noch gegenwärtig im Tiefften der heißen Raͤume er- 
zeugen, bleibt hoͤchſt wahrſcheinlich, da hier die 
Natur auf eine einfache und gleiche Weife immer 
fortwirft. 

Die bisher vorgefihrten Sinterarten haben fich 
an feften Punkten und Flecken, an Wänden und 
Gewoͤlben erzeugt. Wir finden nun eine nicht we— 
niger intereffante Artz die aus dem Kalffinter be— 
ftedt, der fih um einen frei fhwimmenden und im— 

merfort bewegten Punkt angefekt, woraus größere 
oder kleinere erbfenförmige Körper entitanden,. die 
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ſich nach und nah zu ganzen Maffen verbunden, und 
die fogenannten Erbfenfteine gebildet; wovon fehr 
ichöne, mit jedem andern Geftein, dem Auge nad 
wetteiferade Beifpiele gleihfals im Grund der 
Kirche gefunden und in die Cabinette vertheilt wor⸗ 
den (46.47.48). 
Sndem wir nun oben die Gebirasart an al in 
welcher die heiten Quellen erzeugt werden, nachher 
aber das Geitein, das durch die heißen Quellen er- 
zeugt wird, zur Kenntniß gebracht, fo überlaffen 
wir dem Betrachter über den näheren Anlaß der 
Erhigung, der Elafticitat des Hervoripringens und 
Hervoryuellens diefeg heilfamen Waffers weiter nad: 
zudenken, und ehren zu jener Gefteinart des Schloß— 
berges nochmals zurüd. 

Da derfelbe auf der linfen Seite ber Töpel liegt, 
die Hauptquelle aber auf der rechten ſich befindet, fo 
. durfte man hoffen jenes Geftein auch hier wieder 
aufzufinden; welches aber in der Nähe des Spru— 
dels, weil dafelbft alles vermauert und zugepflaftert 
ift, nicht wohl gefchehen Eonnte, Jedoch fand man 
daffelbe in der mittlern Höhe des Dreykreuzberges 
wieder, nur mit dem Unterfchiede, daß der Horn= 
ftein mehr als Quarz erfcheint, und in demfelben 
nicht allein Granitpunfte, fondern auch die Bes 
ftandtheile des Granitsd einzeln, Glimmer, Quarz 
und Feldipath, fich vertheilt befinden, und dem 
Geftein das Anfehen eines feltenen Porphyrs geben 
(49), 
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Merkwuͤrdig ift auch in der Nachbarſchaft, da 
wo der Galgenberg gleichfalls eine Art VBorgebirg, 
wie jenfeits und weiter flußauf ber Schloßberg, bil: 
det, daß mehrgedbachtes Geftein fich theilg in ein 

"grünes (50), theils weißes (51) porphyr-⸗ oder brec= 
eienartiges Wefen verliert, und zulekt in ein wah— 
res Conglomerat übergeht (52), deſſen nahe Ver— 

- wandtfchaft mit dem vorübergehenden an mehreren, 

obgleich feltneren Muſterſtuͤcken vor Augen gebracht 
werden Fann. 
Wie nun dieſe zuleßt befchriebenen Gebirgs: und 
Steinarten nur einen Eleinen Raum einnehmen, 
fo verbreitet fih die folgende über die ganze vor= 
fiegende tiefere Landfchaft, abmwechfelnd, doch nicht 
in großer Mannichfaltigkeit. 

Man thut diefer Gebirgsart wohl Unrecht, wenn 
man fie mit dem Namen eines Sandſteins bezeich- 
net. Große Maffen derfelben beftehen aus einem 
vollig dichten Quarze von fplittrigem Bruce (55), 
worin man fehr feine filberweiße Glimmerblaͤttchen 
bemerfen kann. 

Dieſes Quarzgeftein von einfachem Anſehen ver- 
andert fich auf mancherlei Weife, Es erfeheint num 
bald als eine hellere (54), bald als eine dunklere 
(55) Srundmafle, worin hellere Quarztheile ein 
gefaßt iind. Diefe, durchaus fcharffantig, nehmen 
sah und nach in der Maſſe dergeftalt überhand, 
daß fie einander berühren und Hohlungen zwifchen 
ſich laſſen, ia aulekt ganz aus dem Bindungsmit- 
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tel hervortreten (56), ihre icharffantige Geftalt be: 
halten, auch wohl auf eine kryſtalliſche Bildung 
hindeuten, und mit einander durch ein oderartiges 
Weſen verbunden find (57), ob fie gleich oft unmit⸗ 
telbar mit einander zufammenhangen, und mar 
auf dem Bruche die Bemerfung machen kann, daß 
fie in einander überfliegen. 

Diefe fih unmittelbar, wie an mehreren jedoch 
feltnern Bruchftäden gezeigt werden fanır, am die 
fruͤhern Epochen, und zwar nicht mechaniſch fon- 
dern chemiſch, anfchliegende Steinart ift fehr weit 
verbreitet. Sie zeigt fih in den Schludten über 
Garlsbad, welche gegen die Toͤpel zu fallen; fie 
fteigt weftwärts bis an den Schloßberg heran, bil— 
det den Fuß und einen Theil der Höhe des Galgen⸗ 
berges, vorzüglich aber: die Hügel, an melden ber 
fih die Töpel nah der Eger ſchlingt. Lieber dem 
Eger verbreitet fie fich weit, und jenes Geſtein, das 
die Bergesfläche gegen Zwoda hin bedeckt, ift alles 
gleichen Urfprungs. 

Auf diefem Wege, befonders an der neue 
Shaufee, wo fih mancher entblößte Rand beobadı= 
ten läßt, kann man bemerfen, daß diefes Geſtein 
theilweife fehr vielen Thon enthalt, welcher an meh⸗ 
reren Stellen fogar das Lebergewicht gewinnt, Denn 
e3 zeigen fi große Maſſen und Lager, die® obaleich 
mit dem Hauptgeftein von gleichem Urſprung, faſt 
gänzlich zu einem weißen Thone verwittern. 

Wir menden unfere Betrachtung. nunmehr anf 
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die, beſonders zwiihen dem Ausfluß der Töpel und 
der Egerbruüde, vorfommende Verbindung diefes 
Gefteins mit vegetabilifgen Neften (58. 59). Mar 
findet fie in dem dichteften Quarzgeftein, fo wie in 
demjenigen, das fih einem Eonglomerat vergleichen 
läßt, Binſen und Schilfarten feinen hier vorgügs 
lich. niedergelegt zu ſeyn. Doch finden fih auch 
Stude von Aeften völlig in dieſes Geftein verwan— 
delt, und gleihfam: aufs neue im Mineralreihe 
verförpert (60), Die fhwarge Farbe, womit biefe 
Steinmaſſe öfters tingirtift, wahrend hellere Quarz⸗ 
forner im ihr eingefhloffen find, fcheint fich auch 
von der Vegetation herzufhreiben, wovon wir ung 
zunaͤchſt überzeugen fonnen, wenn wie die aus dem 
Steinfohlengruben von Dallwiß genommenen Stüde 
betrachten. 

Bir finden dafelbit eine offenbar durch Kohle 
gefärbte thonige Quarzmaſſe (61); manchmal trumm⸗ 
weife mit anftehenden Amethuftfryftallen (62)5 
manchmal einen ſolchen Trumm, begleitet von fafe- 
rigen Quarz, der gleichfalls durch Kohle gefärbt 
iſt. Oft ſitzen auf verfieinertem Holze zwiſchen 
deutlicher Kohle eine Menge vollkommen ausgebil⸗ 
deter Bergkryſtalle (65). Die Kohle daſelbſt iſt nicht 
von ſo guter Art, als die beiliegende (64). 

Wenn wir biefe Gruben verlaffen, und wieder 
auf die Oberflähe zurüdfehren, finden wir jene 
Quarzbreccie, jenes Conglomerat, wovon oben die 
| Rede geweſen, hoͤchſt grobförnig wieder (65). Fer: 
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ner zeigt fi ein grober leicht zerreibliher Sandftein 
(56), mit wenigem Thon, ein andrer dagegen (67), 
in welchem der Thon die Oberhand gewonnen. Hier 
gibt es auch große Thonlager aller Art vom Capfel- 
thone an bis zum Porcellanthone, mit Spuren von 
Quarz und Slimmer (68,69). 

Hieher ordnen wir, der Nachbarfchaft wegen, 
das verfteinte Holz von Leffau, das fich durch feine 
blaulih und weißlich graue Farbe, durch die an— 
figenden Amethyſtkryſtalle und durch die öfters 
mit Chalcedon ausgefüllten Hohlungen von allen 
andern verfteinten Hölzern auszeichnet (70. 71). 

Auch werden in jener Gegend ausgewitterte Chal- 
cebonftücde einzeln gefunden, welche deutlich zeigen, 
daß fie fih vormals in Zwiſchenraͤumen irgend eines 
Gefteing erzeugt haben (72). 

Wir haben bisher manches Quarz und Thon: 
geftein in feinem urfprünglihen Zuſtande betrach— 
get; jetzt kommen wir in den Fall, daffelbe in einem 
fehr veränderten zu fehen, namlich, indem wir bie 
Erzeugniſſe eines Erdbrandes vorlegen, der fi 
zwifhen den Hügeln von Hohdorf und weiter, in 
den frühften Zeiten, ereignet haben mag. Es bat 
derfelbe auf jenes Quarzgeftein, auf jenes Con— 
glomerat, auf ein fehiefriges Thongeftein, auf reis 
nen Thon, vieleicht auch auf Granitgefchiebe ge— 
wirft. 

Man findet aljo in diefem Bezirk ein fehiefriges 
Thongeftein durch das Feuer verhärtet, To daB es 
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am Stahle Funken gibt; feine Farbe ift rothbraun 
geworden (73). Daſſelbe findet fih fodanı etwas 
mehr verändert, und mit Quarzpunften durchfaet 
(73). Diefe Punkte nehmen immer mehr über: 
band, fo daß man bald das Quarzgeftein der vier 
und funfzigften und fünf und funfzigften Nummer, 
bald Granitftüde durch dag Feuer höchft verändert 
zu fehen glaubt (75. 76). Theilweife findet man 
es auch fehiefrig (77), da es fih denn immer mehr 
der Erdfchlade nahert (75). Zuletzt geht es über 
in vollig blafige Erdfhlade, woran man kaum das 
GSeftein, woraus fie entitanden, erkennen kann (79). 
Doc zeigt fih bald der Uebergang zum Porcellan- 
jaſpis an Muſtern von mehrerer Harte und Schwere 
(80. 81)5 endlich der Porcellanjafpis feldft von 
gelber und Kilafarbe (82. 83), der fehwerite und 
härtefte Körper diefer umgebildeten Folge. Mand: 
mal findet ſich auch verfteintes durch Feuer veränder: 
tes Holz (84), das wir vorhin in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Geftalt Eennen gelernt. 

An diefe pfeudovulcanifchen Erzeugniſſe ſcheinen 
ſich die Erdichladen von außerordentliher Schwere 
unmittelbar anzufchließen, welche fich jedoch in ziem⸗ 
licher Entfernung bei der Kobes: Mühle befinden 
(85. 86). Seltner und um defto intereffanter iſt 
der fränglichte Eifenftein (87); Pfeudo = Yetiten 
(83), und mit fehr Fenntlihen Blättern durchzoge— 
ner, oft aus denfelben fait gänzlich beftehender 
Nafen:Eifenftein (89), welcher oft fo feft und ſchwer 
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als obige Erdfchlade gefunden, wird, leiten unfere 
Beratung wieder zu den Erzeugniffen des Waf: 
ferg hinüber, 

An dem linken Ufer der Eger gegen Fiſchern fin= 
det fih der Bafalt unmittelber an dem Granit. 
Eine halbe Bafaltkugel liegt hier bei (90), inglei— 
chen bafaltifher Mandelftein von daher (91)5 ferner 
Bafalt mit gelbem Kalkitein durchzogen (92). 

Ohne weiteren Zuſammenhang find nunmehr 
die legten Nummern. Bafaltifher Mandelftein 
aus der Gegend (95); Kalkſpath von gersdfläng: 
lichten abgefonderten Stüden aus dem Bafalte von 
der Hard (94); Klingftein von Engelhaus (95) 5 
Pechſtein von daher (96); Conglomerat, fogenannz 
tes weisliegendes, zwiſchen Töpel und Thetfing, 
welches zu Mühlfteinen verwendet: wird (97); Ba= 
Talt von dem fogenannten Schloßberge hinter dem 
Hammter (98), und Augitfrnftalle im einer dem 
Bafalt und Mandelftein ahnelnden grünlichen und 
röthlihen Maſſe (99, 100) mögen hier einzeln der 
Schluß machen, bis fie in der Folge an ihre Nach— 
barn und Verwandten näher anzuknuͤpfen find. 

Damit man diefe Sammlung bequemer behanz 
deln und leichter ordnen Fonne, fügen wir Kody 
eine kurze Necapitulation hinzu, wobei wir die 
Gelegenheit ergreifen, fchließlih zu bemerfen, dab 
die einzelnen Nummern nicht immer vollkommen 
mit der Befchreibung übereintreffen koͤnnen, weil 
vorzuͤglich von Uebergaͤngen die Nede tft, Will man 
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> alfo die Befchreibung mit den Körpern zuſammen— 
halten, fo thut man wohl die jedesmalige Neihe 
vor fich zulegen: da denn, was an einem Eremplar 
nicht völlig zur Erfheinung fommt, an mehreren 
gewiß deutlich werden wird, 


Recapitulation. 


1) Feinförniger Granit von Carlsbad. 
2) Dergleihen daher. 
3) Grobförniger Granit eben daher. 
4) Dergleichen. 
5) Carlsbader Granit mit deutlichen Feld ſpath⸗ 
kryſtallen. 
6. 7. 8) Dieſe Kryſtalle iſolirt. 
9) Granit von Fiſchern. 
10) Granit von Dallwitz. 
41) Sonſtige Abaͤnderung. 
12) Granit mit braunrothen Flecken. 
13) Granit, in dem ſich dieſe Flecken als braunrothe 
Kryſtalle zeigen. 
48) Granit, in welchem dieſe Kryſtalle in Porcel- 
lanerde uͤbergehen. 
15) Granit mit ähnlichen Kryſtallen von ſpeckſtein— 
artigem Anfehen. 
16) Diefe Kryftalle einzeln. 
17) Feldfpath von der Dorotheen - Une, 
18) Seldipath von Dallwis. ı 
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19) Derfelbe durch's Feuer verändert. _ 

20) Schriftgranit von Engelhaus. 

21) Dendritifher Feldfpath von daher, 

22) Dergleihen. 

25) Glimmerneſter im Sranik. 

24) Schörlnefter im Granit. 

25) Granit mit Gaͤngen von Hornftein. 

26) Dergleihen mit ſtaͤrkeren Gängen, die fih 
durchfreuzen. 

27) Saipisahnlihes Thongeftein. 

28) Horniteingänge, Granit enthaltend, 

29) Hornfteinmafle, Granit enthaltend, 

50) Voriges GSeftein mit Kalkſpath. 

31) Kalkſpath in Schichten, 

32) Sfabellgelber Kaltitein von koͤrnigem Gefüge. 

35) Schwarzbrauner Kalffpath. 

34) Hornftein mit Schwefelfies. 

35) Braunrother Kalkfinter vom Ablauf des Spru= 
dels. 

36) Weißer Kalkſinter aus dem Innern. 

37) Kalkſinter mit einkryſtalliſirter Ulva. 

58. 39. 40) Schalen von Sprudelſtein, braͤunlich, 
mitunter feſtungsartig gezeichnet. 

41. 42) Dergleichen mit abwechſelnden hell und 
dunkel fleiſchrothen Lagen. 

43. 44. 45) Dergleichen von der haͤrteſten Art. 

16. 47. 48) Erbſenſteine. 

49) Geſtein von porphyrartigem Anſehn. 

50) Dergleichen, mehr breccienartig, gruͤn. 
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51) Dergleihen, hellgelb, 

52) Conglomerat, dem vorigen Geftein —— 

53) Quarzgeſtein von ſplitterigem Bruch. 

54) Dichtes Quarzgeſtein, grau, mit helleren Punk⸗ 
ten. 

55) Dergleichen, ſchwarz mit hellen Punkten. 

56) Dergleichen, mit anſtehenden, durch ein ocker— 
artiges Wefen verbundenen Quarzkörnern, 

57) Diefes fcheinbare Conglomerat ifolirt. 

58, 59) Quarsgeftein mit vegetabilifhen Reften, 

60) Dergleihen. 

61) Quarzmaſſe durch Kohle vollig ſchwarz gefärbt, 
von Dallwis, 

62) Trumm, mit anftehenden Amethyſtkryſtallen. 

65) Mit vollkommen ausgebildeten Bergfrpftallen, 

64) Neine Kohle aus der Gegend. 

65) Songlomerat von Hohdorf. 

66) GSrober, leicht zerreiblicher Sandftein von da⸗ 
ber. 

67) Sandftein mit vorwaltendem Thon, 

68. 69) Thonarten aus der Gegend, 

70, 7ı) Verſteintes Holz von Leſſau. 

72) Ausgewitterte Chalcedongänge von daher. 

735) Durch Feuer verändertes ſchiefriges Thonge— 
ſtein. 

74) Daſſelbe etwas mehr verändert, mit Quarz: 
punkten. 

75. 76) Daſſelbe noch mehr verändert, 

77) Sehr verändert, von fchiefriger Tertur, 
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78) Annaͤherung an die Erdſchlacke. 

79) Vollig blafige Erdſchlacke. 

80, 81) Uebergang in den Porcellanjaſpis. 

82. 33) Vorcellanjafpis jelbft. 

84) Verfteintes, durch Feuer verandertes Holz. 

35, 56) Sehr ſchwere Erdfihladen von der Kobes- 
mühle, 

87) Stänglihter Eifenftein. 

88) Pſeudo-Aetit⸗ Geode, 

89) Aus Blaͤttern zuſammengeſinterter Thon-Eiſen⸗ 
ſtein. 

90) Halbe Baſaltkugel vom linken Ufer der Eger. 

91) Bafeltifher Mandelftein von daher. 

92) Gelber Kalfftein mit Bafalt von daher. 

93) Bafaltiiher Mandelſtein. 

94) Kalkipath aus dem Bafalt von der Hard, 

95) Klingitein von Engelhaus. 

96) Pechſtein von daher. 

97) Weißliegendes. 

95) Bafalt vom Schloßberge über dem Hammer. 

09, 400) Eifenthon mit Augit = Krpftallen, 
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Naedträge 
I: 

Merkwuͤrdig ift die fehrnahe Verwandtſchaft der, 
unter Nr. 88 aufgeführten Pſeudo-Aetiten mit der 
fhweren Erdfhlade Nr. 85 u. 865 beide kommen 
zunaͤchſt der Kobes (Jakobs) Mühle vor, Erftere 
find bafaltifcher Natur. Denn indem ein auferlich 
mehrfeitiger Bafalt verwittert, fo zeigen fich die 
Eden immer abgeftumpfter, bis die Mitte des 
Durchſchnitts Freisförmig wird, und folde mehr: 
ſchalige kugel- oder eiförmige Körper zum Vorſchein 
fommen, 

Derfelbe Bafalt nun ward, durch einen Erd- 
brand gefhmolzen, und gab jene merkwürdigen 
ihweren Schladen, die einzig in ihrer Art find, 
als Erzeugniffe her, wovon man fih an Ort und 
Stelle überzeugen und bedeutende Beifpiele, ſowohl 
der beiden Ertreme als der Uebergaͤnge fammeln 


Tann. 
1I 


Das nächte deffen wir gedenken müffen, find die 
höchft bedeutenden Uebergaͤnge des Granits in einen, 
durch Slimmer modificirten, ramificirten Feldipath, 
den wir in dem Augenblide gewannen, ald man, 
verwegen genug, den Felfen aus welchem der Neu—⸗ 
brunnen entfpringt, abarbeitete, mehreren Raum, 
und beffern Zugang für die Quellgaite zu gewinnen. 





Goethe's Werke, LI. Bd. 5 





Serneres 


über inm\ 


Joſeph Miller und deffen Sammlung: 


Joſeph Müller, gebuͤrtig von Liebenau in Boͤhmen, 
hatte ſich wahrſcheinlich in Turnau, wo die edlern 
Gangarten des Rieſengebirgs verarbeitet werden, 
zum Wappen: und Steinſchneider gebildet und Fan. 
feine Kunft auszuüben, nach Garlebad, wo er. au 
gute Gefhäfte machte. Seine Abſicht war ſich das 
Telbfi niederzulaffen, als im Map des Jahres 175% 
ein unglüdliches Feuer den größten Theil der Stadt 
in die Afche legte. Er miethete ſich in Schlafen 
werth ein und Fam nur nach Carlsbad um Arbeit 
abzuliefern oder -Beftelungen anzunehmen, woran 
es ihm nicht fehlen konnte. 

Er zeigte im hohen Alter noch Abdruͤcke feiner 
Arbeiten vor und man erfannte daran eine große 
Fertigkeit, in dem achten heraldifhen Styl die com⸗ 
plicirteften Samilienwappen darzuftellen, 
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Als er hierauf 1760 fih in Carlsbad niederließ, 
mußte eg fich ereignen, daß, bei dem. Grundgraben 
fo vieler Haufer, gar manche Sorten Sprudelfteine 
zum Vorſchein Famen, die er wegen ihrer Schönheit, 
Tobald fie polirt waren, auch für eine Art von Edel: 
fteine anfprehen durfte, indem fie, bei vollkomme— 
ver GSlätte und Glanz, den Anfchein von Chak 
cedon, Achat, Jaſpis, und antifem Jafpis nad 
ahmten und, bei viel geringerer Härte, ſich der 
Bearbeitung bequemer darboten. 

Kon befondern Vorzuͤgen waren die aus dem 
Grund der Kirche ausgegrabenen, die man, um bie 
Stadt von den Schutthaufen zu befreien, hinabwärts 
nach der Teyelbrüde gefchafft hatte, um zugleich die 
dorthinführende fehr uble Wegſtrecke zu befferi. 
Sobald er dieß entdeckt hatte, bot er alles auf ſich 


dieſes Schakes zu bemächtigen, und erlangte wirk— 


lich die Erlaubniß dort nachzugraben und dag Ver: 
fhüttete wieder in Ehre zu bringen. 

Hier Fam num feine Steinfhneidefunft zu Hulfe; 
ee ließ manderlei Kleinigkeiten daraus fertigen, 
brachte aber diefes Mineral den Naturforfhern zur 
nähern Kenntniß, indem er die mannichfaltigiten 
Abwehfelungen zu fondern, zu ordnen und in gät- 
lichen viereckten Tafelhen den Liebhabern und Sen: 
nern vorzulegen wußte. 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Mineralien⸗ 
fammlung befteben, welche nicht dergleichen vorzu— 
weifen hätte, Auch Fam dieſe Steinart in folgen 
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Ruf, daß man ihrer in vielen Schriften gedacht, und 
ihr fogar eine eigne Abhandlung gewidmet, worin 
fie abgebildet und colorirt, auch näher befchrieben, 
in einem Heft Elein 4., den Bibliothefen der Nas 
turforfher willfommen gewefen, unter dem Titel: 
Uebelacker's Syſtem de3 Garlsbader 
Sinterg, unter Borftellung ſchoͤner und 
feltener Stüde Mit illum. Kupferm. 
Erlangen 1782. 4. 

Große Tafeln, an welchen man die Abwechſe— 
lungen von Farbe, in zierlihen achatartigen Linien 
am bdeutlichften erfehen kann, befikt das Cabinet 
der mineralogifchen Societaͤt zu Jena. 

Nachdem fi jener wadere Mann mehrere Sabre 
mit dieſem reizenden Sesenftande befchaftigt, Eonnte 
es nicht fehlen, daß er fine aufmerffame Thätig- 
feit bis auf andere mineralogifch = geognoftifhe Merk— 
würdigfeiten erftredte. Die fo höchft bedeutenden 
Zwillingskryſtalle des Feldſpathes war er zu ſam— 
meln und den Liebhabern zu uͤberlaſſen bemuͤht. 
Hiebei Fonnte er nicht ſtehen bleiben, ſondern er 
bemerkte die vielfachen Verfchiedenheiten der Ge: 
birgs = und Gangarten in der nähern Umgegend, 
und fuchte fie nacy feiner Weife zu ordnen. Mie er 
fie denn im Jahr 1807 nebft einem Katalog den 
dort fih aufhaltenden Naturfreunden vorlegte, 

Freilich war esihm hier, wie allen Autodidaften, 
gar wunderlich ergangen, zu felbfteigenen Erfahrun— 
gen zivar nicht zu verwerfende aber doch eigentlich 
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abftrufe und nicht leicht zu enthüllende Gedanken 
hinzuzufügen; doch war er auf eine gewiffe Weife 
leicht zu behandeln. Man ging die Sammlung 
nah dem Katalog mit ihm durch und ſuchte fie nach 
geognoftifhen Einfichten ert zu fondern und dann 
an einander zu fügen, woraus denn zuletzt diejenige 
geordnete Sammlung entitand, welche noch jet eifri- 
gen Geognoften, welherMeinung fie auch ſeyn mögen, 
als Leitfaden dienen kann, um die Gegend, wie fie 
vor ung liegt, fchreller Fennen zu lernen und nad 
eigener Weife zu unterfuchen. 

Dergleihen Sammlungen immerfort einzurich— 
ten hatte er ganze Laften von Steinen bei fih an: 
gehäuft, woraus er jederzeit die erforderlichen 
Eremplare, nah ihrem inftructiven Werth, befon: 
ders in der einmal angenommenen Größe zufam: 
menzuftellen auf das forgfamfte verfuhr, indem er 
fih dazu Bretter mit abgemeffenen Eleinen Qua: 
draten hatte verfertigen laffen. 

Und fo befchäftigte er ſich unaufhoͤrlich auch fo: 
gar im hohen Alter, wo ihm die fonft fo dienft- 
fertigen Füße verfagten und er, nur noch liegend, 
doch mit heiterm Geifte, bei dem gleichen Beruf 
unermüdlich verharrte; bis im Jahre 1817, im 
Saften de3 Lebens, feinem ununterbrochenen eifri- 
gen Bemühen ein Ziel geſteckt ward. 

Gedahte ganze ungefonderte Haufen, worin die 
merkfwürdigften Eremplare zu finden waren, hat 
der Handelömann Dayid Knoll käuflich an fi 
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gebracht und, um zu Aufftellung gleiher Sammlun- 
gen immer bereit zu ſeyn, nicht verfaumt die Fund: 
drfer der einzelnen Eremplare, woraus Müller 
wohlein Geheimniß machte, zu erforfhen, wodurch 
er jeden abgangigen Artifel wieder zu erfeßen im 
Stande ift. 


Daß die Wirkung des entfpringenden heißen 
Waſſers weiter oben in dem Fluffe gewefen, hatte 
man daran erfannt, daß. bei dem Grundgraben des 
Komödienhaufes Erbfenfteine gefunden wurden. ' 
Durch die Bemühung des gedachten gegenwärtigen 
Beſitzers wird nun Elar, daß fowohl die Tepel auf: 
waͤrts big zur gedachten Stelle, als rechts und links 
derfelben in vorigen Zeiten die heiße Quelle gewal— 
tet und diefe Naturwirkung nach und nach fi. den 
Fluß hinabgezogen. Wie denn ia auch ſchon die 
Entftehung der Hpgieasquelle Andeutung gibt und‘ 
man darauf wird zu achten haben, inwiefern diefer 
Herd fih an der rehten Seite des Fluſſes zwar 
langfam-aber doch ftetig hinabzieht, 


Wenn nun fehon in der Hauptfammlung von 
den Sprudelproducten Nr. 35 big 48 incl. die Haupt- 
unterfchiede zu finden find, fo ift es doch erfreulich 
nunmehr diefen Gegenftand ganz insbefondere be— 
handelt zu fehen. Es wird deßhalb, nach einem bei- 
gefigten Verzeichniß, den Liebhabern eine Samm— 
Jung von funfzig rohen Stüden des Sprubdelfintere 
angeboten, anf welchen ihre Färbung vom dunfel- 
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sten Braun bis zum Elaren Weiß mit allen Mittel- 
farbungen und Zeichnungen vorgelegt wird, 

Damit aber au eine folde Sammlung zu ihrem 
eriten Sntereffe, in ihrer ganzen Anmuth zuruͤck— 
fehre, fo ift diefelbe in Korm kleiner halbirter Oval— 
feine auf dag vollfommenfte polirt und edeln Stei— 
nen gleichgeftellt, in welcher Art fie nun einem jeden 
Freunde der Natur nicht allein, fondern auch dem 
fh am Schmud erfreuenden Auge vorgelegt wer— 
den, und wir ihnen denn zur Belohnung und Auf: 
'munterung des fo thätigen Unternehmers und Anz 
ordners viel günftige Kunden zu winfhen haben. 


An Herrn von Leonhard. 


Weimar, den 25 November 1307, 
Sie haben die Gefälligfeit gehabt meinem Aufſatz 
über die Carlsbader geognoftifhe Sammlung in 
Shrem Taſchenbuche einen fhönen Platz anzuwei— 
fen; wofür ih meine Dankbarkeit dadurch aus— 
drüden möchte, daß ich gegenwärtig einigen Nach— 
trag uͤberſende. 

Unter Shrer Anleitung tritt jene Fleinere Schrift 
nunmehr vor ein anderes Publicum, vor das wif: 
fenfhaftlihe, da fie früher nur beftimmt war, ein 
allgemeines Intereſſe zu erregen und gewiſſe Gegen— 
ftande vor den Augen der Kenner und Nichtfenner 
in einer bequemern Ordnung aufzuführen, als fie 
bisher mehr oder weniger befannt betrachtet wur 
den, Vielleicht koͤnnte man, da ich mich in einem 
neuen Fach mit dem Publicum zu unterhalten an— 
fange, nach meiner Legitimation fragen; doch gibt 
vieljährige Neigung und Beobachtung wohl einiges 
Recht in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein Jeder 
such mit dem geringiten Beitrag willkommen tft, 
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Um manches Mißverftäandnig zu vermeiden, 
follte ich_ freilih vor allen Dingen erklären, daB 
meine Art, die Gegenftände der Natur anzufehen 
und zu behandeln; von dem Ganzen zu dem Ein- 
zelnen, vom ZTotaleindrud zur Beobachtung ber 
Theile fortfhreitet, und daß ich mir dabei recht 
wohl bewußt bin, wie diefe Art der Naturforfhung, 
fo gut ald die entgegengefeßte, gewiſſen Eigen- 
heiten, ia wohl gar gewiſſen VBorurtheilen unter: 
worfen ſey. 

So geftehe ich gern, daß ich da noch oft fimul: 
tane Wirkungen erblide, wo Andere ſchon eine fuc- 
ceffive fehen; daß ih in mandem Geftein, bag 
Andere für ein Conglomerat, für ein aus Truͤm—⸗ 
mern zufammengeführtes und zufammengebadenes 
halten, ein auf Porphyrweiſe aus einer heterogenen 
Maſſe in fih felbit gefchiedenes und getrenntes 
und ſodann durch Eonfolidation feftgehaltenes zu 
Thauen glaube. Hieraus folgt, daß meine Erflä- 
rungsart fih mehr zur hemifhen ald zur mecha— 
nifchen hinneigt. 

Gewiß würde man, nah meiner Ueberzeugung, 
uber Gegenftände des Willens, ihre Ableitung und 
Erklärung viel weniger ftreiten, wenn jeder vor 
allen Dingen fih felbft Fennte und wüßte zu wel- 
cher Partey er gehöre, was für eine Denfweife 
feiner Natur am angemefenften fey. Wir wurden 
alsdann die Marimen die ung beherrfchen ganz uns 
bemunden ausfprehen und unfere Erfahrungen und 
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Urtheile diefem gemaͤß ruhig mittheilen, ohne ung 
in irgend einen Streit einzulaffen: denn bei allen 
Streitigfeiten Eommt am Ende doch nichts ‚weiter 
heraus, als daß fich zwey entgegengefeßte nicht zu 
vereinigende Vorſtellungsarten recht deutlich aus— 
fpreben, und jeder auf der feinigen nur defto 
fefter und ſtrenger beharrt. Sollte man alſo mit 
meinen geologifchen Aeußerungen fih nicht durchaus 
vereinigen können, To wird man den Punkt in 
Betracht ziehen, von dem ich ausgehe und zudem 
ich wieder zuruͤckkehre. In dieſem Sinne gebenfe 
ich zu jenem Auffage einige Bemerkungen nachzu⸗ 
bringen. 

Die Mannichfaltigkeit des Granit kann man 
in Carlsbad neben einander in einem ziemlich 
engen Raume kennen lernen. Er wechſelt groß, 
grob= und feinkoͤrnig mit verſchiedener Proportion 
and Verbindungsweiſe der Beſtandtheile öfters mit 


einander ab und laßt ſich, ſowohl durch Natur als 


durch Menfhenhand entblößt, an vielen Stellen 
gut genug beobachten. Sieht man alsdann wie 
genau alles zufammenhangt, und mie eine durd- 
gehend allgemeine Eigenſchaft jenes Mannichfaltige 
verbindet ; ſo mag man die großen Maffen, die in 
Geftalt von Bänfen, Schichten, Gängen, ſich an⸗ 
einander lehnen, neben und durcheinander erſchei⸗ 
nen, gern ala gleichzeitig "ausfprehen. Die Fra: 
gen, welcher Granit: älter oder neuer ſey? ob es 
wohl gar einen regenerirten Granit gebe? Eommen 
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ans immer bedenkliher vor: denn genau betrachtet, 
fo entftehen folche Zweifelsfragen daher, daß man 
erft den Begriff des Granits zu eng gefaßt und 
ihn bei vielfacheren Erfahrungen nicht zu ermwei- 
tern getraut, und lieber bei Erflärung der Phaͤ— 
nomene zu Aufern Bedingungen und Nebenbeftim- 
‚mungen feine Zuflucht genommen, 

Bon Nummer 6, 7 und 8 fommen merkwuͤr⸗ 
dige monftrofe Eremplare vor. Es ift fhwer über 
fie etwas auszufprehen; doch glaubt man folgen 
des daran zu bemerken. Der Feldfpath fängt an 
fich auf die befannte Weife innerhalb der Granit: 
maſſe zu geftalten. Sehr oft, ja meiſtens, finden 
fih die Krpftalle völlig zufammen und bilden fi 
zur Hauptform ans; aber auch manchmal ergreift 
diefes werdende Bilden einen bildfamen Granit 
and nimmt ihn mit in fi auf, fo daß er nun 
mehr ald Gang, wenn man will, durch einen Kry⸗ 
ftall durchzugehen, oder zwey Kryftalle, zu denen 
beiden er gehört, als intermediare Maſſe zu ver: 
binden fcheint. Wie dem auch fen, und wie man 
dergleihen Stüde befchreiben mag, fo gewähren 
fie dem Befchauer diefen Vortheil, dag man daran 
wie an allen monftrofen Auggeburten der Natur, 
das Eintreten der ideellen Geftalt in die Wirklich» 
keit, das fih_ung bei regelmäßigen vollendeten ab⸗ 
geihloffenen Formen geheimnißvoll verbirgt, wo 
nicht mit Augen fehen, doch mit dem Gina und 
der Einbildungsfraft einigermaßen erreichen kann. 
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Bei Nummer 12, 13 und 1a läßt ſich anmer- 
fen, dab man über die rothen Kryſtalle, welche 
manchmal von einer weißen, entweder oberflich- 
lichen oder tiefer eindringenden Scale umgeben 
find, auf dreierlei Weife denfen fünne, Es läßt 
fih namlih annehmen, daß der Kruftall von Na— 
tur weiß fey, nachher im Kerne roth werde, daß 
diefe Röthe fih nah und nah von innen heraus 
verbreite, und endlich das Weiße ganzlich vertreibe. 
Man kann fih im Gegentheil vorftellen, daß der 
Kryſtall urfprünglich roth fen und das Weiße nur 
Zeichen einer Vermwitterung, weldhe von außen hinein= 
wärts wirkt. So kann man fich auch drittens den- 
fen, daß der Kryſtall ſich gleich anfanglih, ſowohl 
roth ale weiß, eines mehr als das ander? gebildet. 
Wir ftreiten mit niemand, halten aber die erfte 
Vorſtellung für ganz unzulaflig. Der dritten fpre- 
hen wir nicht alle Wahrfcheinlichkeit ab, find jedoch 
der ziventen zugethan. 

Bei Nummer 15 ift zu bemerfen, daß die in 
dem Geftein disfeminirten Quarzförner fich bei ge: 
nauerer Betrahtung zum größten Theil als dop- 
pelte fechgfeitige Prramiden zeigen. 

Die Gefteinart Nummer 21 und 22 verdient 
eine befondere Aufmerkſamkeit. Es ift ein Feld: 
ipath auf den ber — — beſendern € Eingus ande 
geübt, fo daß eine Art von dendritifcher Korm da= 
ber entfpringt. Sieht man gewiſſe Stüde davon 
einzeln, fo Fann man fie gar wohl als eine Ab- 
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änderung von Gneis anfprehen. Ich mache daher 
auf frühere Bemerkung eines fleißigen Mitarbei- 
ters in diefem Face hier aufmerkſam. 

Sn des Dr. Reuß Lehrbuch der Geognoſie fteht 
im zweyten Band, Seite 590, folgende Stelle: 
„Merkwuͤrdig ift das Vorkommen vollfommener 
Gneisgefhiebe in dem Porphurfchiefer des Billiner 
Steind, da wo er auf dem Gneis unmittelbar anf: 
liegt, alfo an der Steinfheidung.” 

Sch befige ein folhes Stud Porphorſchiefer und 
zugleich ein abgefondertes Stüd des hier fogenann- 
ten Gneifes von der Steinfcheidung. Es ift aber 
fein Gneid, fondern vollflommen das unter Num— 
mer 21 und 22 aufgeführte Geftein, welches wir 
ein Auslaufen des Granitd nennen möchten; wo— 
bei ung noch folgender Umſtand bedeutend vor— 
kommt, Diefes unfer Geftein findet fich bei Engels 
haus, wo befanntlich der große Fels Porphyrſchie— 
fer oder Klingftein aufſitzt; und es ift alfo hier 
derfelbe Fall wie in Billin, mur daß bei Engelhaug 
die Steinfheidung noch nicht entdedt iſt. Diefe 
fonderbare Eonnerion des Urgebirges aber mit dem 
Klingftein an mehreren Orten zu entdecken, wäre 
um fo wichtiger, als die Eremplare eines; folden 
Borkommeng felbft in Billin felten find, und dag 
in meinem Exemplar eingefchloffene fogenannte Ge: 
fchiebe nicht deutlich genug ift, um irgend eine 
vollſtaͤndige Vorſtellung zu erregen. 

Das Geſtein deflen Folge wir yon Nummer 25 
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bie 29 beſchrieben, ift höchft wichtig, und hat, ob— 
gleich fhom Herr von Rackniitz deſſelben in ſei— 
nen Briefen gedenkt, doch in diefer langen Seit 
die Auſmerkſamkeit der Geognoften nicht genugfant 
auf fich gezogen. Ob man nun gleich gegenwärtig 
in der Müllerifhen Sammlung fehr inſtruc— 
tive Exemplare davon findet, die um ſo ſchaͤtzens— 
werther find, ald man es in der Natur nicht ganz 
bequem beobachten kann; fo wird es doch einiger- 
maßen problematifch bleiben, weil es dem auf: 
merkfamen Beſchauer einen Widerſpruch auszu— 
druͤcken ſcheint. 

Betrachtet man es auf dem Wege, wie ihn 
unſere Nummern andeuten, fangt man an dem 
Punkte an, wo ganz ſchmale Hornſteinkluͤfte durch 
einen feinkoͤrnigen Granit durchgehen, ſich nachher 
verbreiten, ſich theilen, wieder zuſammenfließen, 
und indem ſie den Granit auf tauſendfache Weiſe 
durchſchneiden, vereinzelte Theile deſſelben in ſich 
enthalten; betrachtet man nun weiter, wie die 
Hornſteinmaſſe zunimmt, und der Granit der vor⸗ 
ber das Euthaltende, das Continens war, nun 
mehr das Enthaltene, das Contentum wird: fo 
find wir freilich geneigt unſere fimultane Erkläs 
rungsart hier anzuwenden, und wir dürfen es um 
fo mehr, als diejenigen die ſich zu der ſucceſſiven 
Erflärungsart hinneigen, zwar wegen der fcharf: 
Fantigen Form der Granittheile wohl eine Gras 
nitzertruͤnmerung annehmen, aber doch auch 
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eim: unmittelbares Eintreten: der Hornfteinmaffe 
zugeben. Ueberhaupt ift-diefes ein Punkt wo fich 
die beiden Vorſtellungsarten naͤhern, indem da, 
wo. der einen Beobachter gleichzeitig ausfpricht, ber 
andere wenigftengigleich-nachzeitig zu ſetzen ſich bes 
wogen findet; 


' Mebrigens koͤnnte man vielleicht auch das gegen⸗ 
waͤrtige Geſtein ein Auslaufen des Granits nennen, 
indem man dadurch das Ende einer Epoche bezeich⸗ 
net, anſtatt daß man da, wo ein folgendes ſogleich 
nachzuweiſen it, das Auslaufen ganz ſchicklich ei= 
nen uebergans nennen kann. 


Ueber die Art, wie der Kalk in dieſes dem Ur— 
gebirg ſo nah verwandte) Geſtein ſich gefunden, 
wird: mam fich» vielleicht noch weniger vereinigen. 
Betrachtet man den Kalkſpath, wie wir ihn unter 
Kummer 50, 54 und 33 aufgeführt,:fo mag man 
fih wohl vorftellen, daß derfelbe in die Zwiſcheu— 
raͤume diefes unregelmaßigen Geſteins ſich einge: 
fintert; wobei denn aber die Frage ſchwer zu beant⸗ 
worten bleibt, woher denn der Kalk gekommen, 
der ſich in die Tiefen dieſes Geſteins ſo reichlich 
eingeſenkt? Betrachtet man nun gar den iſabellfar— 
bigen koͤrnigen Kalkſtein, der bei uns mit Num— 
mer 32 bezeichnet iſt, und die Art wie er ſich, kei⸗ 
neswegs als Sinter, ſondern als ein derber Be— 
ſtandtheil zwiſchen dem uͤbrigen findet, ſo wird 
man wieder darauf gewieſen, daß wenigſtens ein 
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Theil diefes Kalks mit dem Gefteine felbft urfprüng: 
lich gleichzeitig feyn möchte. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, fo fteht dieſes 
Geſtein in der genauften Verbindung mit den hei— 
Ben und warmen Quellen, die alle daraus hervor— 
treten. Und wenn man auch die in demfelben ofs 
fenbar enthaltenen Beftandtheile, ben erit erwähn- 
ten Kalk, den häufig vorfommenden Schwefelkies, 
nicht für hinreichend halten follte, die warmen 
Quellen mit ihren Ingredienzien und Bedingungen 
bervorzubringen; fo wird man doch eine entfchie= 
dene Mitwirkung nicht läugnen Finnen, welche 
ihon früher, obgleich vielleicht nicht beſtimmt ge= 
nug, anerkannt worden. 

Möchte es doh den Geologem gefallen, zu un— 
terfuhen und gelegentlich anzugeigen, ob fich ir— 
gend fonftwo ein Geftein demjenigen ähnlich, wie 
wir es von Nummer 24 bie 35 angezeigt, befinden 
möchte, 

Was fonft noch bei jener Sammlung zu bemer- 
fen wäre, verfpare ich auf ein andenmal, und gebe 
nur noch einige Nachricht von ein paar geologifchen 
Merkwürdigkeiten, die mir diefes Jahr befannt 
geworden, 

Die erfte ift ein Gneis, deffen fafrige Tertur 
durch deutliche fleifehfarbene Feldſpathkryſtalle ber: 
vorgebracht wird. Diefe find jenen Doppelfrpftal- 
len ahnlich welche wir unter den Nummern 6, 7 
and S eingeführt haben, Nur tft dabei merfmwär- 

dig, 


A 
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dig, daß wie der Glimmer ſich nah ihnen in ſei⸗ 
ner Lage bequemt, aud ihre Krpftallifation nad 
ihm ſich einigermaßen gerichtet Hat! Auch laſſen 
fieofih nicht abgefondert darftellen, ſondern find 
mit dem Glimmer und dem übrigen Geſtein innig 


verbunden. Nicht gar einen Zoll lang, deuten fie, 


wie jene obgedachten Kryſtalle, auf die fechöfeitige 


Säule fo wie auf ein rhombiſch Tafelartiges, und 
nahen burh Farbe und gleiche Austheilung in 
dem ganzen Geftein ein fehr angenehm in die Aus: 
‚gen falendes Mineral. Diefe Steinart findet ſich 


zwiſchen Tepel und Theiſing. Ich verdanke bie 
Kenntniß derſelben der Aufmerkſamkeit und Ge— 
faͤlligkeit des Herrn Hofraths Sulzer in Ronne— 
burg. In den geognoſtiſchen Sammlungen der mi— 
neralogiſchen Geſellſchaft zu Jena findet ſich ein 
Aſchaffenburger Gneis, der einige Aehnlichkeit mit 
dem beſchriebenen, doch nicht ſein angenehmes Aus— 
ſehen hat. 

Eine zweyte geologiſche Merkwuͤrdigkeit findet 
ſich zwiſchen Hof und Schleitz, kurz vor dem letz— 
tern Ort, links an der Chauſſée. Es zeigt ſich da— 
ſelbſt Baſalt (Urgruͤnſtein) von der ſchwaͤrzeſten und 
haͤrteſten Sorte, theils in unregelmaͤßigen Maſſen, 
theils in deutlichen Saͤulen, vielfach bis in's In— 


nerſte zerkluͤftet, und alle Kluͤfte ſelbſt die zarteſten 


mit Asbeſt ausgefuͤllt. 
Sp ſetzt auch Asbeſt durch den anſtehenden Thon— 
Schiefer, füllt die kleinſten Abtheilungen der Ge: 
SoctheB Werke, LI, Bd. 4 
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ſteinſcheidungen und verbindet fih innig mit dem 
Seftein. Die ſtarke Verwitterung verhinderte die 
nähere Einſicht bei einer flüchtigen Beobachtung; 
daber zu wuͤnſchen iſt, daß diefer Punkt die Auf- 
merkfamfeit reifender Geologen auf fich ziehe. 

Manches andere verfpare ih für den naͤchſten 
Jahrgang und füge nur noch den Wunſch hinzu, 
dag die von mir nur im Allgemeinen angedeuteten 
Mineralien durch Drpftognoften vom Metier nach 
und nad in der Kunſtſprache möchten befchrieben 
werden. Inzwiſchen find zur Grleihterung der 
Kenntniß von diefer Seite die bedeutendften Erem: 
plare in der Sammlung der mineralogifhen Ge: 
fellihaft zu Jena niedergelegt worden. 


Sreimüthiges Befenntniß. 





Die Natur, Eraft ihrer Allthaͤtigkeit, wirft in 
und an der Nähe, fo wie von fern her und im die 
gerne; beide Wirkungen find immerfort zu be= 
achten, Feine Beobachtungsweife darf und kann die 
andere verdrängen. Worftehende Blätter, vor fo 
viel Jahren gefchrieben, find der Nähe gewidmet; 
man ſucht merkwürdige Naturerſcheinungen aus 
nahe liegenden Bedingungen zu erklaͤren, man 
thut es mit Recht, und wird es immerfort thun. 

Wenn wir aber den Urſprung der heißen Quel⸗ 
len unmittelbar auf der Stelle ſuchen und zu finden 
glauben, ſo wird dadurch niemanden die Befugniß 
verkuͤmmert, ſie aus dem ſiedenden Abgrund unſe— 
rer Erdkruſte bis auf die hoͤchſten Gebirge heiß 
und unverkuͤhlt emporſprudeln zu laſſen; und wenn 
letztere Vorſtellungsart jetzt die herrſchende gewor⸗ 
den, ſo muß es erlaubt ſeyn daran bloß ein hiſto⸗ 
rifches Phänomen zu erbliden, und dagegen auch 
bei einer hiſtoriſch-herkoͤmmlichen, individuell-an— 
gemeſſenen Denkweiſe zu verharren, welche von 
ihrer Seite gewiß nicht minder die Erfahrung zu 
bereichern in Thaͤtigkeit bleiben wird. 

Man beachte nachgemeldeten Fall, 


nu 


Auszug eines Schreibens 
des 


Herrn Barons v. Eſchwege. 
Liſſabon den 2 Suny 1824. 


— — 


„Das problematiſche Phaͤnomen, wovon man das 
Naͤhere zu wiſſen wuͤnſcht, ſteht ausfuͤhrlich beſchrie— 
ben in dem Diario do Governo vom 22 Januar 1821 
und ereignete fih am Rio Douro, 


Der Befiger eines Gartens dafelbit ging um 
10 Uhr Morgens aus, um den Schaden, durd hef— 
tigen Regen veranlaßt, in Augenſchein zu nehmen; 
noch wenig Schritte vom Garten entfernt fieht er auf 
Einmal einen großen Fled Landes fich erheben und 
aufthuͤrmen, mit furchtbarem Getoͤſe kommt eine 
Waſſerſaͤule emporgeſtroͤmt, Weinpflanzungen, Keller 
und Haͤuſer welche dieſer Ausbruch erreichte, wurden 
fortgeriſſen, und vier Menſchen verloren dabei das 
Leben. Nachdem das Waſſer ſich verlaufen, war 
ein großes Loch entſtanden von außerordentliche 
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Tiefe, welches ſtark rauchte, am drey andern Orten 
in der Nachbarſchaft waren ebenfalls Ausbrüce ge— 
weſen.“ 

Häufig niedergegangenes Regenwaſſer ſammelt 
ſich in Gebirgshoͤhlen, es ſenkt ſich in Schluchten 
tief hinab und ſucht ſich endlich in der nachbarlichen 
Ebene einen moͤglichen Weg zu gewaltſamer Ent— 
ladung durch leichten fruchtbaren Boden; dort ſteigt 
und wirkt es nach Verhaͤltniß ſeiner Maſſe, ſeines 
Falles und Drudes. 

Soilte hierdurch das Phanomen nicht genugſam 
aufgeklärt fepn ? follte man auch hier Wulcane und 
Erdbeben zu Hulfe rufen? 





KXeht und Pflicht. 


Wenn der Naturforfcher fein Recht einer freien 
Befhauung und Betrahtung behaupten will, fo 
made er fih zur Pflicht die Rechte der Natur zu 
ſichern; uur da wo fie frei ift, wird er frei ſeyn, 
da wo man fie mit Menfchenfagungen bindet, wird 
auch er gefeſſelt werden. 

Eine der größten Nechte und Befugniſſe der Na— 
tur iſt: Diefelben Zwecke durch verfchiedene Mittel 
erreichen zu koͤnnen, diefelben Erfcheinungen durch 
mancerlei Bezüge zu veranlaflen, Nachſtehendes 
diene zum Betfpiel; 


Schon im Jahre 1822 wurden die Naturfreunde, 
die ih im Marienbad gesgnoftiih beſchaͤftigten, auf 
den Einfluß hingewiefen, welchen die dort fo ſtark 
wirkenden Dunftarten felbft auf das Urgeftein aus— 
übten, indem fie einige Theile deffelben völlig aus— 
und aufzehrten, andere unverändert ftehen liefen 
und jo ein loͤchriges, oft blafenartiges Geftein dar: 
ftellten, Feldſpath und Glimmer war es eigentlich 
den fie feindfelig behandelten, felbft die Almandine 
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blieben nicht ausgefchloffen, der Quarz indeſſen blieb 
feft, ftarr und unberührt. 

Im Fahre 1823 beachtete man dergleihen Vor— 
fommen genauer; man veranlaßte eine Samm— 
lung, welche fhon an und für fih, befonbers aber 
mit dem unverfehrten Originalgeftein in Verglei- 
hung gebracht, böchft merfwürdig ift. Die aufge: 
loͤſ'ten Theile nähern fih der Porcellanerde, daher 
die Eremplare, indem auch der Quarz weiß ift, mei— 
flentheils ein helles Anfehen haben. Der Katalog 
von dem vorliegenden Geftein bildete fich folgender= 
maßen: 


Durch das Gas des Marienbrunnens ange- 
griffenes Grundgebirg. - 


4) Groblörniger Granit mit fhwargem Glim— 
mer; 
3) feinförniger Granit; 
3) feinförniger Granit mit fchiefriger Textur; 
4) ein Stud von mittlerm Korn; 
5) Quarzgang, woran bie Zellen des Feldſpaths 
noch zu fehen; 
6) Granit, wo der Quarz überwiegend war; 
7) drep Eleinere dergleichen; 
8) Gneis von mittlerm Korn; 
9) deßgleichen etwas gröber; 
40) defgleichen noch gröber Korn; 
41) beinahe daffelbe, nur feiner; 
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12) defaleichen ganz leicht; 

13) defgleihen von dem allerfeinften ; 

44) Hornblende mit Almandinen; 

15) gefundes Geftein, nur vom außen Ange 
griffen; * 

46) defgleihen mehr, und ſchon zellig; 

17): defgleihen, beinahe ganz aufgezehrt; 

18) ganz zellig, die Almandine nur wenig bes. 
merfbar; 

19) ein Kleines Stuͤck, mit noch auffißendem 
Almandinen; 

20) vollig bimfteinartig, ohne Kennzeichen: dei 
Sriginalgefteing ; 

21) ein dem Glimmerſchiefer verwandtes Ge— 
ftein, mit großen Almandinen, die im gefunden 
Zuftande als ſchwarze Punkte fihtbar find; 

32) ausgefreffener Gneis, von der rechten Seite 
der Straße nah Tepel; 

25) porphyrartiges Geftein, als Gangart im 
Granit vorfommend, mo bloß die: feinen: Gange 
vom Quarz ftehen geblieben; 

24) befendere Aufmerkffamkeit verdient ein zel— 
liger Quarz, deſſen Entftehung dadurch deutlich 
wird, dag man fehen kann wie das Gas theilweiſe 
das in den Zwiſchenraͤumen noch hie und da ficht- 
bare Eifen aufgelößt und weggenommen: hat, 


— — — 


Ge ft eg” 
großer anorganifcher Maffen. 


Yon einer geringen, faſt unſcheinbaren Naturwir— 
fung, die wir als Erperiment taͤglich wiederholen 
können, von einer partiellen Zerftörung urweltlicher 
Sebirgsarten, gehen wir zu einer der ungeheuer- 
ften Wirkungen über, die unfern Geift erheben und 
durch Anfhauung in die Vorzeit verfeßen fol, Wir 
ſprechen von der Geftaltung: der Schneemaffen auf 
den höchften Gebirgen: 

„Fiſcher: Bergreifen 2ter Thl. ©: 155, Se 
rec, eine große parallelepipedifch geformte Maſſe 
Schnee; In ſolche regelmäßige Formen theilen fi 
die Lavinen, wennfie eine Zeit lang gelegen haben.’ 

„Joſeph Hamel: Befhreibung zweyer Reifen 
auf den Montblanc, Wien 1821. Zwanzig Minus: 
ten nah 7 Uhr erreichten wir die erſte der drey 
Siänee- Ebenen, welche zwifchen: dem Dome du 
Soute und’ dem Mont Maudit (einer: Felfenreihe, 
welche die öftlihe Schulter des Montblanc bilder) 
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eine nach der andern von Norden nah Süden fol: 
gen. Hier hat man nahe zur Rechten auf bem Dome 
die ungeheuren in die Luft ragenden Eigmaffen, 
Seracs genannt, welde man vom Chamounpthal 
aus fehr gut fieht. Der Himmel, welcher dunfel- 
blaue Farbe zeigt, erſchien neben diefen blendend- 
weißen Eisthuͤrmen faft ſchwarz. 

Diefe Benennung Serac kommt von einerArt 
im Thal verfertigter weißer Molkenkafe, der in pa= 
rallelepipedifhen Formen gepreßt wird, und nach— 
gehendg bei'm Trocknen an den Rändern Riſſe be: 
kommt, wodurd er diefen Eigmaffen in etwas aͤhn— 
lich fieht. Wielleicht fommt der Name des Kaͤſes 
von Serum, Molke,’ 


Bei diefen, freilih nicht ganz binreichenden, 
Relationen machten wir, in Sefolg vieljähriger Ge: 
birgsbeobachtung, nachſtehende Betrachtung: Die 
Schneemaffen, fobald fie folidefeiren und aus einem 
ſtaub- und flodenartigen Zuftande in einen feſten 
übergehen, trennen fih in regelmäßige Geftalten, 
wie es die Maffen des Mineralreihe thaten und 
noch thun. Sie ftehen als große Wände auf ben 
Berggipfeln wie die mauer=, thurm = und faulen- 
artigen Granitmaffen auf den Bergreihen. Wahr: 
feheinlich aber find diefe großen blanfen Eiswaͤnde 
nicht in völlig ebenen, ununterbrochenen Flächen ein- 
gefchloffen, fondern fie haben, gleich jenen Käfen 


59 


denen fie vergligen werden, Riſſe, Einfhnitte, und 
nach unferer Borftellungsart nicht zufällige, fondern 
regelmäßige. 


Betrachten wir am Harze die großen empor- 
ftehenden Klippen, 3.8. Arendsflint und die Wer: 
nigeröder Feuerfteine, fo wird eine gemeine Einbil- 
dungsfraft gar nicht zu fchelten ſeyn, wenn fie ſolche 
als Käfe oder Kuchen ubereinandergethurmt an- 
ſpraͤche. Nicht allein alle Felsarten des Urgebirgs 
fondern big herauf zum bunten Sandftein und wei- 
tee haben das Beduͤrfniß fin in mannichfadhen, 
regelmäßigen Richtungen zu trennen, fo dag Paral— 
lelepipeden entftehen, welche wieder in der Diago— 
nale ſich zu durhfchneiden die Geneigtheit haben. 
Diefem allgemeinen Gefeke habe ich vor vierzig Jah— 
ren am Harze nachgefpürt, und bewahre davon die 
fhönften Zeihnungen eines trefflihen Künftlerg, 
und war fhon damals nicht abgeneigt zu glauben, 
das biefe großen inneren Trennungen der Gebirge: 
maſſen fih auf telurifhe und Eogmifche Wirkungen 
beziehen möchten, wovon die füdnördliche ung längft 
befannt war, die weftöftline aber erft neuerlich offen- 
bart worden ift, 


Um fich aber von folder Geftaltung der Stein: 
maſſen den Begriff zu erleichtern, fo fingire man 
daß ein Gitterwerk durch fie durchgehe, und zwar 
fehsfeitig, wodurch fo viele einzelne Körper abge— 
fhnitten werden, cubiſch, parallelepipedifh, rhom⸗ 


x 
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biſch, rhomboidiſch, ſaͤulen- oder plattenförmig, 
welcher Art es auch waͤre. 

Hiebei muß man ſich aber ſagen: dieſe Treu—⸗ 
nung ſey anzuſehen als ideell, als potentiä, der 
Moͤglichkeit nach, und ſey daher theilweiſe ſowohl 
an eine ewige Ruhe gebunden, als einer fruͤheren 
oder ſpaͤteren Erſcheinung anheim gegeben; da denn 
nicht alle intentionirten Sonderungen jedesmal zur 
Wirklichkeit gelangen und man ſie vielleicht nur hie 
und da actu in der Gegenwart vorzeigen kann, in— 
dem an großen Gebirgsförpern oben angedeutete 
Formen bald einzeln ausgebildet bervortreten, bald 
aber in große Maffen verfhlungen und darin vers 
ſteckt gedacht werden müffen. 

Durch biefen Begriff kommt auch der Zeichner 
ganz allein zur Kahigfeit, Felſenwaͤnde und Gipfel 
richtig und wahrhaft darzuftellen, indem er das 
Unfichtbare durch das Sichtbare fich verdeutlicht und 
den allgemeinen Charakter im Kleinen wie im Uns 
gehentern durchzuführen vermag. Die Urgeftaltung 
wird ihm klar, er begreift wie daffelbe Seftein bald 
als Platte, Säule und doch auch ale Wand erfcheiz 
nen koͤnne, und wie allen diefen Phanomenen eine 
verwandte Form zum Grunde liege, 

Eine ſolche hypothetiſche Gebirgsdarftellung ha: 
ben wir auf einer Tafel verfucht, deren Kaum mit 
gegitterten Linien durchzogen, eim landſchaftliches 
Bild aber, dem man biefe Grundzüge Faum ans 
merft, im diefes Gewebe hinein gezeichnet iſt. 


61 


Don der oben erwähnten 1784 forgfältig, mit 
manchen Aufopferungen, duchgeführten Harzreife 
haben wir fehr fhöne, noch jekt wohl erhaltene 
ſchwarze Kreidegeichnungen, meift in groß Folioblät- 
tern mitgebracht, Verkleinert koͤnnen fie nicht wer: 
den; der Aufwand fie in Kupfer ftechen zu laffen 
war abichredend; nun aber waren fie lit hographiſch 
vielleiht eher mitzutheilen, nur wird ein fehr ge— 
wandter, mit charafteritifhem Geifte begabter 
Kuͤnſtler, der Sache Fundig, liebevoll fih damit zu 
befgaftigen haben, . 

Einftweilen ftehe dag Verzeichniß hier an paſ— 
fender Stelle. 

1) Teufeldfanzel und Herenaltar auf den Broden; 
meifterhaft charakteriſtiſcher Umriß, hinreichend 
fchattirt, 

9) Arendaklint, eine Felsgruppe vom Broden 
norbweftivärts, hievon ftellt diefe Nummer mit den 
drey folgenden einzelne Klippen vor Augen. Umriß 
einer großen Felsmaſſe, mit wenig verticalen und 
vielen horizontalen Abrbeilungen. 

5) Deögleihen, Doch von ganz anderer Natur: 
conftruction als die vorhergehende; die Sauptmaffe 
mit Aufmerffamkeit ausgeführt. 

4) Kleinere Seihnung, den Granit Fugel= und 
ſaͤulenfoͤrmig zugleich vorſtellend. 

5) Abermals eine Felsmaſſe von Arendsklint; 
ſoxgfaͤltiger Umriß und zur noͤthigen —— 
ſchattirt. 
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6) Ein Schnarcher, einer der fchönen Granit- 
felfen die auf dem DBarenberge in der Nähe von 
Schierke ftehen. Der Punkt ift bemerkt, wo diefer 
Zels die Magnetnabdel veränderk. Genauer Umriß, 
durch Schattirung hervorgehoben, 

7) Wernigeröder Feuerftein; der Hauptgegen— 
ftand von oben herein charafteriftifch ausgeführt. 

8) Bei der Sufenbärg an der Bude, quarzreiches 
porphyrartiges Geſtein; forsfältiger Umriß ber 
Hauptpartien. 

9) Der Punkt wo die Bude von oben herab aus 
dem Schifergebirg auf den Granit ſtoͤßt und durch 
denſelben hindurchdringt. Kleine Zeichnung, auf 
der Graͤnze beider Geſteinarten genommen, wenig 
colorirt. Der ſehr quarzhaltige Thonſchiefer iſt 
blaulich, der Granit roͤthlich angewaſchen. 

10) Aus der Hoͤhe in der Schlucht weiter ab— 
waͤrts, wo die Bude ſehr gedraͤngt ein Becken macht. 
Man bemerkt den bei hohem Waſſer durch das vor— 
beiſtroͤmende Floßholz ausgewaſchenen Granit. 

11) Granitfelſen, vom linken Ufer der Bude, 
unter dem Roßtrapp; gehörig fchattirte Zeichnung, 

42) Debgleihen. In der Höhe der Felfen des 
Roßtrapps felbft, Umriß; der Vordergrund charaf: 
teriftifch ſchattirt. 

15) Ein defgleihen, aus dem Budethal em— 
porfteigender Granitfelſen; vollfommen auggeführte 
Zeichnung, 
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14) Granitklippe im Dderthal, zum Begriff 
von verborgenen und offenbaren Zerflüftungen fehr 
dienlich. 

15) Kieſelſchieferklippe ander Oder, merkwuͤr⸗ 
dig wegen der horizontalen und verticalen Ablöfun 
gen, Charakteriftifhe Skizze. 

46) Marmor mit Quarz durchzogen, die Kalk- 
theile wittern aus, der Quarz bleibt ftehen; die 
gibt dem Feld ein ganz eigen auggefreffenes An 
fehen. Aus der innern, unangegriffenen Maffe 
laffen fich bedeutende Tafeln ſchneiden und fchön po— 
liren. Ockerthal? 

17) Der Hübichenftein, Kalkfelfen am Iberge 
in der Nahe der Bergftadt Grund, eigentlih ein 
"Korallenfels, an welchem auch bie tellurifchen Tren= 
nungen, obgleih unregelmäßig, zu bemerfen find. 
Vollkommen ausgeführte Zeichnung. Die zweyte 
Dignette in dem wichtigen Werke unferes abgefchie- 
denen Freundes von Trebra (Erfahrungen vom 
Innern der Gebirge. Deſſau und Leipzig 1785. 
Fol.) ift eine leichte Skizze nah der mit der größ: 
ten Sorgfalt vollfommen ausgeführten Seichnung. 

18) Hand: Kühnenburg; Sanbdftein, völlig aus— 
geführte harakteriftifhe Seichnung. 

19) Graue Wade, in der Nähe von Wildes 
mann, flößartig gelagert; forgfältigft ausgeführte 
Zeihnung. 

20) Eingang zu der Baumannshoͤhle; klein 
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Querfolio, angetufcht, die Marmormafen in ihrem 
charafterlofen Charafter wohl ausgedruckt. 

21) Eifengrube in Thonfchiefer vom Tage her: 
ein; Gifenftein und Gebirgsart find ſo vermifcht, 
daß gewiffermaßen nur ein Kaubbau finttfindet. 

22) Feſtung auf dem Negenftein, in den Sand» 
ftein ‚eingegraben; das ‚Ganze zerfiört und verwit⸗ 
tert, klein Querfolio. 

25) Höhlen auf dem Regenſtein; ſkizzirt, nicht 
fonderlich charakteriſtiſch. 

24) Die alte Burg bei Langenſtein. Fluͤchtige 
aber Elare Zeichnung, die Gebirgeart nicht charaf- 
teriſtiſch. 

25) Die Clauſe bei Goslar; Sandſtein; charak⸗ 
teriſtiſch. 

26) Teufelsmauer bei Thale gegen Quedlin⸗ 
burg; ſo merkwuͤrdig als ſchoͤn gezeichnet, die Noth⸗ 
wendigkeit des Einſtuͤrzens mancher Gebirgsarten 
unter gewiſſen Umſtaͤnden vor Augen geſtellt. 

27) Gypswaͤnde bei Oſterode; reinlich umriſſen 
und angetuſcht, den ſchwachen Charakter dieſer Ge: 
ſteinart gluͤcklich ausſprechend. 

Vorgemeldete Sammlung iſt wie man ſieht nach 
einer gewiſſen Ordnung gereiht, ſie fuͤhrt vom Gra⸗ 
nit des Brockens bis zum Gypsfelſen von Oſterode, 
freilich weder vollkommen in geologiſcher noch geo⸗ 
graphiſcher Folge. Doch wuͤrde ſie in beiden Ruͤck⸗ 
ſichten ſchon vollſtaͤndiger werden, wenn man eine 
vorraͤthige doppelte Anzahl von kleineren weniger 

aus⸗ 
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ausgeführten Umriffen, Skizzen und manchen flüch— 
tigen Entwurf dazwifchen legen wollte, welches um 
fo inftructiver ſeyn würde, weil jedes diefer Blätter, 
wenn auch mit. weniger Zeitaufwand doch immer 
zu jenem ausgefprochenen Zwede mit Weberlegung 
gefertigt worden. Ein lakoniſches gleichfalls übrig 
gebliebene Tagebuch würde dabei noch weiter be= 
huͤlflich ſeyn. 

Von jenen kleineren Zeichnungen bemerke fol— 
gende: 

a) Herenaltar auf dem Broden, in geichichteter 
Rage; noch vor funfzig Jahren glaubte man Hier 
eine durch Menfchenhände aufgerihtete Mauer zu 
erbliden. 

b) Arendsklint; eine auf regelmapigem Natur: 
Biedeftal aufgerichtete Felſenſaͤule. 

c) Unter dem Roßtrapp an der Bude; flüchtige 
Skizze, die fteilanfftredenden Fellenpartien fehr gut 
ausdrudend, 

d) Treppenftein, an der Ocker; regelmäßig ar 
winklicht getrennte Granitmaife, 

e) Unter dem Treppenfteig am Waffer; an un— 
förmlihe Granitmafen anftoßende fanftgeneigte , 

regelmäßige Banfe deffelben Geſteins. 

f) 3iegenrüden im Ockerthale; beinahe verticale 
Bänfe, horizontal und diagonal durchſchnitten. 

8) Kalkhoͤhle von oben erleuchtet; mahleriſcher 
Effect, 

Goethe's Werte. LI. Bd. 5 
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h) Verſteinerungslagen unter Grauwackebaͤnken, 
am Schulenberg auf den Oberharz. 

i) Küttelsthaler Gypsbruͤche; Feines Muſter⸗ 
ſtuͤck, die horizontale und verticale ſchwankende 
Duchfläftung diefer Sefteinart darfiellend. 

k) Elaufe bei Goslar; in den Sandſtein gegra= 
ben, merkwuͤrdig wegen regelmäßiger doch ſchwan⸗ 
Fender Zerfläftung. 

D Remmelsberg bei Goslar; meiterhafte Heine 
Zeichnung, den oͤdeſten troftlofeften Zuſtand, auf 
der Obesflähe metalliſcher Naturſchaͤße, vergegenz 
weriigend, 





Gebirgs-Öeftaltung 


im Oanzenund Einzelnen 





Ehe wir auf unferm bezeichneten Wege nunmehr 
weiter fchreiten, faſſen wir in einem Ruͤckblick dag- 
jenige zufammen wovon bisher gehandelt worden. 

Große anorganifhe Maſſen geftalten fih foli- 
defeirend und zwar regelmäßig. Wir gebrauchten ein 
Gitterwerk als Gleichniß, und gaben den Katalog 
einer Sammlung von Zeichnungen, zu dieſem Zwecke 
vor vielen Fahren aufgenommen und bis jetzt forg: 
fältig aufbewahrt, 


Den Augenblid der Solidefcenz hat man als 
höchft bedeutend zu betrachten. Solidefcenz ift der 
leste Act des Werdens, aus dem Klüffigen durch's 
Weiche zum Feften hingeführt, dag Gewordene ab» 
geſchloſſen darſtellend. 

Im Solideſciren, im Uebergang aus dem Wei— 
chen in das Starre, ergibt ſich eine Scheidung, ſie 
ſey nun dem Ganzen angehoͤrig oder ſie ereigne ſich 
im Innerſten der Maſſen. 


68 


Sene Urdurchgitterung, wie wir, das Obgeſagte 
in's Kurze zu faflen, die Erſcheinung actu, die Ver— 
muthung potentia nennen wollen, gefchah niemals 
ohne Sonderung: denn alle Gebirgsmaffen find 
mehr oder weniger zufammengefeßt; daher entitan- 
den gleichzeitige Gange (diefes unzulangliche Wort 
müffen wir einftweilen gebrauchen), Gänge die mit 
Geſtein-Abtheilungen paralfel gehen, dieſe mögen 
nun vertical aufgerichtet ftehen und deßhalb als 
Wände gelten, oder unter verjchiedenen Minfeln 
geneigt, bald mit dem Namen Bänke, und endlich 
wohl gar Lager bezeichnet werden. Diefe Gänge 
ſprechen wir als gleichzeitig mit der Gebirgsmaſſe 
an. Mer einen Schriftgranitgang in einer Granits 
maſſe eingefhloffen, ihrem Fallen und Streichen 
genau folgend, mit Augen gefehen hat, der wird 
den Sinn begreifen den wir in diefe Worte legen. 

Sene Scheidung wird alfo von der Hauptgeital- 
tung mit fortgeriffen und fuͤgt fich in die Nichtuns 
gen jenes Gitterwerks. 2 

Sp viel fep vorläufig von einer Angelegenheit 
gefagt, die ihon taufendfach mit mehr oder weniger 
Gluͤck ausgeiprogen worden, Man erinnere fi 
der Fuͤllungs-Theorie, welche fo überhand nahm, 
daß eines werthen Mannes, von Charpentierg, 
verftandige Bemühungen abgelehnt, befeitigt, miß— 
geachtet, vergeffen und zulest gar nur durch Hohn— 
rede wieder zur Erinnerung gebracht wurden. Eine 
Wiederaufnahme der Arbeiten eines böcft finnigen 
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Vorfahrs würde gerade jeht einen guten Eindrud 
machen und vielleicht von erfreulichen Folgen ſeyn. 


Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, die dem 
Ganzen folgen muß, geht im Innerften der Maffen 
noch eine befondere vor, welche den eigentlihen 
Sharafter der Gebirgsart ausfpriht, und dieſes 
ift, was wir porphprartig nennen. Auch hier 
wie dort -fondert fin das Neinfte, ober vielmehr 
Hompgenfte, nicht fowohl vom Unreinen als viel- 
mehr vom Kremdartigen, das Einfachere vom Zu— 
fammengefeßten, das Enthaltene vom Enthalten 
den, und zwar fo, dag man oft die Identitaͤt bei: 
der nachmeifen kann. Unzählige Beifpiele, vom 


. Granit bis zum lekten Gyps und Kalkftein, find 


den Freunden diefes Miffens befannt. Sehr oft 
ift das Enthaltene dem Enthaltenden nahe verwandt. 
Die Carlsbader und Eilbogner Zwillingskryſtalle 
find eigentlih Ernftallifizter Granit; die großen 
Granaten oder Almandine von Tyrol find offenbar 
kryſtalliſirter Glimmerfchiefer, die Eifengranaten 
frpftallifirter Eifenglimmer, 

Wie nun diefe Geftaltungen fich felbft in been- 
gender Maffe bervorthun, fo werden noch mehr die 
durch geiftige Auflöfung befreiten auf leeren Ge— 
birgsflüften und Schluchten herumgeführten Ur— 
Theilchen fih noch reiner abtrennen und die gleich- 
artigen fich einander zugefelfen. Hier haben wir 
alsdann die ganz reinen Kruftallbildungen, an denen 
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wir uns höchlih erfreuen, unſer Wiffen daran bil⸗ 
den und ordnen koͤnnen. 

Auch jene porphyrartigen Erſcheinungen habe 
ich ſorgfaͤltig geſammelt, und wie ſich das oben Be— 
hauptete in einzelnen Beiſpielen ausſpricht verdient 
wohl eine beſondere Behandlung. Jedoch finde eine 
chemiſche Erfahrung hier einſtweilen Platz. 

Ich erhielt ein Glas Opodeldok von gleichartiger 
truͤbdurchſcheinender Maſſe, worin aber runde weiße 
kryſtalliſirte Koͤrperchen in kleiner Erbſengroͤße fchwe- 
bend gehalten werden. Bei einer naͤhern Erkundi— 
gung vernahm ich, daß dieſes Glas erſt vor drey 
Wochen bereitet worden. Schon am zweyten und | 
dritten Tage zeigen fih Puͤnktchen, die ſich nach 

und nad vergrößern und eine Erpftallinifhe Form 
annehmen, an welchen jedoch im Verlauf der Zeit 
Fein weiterer Wahsthum zu bemerken ift. 

Ferner hat fih gefunden, daß in Eleineren Glä- 
fern die Kryſtaͤllchen häufiger und Feiner als Hir- 
fenförner entfiehen, wodurch wir belehrt werden: 
daß fogar das Maß der Räumlichkeiten auf die 
Kryſtallbildung entichiedenen Einfluß hat, und zu— 
gleich auf manches eroii anal Tonne hin⸗ 
gewieſen find. 





Huf dieſem Wege jedoch begegnen wir einem an⸗ 
dern Phänomen, Dasıung bei- feiner Unerforichlich 
keit nicht loslaͤßft. Solideſcenz tft mit Er 
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ſchuͤrterung verbunden. Nur ſelten kommt 
dieß Ereigniß, feiner Zartheit wegen, zur unmit— 
telbaren entſchiedenen Anerkennung. 

„Derjenige welcher bei dem Verſuch das Queck— 
filber gefrieren zu machen bie Glasroͤhre in der Hand 
hielt, fühlte in dem Augenblick als das Metall ſei— 
nen flüffigen Zuſtand verlor eine plösliche Erfchät: 
ferung; und eine gan: abnliche Erfgeinung finder 
bei’m Feſtwerden des Phosphors ſtatt.“ 

So zeigt ſich auch Solideſcenz durch Erſchuͤtte— 
rung. Ein Glas Waſſer nahe am Gefrieren durch 
einen Schlag erſchuͤttert, kryſtalliſirt ſogleich. 

Gedenken wir an dieſer Stelle, wenn fie auch 
weit abzuliegen fiheinen, der Chlabnifchen Ver— 
füge, wo die Erfchütterung, regelmafig geleitet, 
zugleih mit dem Ton eine Geſtalt hervorbringt. 
Auf Glastafeln ift das Phänomen jederman bekannt, 
vielleicht nicht allen folgendes: 

Waſſer, auf flachen gerändeten Glastellern, mit 
Semen lycopodii befirest und durch einen Violin— 
bogen angeregt, gibt, in vielfeltigen Abtheilungen, 
die Erſcheinung gegitterter Flaͤchen und eines ent— 
ſchiedenen Gewebes, fo daß der umfichtig thätige 
Heufinger deren in feiner Siftologie (Hyphologie) 
gedenfen koͤnnte Purkinje, ein merfwürdiger 
Forſcher unfrer Zeit, hat mir foldes Gewebe durch 
eine ſcharfſinnige Vorrichtung auf Glastäfelhen 
firiet und freundfichft mitgetheilt, 

Die entoptiſchen Erſcheinungen laſſen ſich gleich⸗ 
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falls hier anſchließen; durch fhnelle Veränderung 
der Temperatur folidefeirt ja in den Glastäfelhen 
eine fonft vorüberfliegende Seftaltung. 


« Zebeutend hab’ ih immer bie Betrachtung ge— 
funden, bie uns das mafro = mifromegifche Wer: 
fahren der Natur einzufehen fähig macht: denn 
diefe thut nichts im Großen was fie nicht auch im 
Kleinen thaͤte, bewirkt nichts im Verborgenen was 
fie niht auch am Tagslicht offenbarte. 
© Das der Thonfciefer im Großen von Quarzgaͤn⸗ 
gen haufig durchfeht werde, ift befannt; nun aber 
traf ich eine dergleichen Gebirgeart, deren mäßige 
tragbare Maffen nah einem gewiffen Streichen 
von QDuarzgängen durchzogen waren, indeſſen ſchief— 
tige Ablofungen diefe Maſſen rehtwinfelig auf die 
Richtung der Gange zu ſchmalen Täfelcben trennten 
und fo natürliche Durhfchnitte vor Augen legten. 
Sch lege ein ſolches Thonfchiefer : Tafelchen vor 
mich, fo daß der darauf ſich zeigende etwa ſechs 
£inien ftarfe Quarzgang in horizontaler Richtung 
fey, ein fchmalerer etwa eine Linie breiter Gang 
fommt auf dem erfleren im Winfel von etwa 45 
Graden an, wird fogleich nach dem Perpendikel zu 
gebrochen, gebt fichtlich durch den ftärferen hindurch, 
ehrt unterwärts in die erfte Richtung zurud und 
feßt parallel mit der Eintrittd - Linie feinen Weg 
weiter fort. Hier gebrauhe ich, wie man fieht, 
eine befannte Terminologie, deren man fich bedient 
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um das Phanomen anzuzeigen, wenn das Licht, oder 
deffen fogenannter Strahl, aus dem dünneren Mit— 
tel in's dichtere und von da wieder in's dünnere 
übergeht, 

Und fürwahr, wären unfere Tafelhen in Lineare 
zeihnungen aufeine Rupferplatte gebracht, fo würde 
jederman glauben es feyen aus einem phyſikaliſchen 
Eompendium jene auf die Lehre von Brechung des 
Lichts bezüglichen Figuren copirt worden. 

Doch wollen wir die Analogie nicht weiter trei- 
ben, fondern nur erzählen was wir vor ung fehen: 
der ſchwaͤchere Gang auf dem ftärferen, vertical im 
rehten Winfel anlangend, fcheint von feinem Wege 
nicht abgelenkt; doch gehen genau betrachtet zwey 
Gänge niemals durch einander, ohne daß fie einiger: 
maßen in ein Schwanfen geriethen und eine leife 
Wirkung ſolches Zufammentreffeng andeuteten, 

Der Fall welder felten vorfommt, daß der 
ſchwaͤchere Gang den ftärferen verfchiebt, deutet auf 
die Erfahrung, daß ein ganz leeres Klüftchen den 
Bang aus feiner Nichtung bringt, ihn aber nicht 
ruͤckwaͤrts lenkt, fondern vorwärts zu ſchieben die 
Eigenfhaft hat. 

Einen einzigen Fall hab’ ich gefunden, wo ber 
ſchwaͤchere Gang den ftärferen vertical durchkreuzend 
ihn beinahe um feine Breite niederdrüdt. 

Im Thonſchiefer finden wir durchaus diereinften 
Beifpiele zu diefer Lehre; ber Kieſelſchiefer — 
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deutende Beifviele nicht herauszuheben find. Der 
Marmor bietet uns aͤhnliche Betrachtungen bar, 
nur ift alles leichtfertiger und unſicherer; doc fehlt 
es auch hier nicht am einer gewiffen confeguenten 
Beſtimmtheit. 


Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel, wodurch die Er— 
ſchuͤtterung bei der Solideſcenz; ung vor Augen ge 
bracht wird, ift der allbefannte Klorentinifege Nut: 
nenmarmor. Wahrſcheinlich entiprang er aud einer 
eingefinterten Gangart, die an einer Seite fih 
‚ bandartig zu bilden im Begriff war, als ein gemwif: 
ſes Zuden die zarten Streifen mit verticalen Klüft- 
en durchſchnitt und die horizontalen Linien bebeus 
tend verrüdte, Daß die einen höher gehoben, die 
andern niebergehalten wurden, wodurch uns denn 
die Geftalt einer Tüdenhaften Mauer vor Augen 
tritt. Indeſſen war am entgegengeſetzten Saalband 
die Maffe breiartig in Bewegung; dieſe von jenen 
Grflüftungen wenig erleidend erfcheint nun bei ge- 
ſchnittenen und polirten Tafeln tiber der Landſchaft 
als Bewölfung, wer es dafür will gelten laffen; 
doch gleicht diefe Stelfe bei vorgäglihen Eremplaren 
ganz deutlich dem fogenannten orientalifchen Ala— 
bafter, einem buntgeftreiften durchſcheinenden Kalk: 
fpath. 

Ferner befiß? ich andere Beifpiele beffelben Mar- 
mors, wie fie mir nur einntal vorgefommen. Die 


rate nämlich, wie fle aus heuerem Srunde zu 
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mehr oder weniger hellern Beſtandtheilen fich ſon⸗ 
dert, hatte nicht die Tendenz wie vorige fi band: 
artig zu bilden, fondern mag unbeftimme durch 
Scheidung neben einander ſchwimmend, bei der 
Solidefcenz von Erſchuͤtterung ergriffen, duch une 
zaͤhlige fihtbare Rluftchen durchkreuzt worden ſeyn. 

Kun flieht man die verfhiedenfarbigen gefonder- 
ten Beltandtheile geradlinig in beftimmte Räume: 
hen eingefaßt, in Dreyeden, Vierecken, alles meift 
rhombiſch fpig: und frumpfiwinfelig. 

Aehnliche Erfheinungen finden wir im Großen: 
denn man barf den erfibenannten Ruinenmarmor 
and deffen Durchfchnittstäfelhen mit einem Durch⸗ 
ſchnitt vom Niegelödorfer Floͤtz vergleichen, ſo wird 
aan die große Aehnlichkeit bewundern. 

Alles dieſes ife nur gefagt, daß die Natur nicht 
fpäater gewaltfame Mittel anzuwenden braudt, um 
dergleihen Erfheinungen mechaniſch hervorzubrine 
gen, fondern dag fie in ihren erften Anlagen ewige, 
aber ruhende Kräfte befist, die, in der Zeit hervor— 
gerufen, bei genugfamer Vorbereitung das Unges 
beure fo wie das Bartefte zu bilden vermögen, 


Der bei Ilmenau vorfommende Bandjaſpis gibt 
und von einer gleihen Naturwirfung fchöne Bei- 
fpiele. Die einzelnen drepfingerbreiten Stüde zei: 
gen eine fehr regelmäfige Streifenbildung, grau: 
braͤunlich dunkel anf hellerem Grunde, An vielen 
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Stüden ift dieſe Linearzeichnuna unverrüdt, an 
anderen aber bleibt zwar das parallele Verhaͤltniß 
durhaus rein, allein die Linien find mie durch 
einen kleinen Schred im Augenblick der Solidefcenz 
verfhoben und alſo erftarrt daß fie nunmehr ein ges 
lindeg treppenartiges Steigen und Fallen vorweifen, 
Was wir alfo vorher an einem leicht determinablen 
Kalfgeftein gefehen baten, erbliden wir nunmehr 
an einem feſten quarzigen Thongeftein, 


Von einer heftigern Erſchuͤtterung in einem fol- 
chen Augenblide gibt ung der Truͤmmerachat einen 
bedeutenden Beleg. Hier ift auch die erfte Tendenz 
zum Bandartigen unverfennbar, durch eine Stoͤ— 
rung jedob ward fie aufgehoben und in einzelne 
Stüde zertheilt; die Chalcedon: Maffe jedoch, die 
allen Achaten zum Grunde liegt, in dem Augen: 
blide noch weich, erftarrte zugleih mit den! Truͤm—⸗ 
mern die fie enthielt, und fo iſt ung ein fehöneg 
Mineral vorbereitet worden. 


Ich befiße eine Tafel Altdorfer Marmor, drey 
Fuß lang, zwey breit, deren ausgefhmweifte Form 
darauf hindeutet, daß fie früher fürftlihe Gemäder 
verziert hat, und fie verdiente diefe Ehre wohl: denn 
auf einem grauen Grunde liegt Ammonshorn an 
Ammonshorn; die Schale des Ganzen ift noch 
deutlich fihtbar, der vordere Theil von der Grund: 
maffe ausgefüllt, der hintere reiner weißer Kalf- 
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fpath. Jedem Naturfreund ift Diefer Marmor von 
Altdorf befannt, mir aber wurde an diefem Stüde 
zuerſt folgendes bedeutend. Es gehen zarte Klufte 
quer durch das Ganze durch, die, wenn fie auf ein 
Schnedengehaus treffen, ſolches um einige Linien 
verſchieben; an anderen einzelnen Mufterftüden 
fand fih auch wohl der Fall, daß die Schnede auf 
vier Zwölftheile eines Parifer Zolls verfhoben war. 

Das was wir alfo am Bandjaſpis, am Zloren- 
tiner Marmor erblietten, fordert ung hier abermals 
zur Betrachtung auf; bier liegt es dem Anblick 
deutlich vor, daß das Ganze noch weich, noch deter- 
minabel in einem gewiffen Grade von Erharfhung 
muß gewefen ſeyn, als die fhmalen mit einer gilt: 
lichen Maffe ausgefüllten Klüfte in gerader Rich— 
tung, obgleich wellenfoͤrmig, durch dad Ganze hin— 
durch liefen und alles was fie durchfchnitten von der 
Stelle fhoben. Außer diefer Saupttafel geben fünf 
Eleinere, die ich durch Vermittelung des Herrn Pro- 
fefors Schweigger einer alten wadern Freun— 
din, der Frau Burgemeifterin Baureis in Nuͤrn— 
berg, verdanfe, mit welcher, wie früher mit ihrem 
Gatten, durch mande Zeit hindurch ein naturmif- 
fenichaftlicher Verkehr ftatt gefunden. 


Bor einem folgen Haldgewordenen, Geftörten 
und wieder zum Ganzen Gefügten haben die Geo- 
snoften fhon manche Beifpiele angeführt, und man 
wird mit einiger Aufmerffamfeit noch viel mehrere 
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finden, und manches fogenannte Breccienartige wird 
hierher zu zahlen fern. Die Quarzfelfen am Rhein 
ufer unmittelbar unter der Rochus-Capelle gehören 
hierher; fcharffantige Quarztrümmer find dur 
eine frifche flüffige Fraftige Quarzmaife zu dem feſte— 
ften Geftein verbunden, wie wir ja auch im Orga— 
niſchen erfehen, daß ein geheilter Knochen vor einem 
Bruche an derſelben Stelle fiherer iſt als am be 
nachbarten gefunden, 





Deutfhland 


geognoſtiſch-geologiſchdargeſtellt 


von 
Chr. Seferfteim 


Reimar 1821. 


Eine Zeitſchrift, zwey Hefte, Aftes Heft: General: 
Charte von Deutſchland, zwey Durchſchnitte von 
Sud nah Nord. 2te8 Heft: Zwey Durchſchnitte 
son Welt nah Oft, harte von Tyrol, 


Den Dank welchen Freunde der Geognoſie Herrn 
Keferftein fchuldig werden, kann ihm niemand 
frober und aufrichtiger abtragen als ih, dba mir 
feine bedeutende Arbeit gerade zur rechten Zeit für: 
derlich und nüßlich wird, In einem Alter wo man 
Nefultste winfht, ohne daß man fich felbfi im 
Stande fühlte in manchen Fächern zu einer Boll- 
Tändigfeit von Erfahrung zu gelangen, das Längft- 
vorhandene mit dem Neuentdeckten überiehbar zu 


. 
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verfnipfen, ift ed hoͤchſt willkommen, wenn Juͤn— 
gere unfern Borfaß leiften, unfern Wunfc erfüllen, 

Menn ich gedenfe was ich mich feit funfzig Jahren 
in diefem Fache gemuht, wie mir Fein Berg zu hoc, 
fein Schacht zu tief, Fein Stollen zu niedrig und 
Feine Höhle labprinthifch genug war, und nun mir 
das Einzelne vergegenwärtigen, zu einem allgemei- 
nen Bilde verfnüpfen möchte; fo kommt mir vor- 
liegende Arbeit, infofern fih meine Forſchung auf 
Deutfchland bezog, fehr günftig zu ſtatten. 

Mie ich alfo, theils zufälig, theils vorſaͤtzlich, 
mit Land =: und Gebirg:Streden befannt geworden, 
was ich von Erfahrungen notirt, von Zeichnungen 
treffliher Künftler aufbewahrt, an Gedanfen fort 
und fort gehest, das alles wird fih jest deutlicher 
und Eurzgefaßter entwickeln laffen, wenn ich, Heren 
Keferfteins Charten und geognoftifche Zeitfihrift im— 
mer vor Augen habend, Weltered und Neueres dar- 
auf beziehe, wodurch ich denn, ohne daß ich ein zu⸗ 
fammengreifendes Ganzes zu liefern im Stande wäre, 
doch, indem ich mich an ein Ganzes anſchließe, zu 
einer gemwiffen Einheit gelangen kann. 


Heren Keferfteing Unternehmen, fobald die wohl- 
gelungene Arbeit mir zu Augen gefommen, erregte 
meinen ganzen Antheil und ich that zu Farbung der 
geognoftifhen Charte Borfchläge; worauf fich diefe 
gründen, entwideln wir folgendermaßen: 

Man durfte fih nicht fohmeicheln eine dem Auge 

voll: 
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vollkommen gefaͤllige · äfthetifhe Wirfung hervorzu⸗ 
bringen; man ſuchte nur die Aufgabe zu loͤſen: daß 
der Eindruck, welcher immer bunt bleiben mußte, 


entſchieden bedeutend und nicht widerwaͤrtig wäre, 


Der Hauptformation, welche Granit, Gneis, Glim— 
merſchiefer mit allen Abweichungen und Einlagernn- 
gen enthält, ertheilte man die Karminfarbe, das 
reinſte ſchoͤnſte Roth; dem unmittelbar anftoßen- 


den Schiefer gab man das harmonirende reine 


Gruͤn; darauf dem AlpenfalE das Violette, 


‚auch dem Nothen verwandt, dem Gruͤnen nicht 


widerfirebend. 

Den rothen Sanditein, eine höchft wichtige, meiſt 
nur im ſchmalen Streifen erfcheinende Bildung, be— 
zeichnete man mit einem hervorftechenden Gelb— 
voth; den Porphyr andeuten follte die braune 
liche Farbe, weil fie überall Fenntlich ift und nichts 
verdirbt. Dem Quaderfandftein eignete man das 
reine Gelb zu; dem bunter Sandfteim ein ange: 
roͤthetes Chamoisz dem Muſchelkalk blieb das 
reine Blau; dem Surafalf ein Spangruͤn und 
zuletzt ein kaum zu bemerfendes Blaßblau der 
Kreidebildung. 

Dieſe Farben neben und durch einander machen 
keinen unangenehmern Eindruck als irgend eine 
illuminirte Charte, und vorausgeſetzt, daß man 
ſich immer der beſten Farbeſtoffe bediene, des rein— 
ſten Auftrags befleißige, werden ſie durchaus einen 
freundlichen zweckmaͤßigen Anblick gewaͤhren. Auf 

Goethe's Werke. LI. Bd. 6 
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der allgemeinen Charte von Deutihland fühlt man 
die Totalitaͤt; die Charte von Tyrol, wo nit alle 
Karben vorkommen, ift harafteriftifh, man ſagt 
ſich gleih, daß man nichts Zerftüdeltes, nur große 
Matten gewahre; andere Gegenden werden andere 
Eindrüde verleihen. Das auffallende Schwarz des 
Baſaltes lapt ih, in Betracht der Bedentfamfeit 
diefer Formation, gar wohl vergeben. 


Wird nun der intendirte geognoftifhe Atlas auf 
ſolche Weife durchgeführt, fo ware zu wuͤnſchen, daß 
die Freunde diefer Wiffenfhaft fich vereinigten und 
diefelben Farben zu Bezeihnung eben beffelben Ge— 
freing anwendeten, voraus eine fchnellere Ueberſicht 
hersortrate und manche Bequemlichkeit entftünde, 
Wir haben deßhalb umftandlicher ausgefprocen, 
dab die vorliegende Färbung urſaͤchlich und nicht 
zufällig angeordnet worden. Ueberhaupt wäre noch 
manches zu befpreben, ehe man Landcharten eigens 
zu aeologifhen Zwecken widmen und ftechen ließe, 
da denn, durch gewiſſe, vom Kupferftecher ſchon 
eingegrabene Zeichen, auch die Haupt: Epochen in 
ihren Unterabtheilungen Fenntlich zu machen wären, 








Der Rammerberg bei Eger. 


Der Kammerbuͤhl (Hügel), fonft auch der Kam: 
merberg, hat feinen Namen von einem benahbarten 
Waldbezirfe und einer dortigen Anlage weniger Haus 
- fer, die Kammer genannt. Er zeigt fih, wenn man 
von Fransenbrunn nah Eger geht, etwa eine halbe 
Stunde rechts vom Wege, wird fenntlih an einem 
offenen Luſthaͤuschen auf feiner Höhe und merkwuͤr— 
dig durch vulcanifche Producte aus denen er beiteht. 
Sb fie ächte oder pfeudonulcanifche ſeyen, kann die 
Frage entftehen; aber man neige fih auf welche 
Seite. man will, fo wird bei diefem Falle wegen be: 
Tonderer Umſtaͤnde manches problematifeh bleiben. 


Mir gaben zu unferer Darftellung gerne ein Ku: 
pfer ind legten dDabet eine Sammlung zum Grunde, 
Denn wenn man gleih mit Worten vieles leiften 
Tann, fo ift es doch mohlgethan bei natürlihen Din 
gen die Sache felbit oder ein Bild vor fich zu neh: 
men, indem dadurch jederman ſchneller mit dem be= 
kannt wird, wovon bie Rede ift, 
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Sndeffen ob ung gleih hier beides abgeht, fo 
unterlaffe ich doch nicht diefen Aufſatz mitzuthetlen. 
Vorgaͤnger gehabt zu haben ift immer vortheilhaft, 
und fo benußte auch ich fpater die Schrift des ver- 
ewigten von Born, Mir fehen aufmerkfamer 
wenn von ung gefordert wird zu fehen was jene ge- 
ſehen haben, und es ift immer ſchon genug, wenn 
einer ſieht was der andere fah, ob er. e3 gleich viel— 
leicht anders fiebt. Was das Denfen und Meinen 
betrifft, fo iſt über folche Gegenftände ohnehin Feine 
Vebereinftimmung zu erwarten, 

Wie viele Naturfreunde befuchen jahrlich diefe 
Gegenden, befteigen diefe wunderfame Mittelhöhe 
und ohne große Schwierigfeit werden fie, nah An 
leitung des angefügten Verzeichniffes, eine Samme 
lung zufammentragen, vielleicht vollftändiger als die 
unfrige. Befonders empfehlen wir ihnen die Num: 
mern 11 bis 24 aufzufuchen, Bedentend und recht 
ausgezeichnet, find fie felten; aber das Gluͤck bes 
gänftigt den leidenſchaftlichen, unermüdlichen Lieb- 
ha ber. 

Laͤßt ſich Boͤhmen als ein großes Thal anſehen, 
deſſen Waſſer bei Außig abfließen, ſo kann man den 
Egerdiſtrict als ein Heineres denken, welches duch 
den Fluß dieſes Namens fih feiner Waffer ent: 
ledigt. Betrachten wir endlich die Gegend von der 
zunaͤchſt hier die Rede ift, fo erblidt unfre Einbil- 
dungsfraft gar leicht an der Stelle des großen Franz 
zendbrunner Moors einen vormaligen Gebirgsſee, 
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umgeben von Hügeln und weiterhin von Bergen, 
deffen gegenwärtig noch nicht vollig ausgetrockneter 
Boden mit einem Torflager bedeckt, mit minerali- 


ſchem Alkali und andern chemiſchen Bertandtheilen 





durchdrungen ift, in welchem fih mancherlei Gas— 
arten Häufig entwideln, wovon die fehr lebhaften 
und gehaltreihen mineralifhen Quellen und andere 
phyſiſche Phanomene ein vollftändiges Zeugniß abe 
legen. 3 

Die Hügel und Gebirge welche dieſe Moorfläche 
umgeben, find fammtlich aus der Urzeit. Granit 
mit großen Feldfpathkenitallen, dem Garlebader 
ahnlich, findet fich zunachft bei der Einſiedeley von 
Liebenftein. Ein feinförniger mit gleichgemiſchten 
Theilen, der vorzüglich zum Bauen benußt wird, 
bei Hohehäufel, Nicht weniger bricht Gneis bei 
Noffereit. Aus Glimmerfchiefer jedoh, der ung 
hier befonders intereffirt, befteht der Ruͤcken, wel 
her das Franzenbrunner Moor von dem Egerthale 
fheidet, Aus der Verwitterung dieſes Gefteing 
entftand der Boden der meiften Felder biefer fanf- 
ten Anhöhen; defwegen man auch allenthaiben 
Veberrefte von Quarz findet. Die Höhle hinter 
Drefenhof ift in den Glimmerſchiefer eingeſchnitten. 

Auf diefem Ruͤcken, fanft doc entfchieden er: 
hoben, einzeln und abgefondert, liegt der von alfen 
Seiten her gefehene Kammerbühl, Seine Lage ift 
on und für fich ſchon hoch und um fo bedeutender 
wird die Ausſicht auf feiner Höhe, 
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Man verfeße fich in das offene Lufthauschen und 
man findet fi in einem Kreis näherer und fernerer 
Hügel und Gebirge. Im Nordweften hat man die 
regelmäßigen fehönen und heitern Gebäude Franzen- 
brunns vor ſich. Wie man fih nach der rechten 
wendet, erblidt man über einer weiten, wohlbe— 
bauten und bewohnten Landfchaft, in der Ferne 
den ſaͤchſiſchen Fichtelberg, die Carlebader Berge; 
ſodann naher die weit win, .‚euchfenden Thuͤrme 
von Maria Culm, dann das Städtchen Könige: 
wart, wohin zu das Moor feinen Abfluß nach der 
Eger nimmt; dahinter den Königswarter Berg, 
weiter oftwarts den Tillberg, wo der Glimmerfchie- 
fer mit Granaten fi findet. Ungefehen in der Tiefe 
bleibt die Stadt Eger; auch der Fluß zeigt fih nick. 
Ueber dem Thale hingegen das er einfchneidet, fteht 
das Klofter Sanct Anna auf einer anfehnlicen 
Höhe, auf welcher fhöne Feldfrühte in vermitter: 
tem Glimmerſchiefer gebaut werden, Sierauf folgt 
ein waldbemachfener Berg, der eine Einfiedeley ver— 
birgt, in der Ferne treten fodann der Bayreuther 
Fichtelberg und die Wunfiedler Berge hervor. Her: 
wärts fieht man fodann das Schloß Hohberg; völ: 
lig im Abend den Kappelberg, mehrere Anfiedlun: 
gen, Dürfer und Sclöffer, bis fih denn durch die 
Dörfer Ober: und Unter = Lohne der Streis wieder 
an Franzenbrunn anſchließt. 

Wir befinden uns alſo auf dem Gipfel eines 
laͤnglichen nackten Huͤgels, der ſich von Suͤdweſten 
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nah Nordoften zieht; rings umher lauft er gegen 
feine Bafe flad aus; nur iſt die Weftfeite ftetier. 
‚Eben diefes flahe Auslaufen macht feine Deripherie 
ungewis; doch kann man fie ber 2000 Schritte 
annehmen. Die Lange des Ruͤckens von dem Luft: 
bauschen big an den Hohlweg, in welchem noch 
ſchlackige Spuren zu finden find, beträgt 500 Schritte, 
Gegen Lange und Breite ift die Höhe gering; die 
Degetation behilft fih diirftig unmittelbar auf ver— 
witterter Schlade. 

Geht man von dem Lufthaushen den Ruͤcken 
gegen Mordoften hinab, fo trifft man fogleich auf 
eine Eleine DBertiefung bie offenbar von Menfchen- 
handen ausgegraben ift. Hat man auf dem fanf- 
sen Abhang etwa 150 Schritte zuridgelegt, fo ge— 
langt man an bie Stelle, wo zum Gebrauch des 
Shauffeebaues die Seite des Huͤgels aufgegraben, 
eine igroße Maffe weggefördert, fein Inneres aufge— 
fchloffen und für den Betrachter ein bedeutendes 
Profil gewonnen worden. Der Duchfchnitt der fich 
bier beobachten läßt, Fann an feiner hoͤchſten Stelle 
etwa 50 Fuß hoch fepn. Hier zeigen fih Lagen vul- 
eanifcher Producte, regelmäßige Lagen, welche fanft 
Doch etwas mehr als der Hügel nah Nordoften ab— 
fallen und eine geringe Neigung von Süden nad 
Morden haben. Sie find an Farbe verfhieden, un: 
ten ſchwarz und braunroth; höher nimmt das 
Braunrothe überhand, weiter hinaufwarts zeigt 
fih die Farbe weniger ausgefprochen; da wo fie 
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fi der Oberflaͤche nähern ziehen fie ſich iu, Grau: 
lichgelbe, 

Hoͤchſt merkwuͤrdig ift an dieſen ee 
Lagen, daß fie fo fanft abfallen, das fie ohne eine 
Art von Bewegung oder Unordnung ganz ruhig. 
auf einander folgen, daß fie eine geringe Höhe ha— 
ben; denn man kann auf die 50 Fuß, welde das 
Ganze beträgt, ohne genau auf Scattirung au 
fehen, bequem ihrer vierzig zahlen. 

Die Theile aus welchen diefe Lagen beſtehen, 
find durchaus lofe, von einander abgefondert, nirs 
gend3 eine compacte zufammenhängende Maife- 
Das größte und feltenfte Stüd dag man darin fine 
den inöchte, wird wenig über eine Elle betragen, 

Manche Theile diefeg wunderbaren Gemenges 
eigen ihren Urſprung ganz deutlich. Sp finder 
man häufig genug Glimmerfkiefer an Farbe und 
Form völlig unverändert, bald. fefter bald muͤrber. 
In den obern Lagen trifft man denſelben öfter sid 
in den untern geröthet an. 

Seltner find jedoch ſolche Stüde, welde vor 
einer leichtflüffigen garten Schlade zum Theil ums 
geben find, Bei einigen dieſer Art fcheint der 
Stein felbft angegriffen und gum Theil in Shmek 
zung gerethen. Aller diefer Glimmerſchiefer iſt, 
wie gefagt, der Form nah unveraͤndert; es zeige 
fi) Feine Abrundung, ja kaum eine Abſtumpfung. 
Die Schladen die auf ihm auffisen, find fo ſcharf 
und friſch, als wenn fie chen erſt erkaltet waren, 
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Gleichfalls ziemlich ſcharfkantig find bie Theile 
des Glimmerſchiefers, die entweder einzeln oder im 
mehreren Stüden, von feſter Schlade völlig einge— 
fchlofen, gänzlich überfhladt find. Hieraus ent: 
ftehen die Kugeln, die fich wiewohl feltner finden 
und deren Form ung verführen fönnte, fie für Ge- 
fchiebe zu halten, Vielmehr aber hat fih die Schlade 
um einen fremden Kern confolidirt und mehr oder 
weniger regelmäßig kugelfoͤrmige Körper gebildet. 

Sa den oberen Lagen, befonders den rothen, finz 
det fi der Glimmerfchiefer geröthet, muͤrbe, zer: 
reiblih und wohl gar in eine fehr zarte, feitig an— 
zufühlende, rothe Thonmaſſe verwandelt, 

Den Antheil des Glimmerfchiefers, den Quarz, 
findet man gleichfalls unverändert, meiftens von 
augen roth, welche Farbe fi in die Klüfte hinein 
gezogen bat. Noch verbunden mit dem Glimmer- 
ſchiefer kommt er überfchladt vor, welches bei den 
abgefonderten Stüden nicht der Kal ift, 

Nunmehr wenden wir unfre Aufmerkſamkeit zur 
volfommenen Schlade welche völlig durdgefhmol- 
zen, ziemlich leiht, ſchaumartig aufgebläbt, brei⸗ 
artig gefloffen, von außen uneben, fcharf und voller 
Höhlungen, inmwendig aber öfters dichter if. Aus 
ihr vorzüglich befteht der ganze Hügel. Man findet 
fie in einzelnen, für fi fertig gewordenen, abge: 
ſchloſſenen Stüden, Die größten von einer Elle, 
und drüber find felten; die fpannenlangen flachen, 
verdienen Mufterfküde zu ſeyn, fo wie die fauft: 
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großen unregelmäßig geballten. Alle find fcharf, 
friſch, volftändig als wenn fie fo ebem erftarrt 
wären. 

Hinabmwarts finden fie ih von allen Größen und 
verlieren fih endlich in's Staubartige. Diefes letzte 
füllt alleSwifhenräume aus, To daß die ganze Maffe 
zwar lofe aber dicht aufeinander liegt. Die ſchwarze 
Farbe ift Die gemöhnliche. Auch find die Schladen 
inwendig alle fhwarz. Die Roͤthe welde fie manch— 
mal von außen uberzieht, feheint fih von dem ge— 
rötheten, in eine Thonmaffe veränderten, leicht auf: 
loͤslichen Slimmerfchiefer herzufchreiben der in den 
rothen Lagen haufig ift, in welchen auch loſe Con— 
glomerate von gleicher Farbe vorfommen, 

Alle diefe Körper find leicht zu gewinnen, indent 
jeder einzelne aus der Maſſe herauggezogen wer— 
den Fann. Die Beobachtung jedoh und Sammlung 
bat einige Unbequemlichfeit und Gefahr; indem 
man namlich zum Behuf des Chauffeebaus von der 
Maſſe unten wegnimmt, fo ftürzen die obern Theile 
nah, die Wände werden fteil und überhängend, 
dabei denn der einftrömende Regen große Yartien zu 
nahem Sturze vorbereitet. 

Auf der Oberfläche des Huͤgels find die Schladen 
alle von bräunlicher Farbe welche auch ziemlich in's 
innere der Fleineren Stüde eindringt. Das Aeußere 
iſt durchaus ftumpfer und würde auf eine andere 
Art von Schmelzung deuten, wenn man nicht diefe 
Abftumpfung fo wie die Farbe, der Witterung, 
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welche hier feit undenklichen Zeiten gewirkt, zufchrei: 
ben müßte, 

Ob nun gleih in allen dieſen Schladen fih ihr 
Urſpruͤngliches vollig zu verlieren ſcheint, fo findet 
man doch durchaus felbft in denen welche vollkom— 
men gefloffen find, von der unterften big zur ober: 
ften Schicht, deutlihe Stüde von Glimmerfchiefer 
und Quarz umverandert; daß man alfo an dem 
Material woraus fie entftanden nicht zweifeln Fan. 

Berfegen wir uns nunmehr in das Luſthaͤuschen 
zurüd und begeben uns von oben herunter nacy der 
Suͤdweſtſeite; fo zeigt fih ein zwar ähnliches, aber 
doch in einem gewiffen Sinn ganz entgegengefeß: 
tes Geftein, Die Südweitfeite it im Ganzen ab: 


haͤngiger als die Nordoftfeite. Inwiefern fie flög: 


artig fey, läßt fih nicht beurtheilen, weil hier Feine 
Entblößung ftatt gefunden. Hingegen frehen befon= 
ders gegen Süden große Feldpartien zu Tage, die 
fih in einer Direction von dem hoͤchſten Punkte 
des Hügels bis an den Fuß deffelben erftreden. 
Dieſe Felſen find von zweyerlei Art: die obern noch 
vollig fhladenähnlih,, fo daß die einzelnen Theile 
von jener erftgemeldeten oberften braunen Floͤzlage 
dem aͤußern Anfehen nad Faum zu unterſcheiden 
find, durchaus poroͤs, jedoch keinesweges ſcharf, 
luͤckenhaft wie aus Knöthen zufammengefeht. Daß 
diefes jedoch ihre urfprüngliche Natur fey und Feine 
Abftumpfung obmwalte, zeigt fih in den Höhlungen 
und Luͤcken, die fich hervorthun, wenn man Stüde 
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vom Felfen trennt. Hier ift dad Innere dem 
Aeußern gleich, das Sunere wohin feine Verwitte⸗ 
rung wirken koͤnnen. 

Der Haͤuptunterſchied aber zwiſchen dieſem ale 
Fels anſtehenden Geſtein und allem vorigen iſt ſeine 
größere Feſtigkeit und größere Schwere, So bröck⸗ 
licht und lofe es ausfleht, fo ſchwer ift ihm etwas 
abzugewinnen, ob es glei eher zu gewinnen ift 
als das Folgende, 

Diefes Liegt in großen Felömaffen am Fuße des 
Hügels. Zwifhen diefem und den vorerwähnten 
findet fih eine Kluft, wahrſcheinlich durch frühere 
Steinbruͤche entftanden, Denn der alte vieredte 
Thurm auf der Eitadelle von Eger; beffen Erbauung 
wohlin den Zeiten der Roͤmer zu ſuchen ſeyn möchte, 
iſt aus diefem Stein gehauen; ja man finder in 
dem gegenwärtigen Felſen hier und da nichrere 
Loͤcher in einer Reihe, welche auf das Einfeken von 
gabel: und fammförmigen Werkzeugen hindenten, 
die vielleicht zu Bewegung der nächftgelegenen Maſ— 
fen. dienten. 

Diefed untere @eftein von dem wir fprechen ift 
der Witterung, der Vegetation, dem Kammer faft 
unbezwinglich. Seine Kanten find noch immer 
fharf, die verſchiedenen Moosuͤberzuͤge uralt und 
nur mit füchtigen Werkzeugen ift man im Stande 
bedeutende Theile davon zu trennen, Es ift ſchwer 
und feft, ohne jedoch auf dem Bruche durchaus dicht 
zu ſeyn. Denn ein großer Theil deffelben ift auf 
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das feinfte poroͤs: deßwegen auch der frifchefte Bruch 
rauh und unſcheinbar ift, Ja dag feftefte und dich— 
tefte felbft, deffen Bruch ſich uneben und fplitterig 
zeigt, hat größere und Kleine Höhlungen in ſich, 
wie man fich felbit an Fleinern Stuüden überzeugen 
kann. Die Farbe ift durchaus lichtgrau, manchmal 
aus dem Blaulichen in's Gelbliche übergehend, 


Nachdem wir dasjenige, was ung der Aufßere 
Sinn in dem gegenwärtigen Falle gewahr werden 
laͤßt, umftändlih und deutlich vorgetragen, fo ift 
es natürlich, dag wir auch unfer Inneres zu Rathe 
ziehen und verfiihen, was Urtheil und Einbil: 
dungskraft dieſen Gegenftänden wohl abgewinnen 
koͤnnten. 


Betrachtet man die Lage des Kammerbuͤhls von 
feiner eigenen Höhe, oder von Sanet Annen ber: 
unter, fo bemerft man leicht, dag er noch lange 
unter Waſſer geftanden, als die höhern dag Thal 
umgebenden Gebirge fhon langft aus demfelben 
hervorragten. Stellen wir uns*vor, wie fih Die 
Waſſer nah und nad vermindert, fo-fehen wir ihn 
als Snfel erfcheinen, umſpuͤlt von den Gewaͤſſern; 
endlich bei mweiterm Entweichen des Waſſers als 
Vorgebirg, indem er auf der Nordoftfeite mit dem 
übrigen Nüden fhon troden zufammenhing, Da 
auf der Suͤdweſtſeite die Waſſer des Egerthals noch 
mit den Waffern des gegenwärtigen Moors einen 
Zuſammen hang hatten, 
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Finden wir num bei feiner gegenwärtigen völ: 
ligen Abtrodnung eine doppelte Erfheinung, ein 
Flözartiges und ein Felsartiges; fo ſprechen wir 
billig von jenem zuerſt, weil wir zu feiner Ent: 
ftehbung das Waffer notbwendig zu Hülfe rufen 
muͤſſen. 

Ehe wir doch zur Sache ſelbſt gehen, bleibt uns 
noch eine Vorfrage zu eroͤrtern, ob der Inhalt die— 
ſes floͤzartig ſich zeigenden Huͤgels auf der Stelle 
entſtanden, oder ob er von ferne hieher gefuͤhrt 
worden. Wir ſind geneigt, das Erſte zu bejahen: 
denn es muͤßten ungeheure Maſſen aͤhnlichen Ge— 
ſteins in der Nachbarſchaft ſich finden, wie doch 
der Fall nicht iſt, wenn dieſer Hügel durch Strö- 
mungen hier follte zufammengetrieben ſeyn. ger: 
ner finden wir den Glimmerfchiefer auf dem das 
Ganze ruht, noch unverändert in den Lagen. Die 
Producte find alle fharf, und befonders der um— 
fhladte Slimmerfchiefer von fo zartem Gewebe, 
daß er alles vorhergaͤngige Treiben und Reiben 
ausfchlieft. Nichts findet man abgerundet als iene 
Kugeln, deren Aeußeres jedoch nicht glatt, fondern 
raub uberfhladt if. Will man zu deren Ent- 
frehung eine fremde Gewalt zu Hülfe rufen, fo 
findet ja, bei wiederholten Erplofionen noch wirk— 
famer Bulcane, ein ſolches Ballotiren animanden 
in den Krater zuruͤckfalenden Materien ftatt. 

Laſſen wir aifo diefen Hügel an der Stelle bie 
er einnimmt vulcaniſch entfteben, fo find wir wegen 
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der flachen, flögartigen Lage feiner Schichten genoͤ— 
thigt die Zeit der völligen Wafferbededung zu diefer 
Epoche anzunehmen. Denn alle Erplofionen in 
freier Luft wirken mehr oder weniger perpendicular 
und die zuruͤckſtürzenden Materialien werden, wo 
nicht unregelmäßigere, doch mwenigfteng viel fteilere 
Schichten aufbauen. Erplofionen unter dem Waf- 
fer, deſſen Tiefe wir ubrigeng unbewegt und ruhig 
denfen werden, muͤſſen fowohl wegen des Wider: 
ftande3, als auch weil die entwidelte Luft mit Ge= 
walt in der Mitte fih den Weg nah der Höhe 
bahnt, gegen die Seite treiben und das Nieder: 
finfende wird fi in flaheren Schichten ausbreiten. 
Ferner geben ung die vorfommenden Umftände bie 
Veranlaſſung zu vermuthen, daß das Gefhmolzene 
augenbielich erplodirt worden. Der unveränderte 
Glimmerfchiefer, die vollkommene Schärfe ber 
Schlafen, ihre Abgefchloffenheit (denn von einem 
zufammenhangenden Gefhmolzenen ift Feine Spur) 
feinen diefe Vermuthung zu begünftigen. 

Ein und diefelbe Wirfung muß von Anfang an 
big zu völliger Vollendung des gegenwärtigen Huͤ— 
gels fortgedauert haben. Denn wir finden von 
unten hinauf die Lagen fih immer auf gleiche Weife 
folgend, Das Waller mag entwichen ſeyn wann 
es will, genug es laßt fih nicht darthun, daß nadı= 
ber etwa noch Erplofionen in freier- Luft ftattges 
funden, 

ı Vielmehr findet man Anlaß zu vermuthen, da 
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die Fluthen noch eine Zeitlang den untern Theil 
des Hügels überfpült, den ausgehenden Theil der 
Ragen auf den höchften Punkten weggenommen und 
fodenn noch lange den Fuß des Hügels umſpuͤlt 
und die leichteren Schladen immer weiter ausge— 
breitet, ja zuleßt über diefelben, ganz am Aus— 
Kaufen der ſchiefen Fläche, den durch die Verwit— 
terung des umherſtehenden Glimmerfchiefers ent- 
ftandenen Lehm darüber gegogen, in welchen ſich 
feine weiteren Spuren vulcaniſcher Producte finden. 

Eben fo fheint es und, daß der eigentliche Kra— 
ter, der Ort woher die Erpioflonen gefommen, den 
wir fidlih am Fuße des Hügels fuhen würden, 
durch die Gewäffer zugefpult und vor unfern Augen 
verdeckt worden, 

Konnten wir auf diefe Weife den flögartigen 
Theil diefes Huͤgels einigermaßen in feinem Ur— 
fprunge vergegenmwärtigen,, fo wird diefes viel ſchwe— 
zer, wenn wir uns den feldartigen denfen, 

Stellen wir ung vor, er habe früher als der 
floͤzartige eriftirt, diefes Felsgeftein habe uranfang- 
lich bafaltähnlich auf dem Glimmerſchiefer aufge: 
feffen, ein Theil deffelben habe, durch vulcaniſche 
Wirfung verändert und verſchmolzen, zu dem In— 
halt jener Floͤzlage mit beigetragen; fo fteht ent- 
gegen, daß bei der genaneften Unterfuchung Feine 
Spur diefes Gefteins in gedachten Lagen fich gefun— 
den. Geben wir ihm eine fpyätere Entftehung, 
nachdem der übrige Hügel ſchon fertig geworden, 

ſo 
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fo bleibt ung die Wahl, ihn von irgend einer bafalt- 
aͤhnlichen, dem Waſſer ihren Urfprung dankenden 
Sebirgebildung abzuleiten, ober ihm gleichfalls 
einen vulcanifhen Urfprung mit oder nah. den 
Flözlagen zu geben. 

Wir läugnen nicht dab wir ung zu diefer letz⸗ 
tern Meinung hinneigen. Alle vulcanifhen Wir: 
kungen theilen fih in Erplofionen des einzelnen 
Geſchmolzenen, und in zufammenhängenden Erguß 
de3 in großer Menge flüffig Gewordenen. Warum 
ſollten bier in dieſem offenbar, wenigftens von einer 
Seite, vulcanifhen Falle nicht auch beide Wir: 
Eungen ftattgefunden haben? Sie fünnen, mie 
und die noch gegenwärtig thätigen Vulcane beleh- 
ven, gleichzeitig fenn, auf einander folgen, mit ein— 
ander abwechfeln, einander gegenfeitig aufheben 
und zerftören, wodurch die complicirteften Nefultate 
entftehben und verfehwinden, 

Was ung geneigt macht, auch diefe Felsmaſſen 
für vulcauiſch zu belten, ift ihre innere Beſchaffen— 
heit, die fih bei losgetrennten Stüden entdeckt. 
Die shern gleich unter dem Lufthbauschen hervortre⸗ 
tenden Felſen namlich, unterfheiden fih von den 
umgezweifelten Schladen der oberftien Schiht nur 
durch größere Feftigfeit, fo wie die unterften Fels— 
maſſen auf dem frifcheften Bruce ſich rauh und 
poroͤs zeigen. Da fih jedoch in dieſen Maffen we— 
nig oder Feine Spur einer Abkunft vom Glimmer: 
fhiefer und Quarz zeigt, fo find wir geneigt zu 

Goethe's Werte, LI, Bo, 7 
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vermuthen, daß nach niedergeſunkenem Waſſer die: 
GErplofionen aufgehört, das: concentrirte Feuer aber 
an diefer Stelle die Flösfhichten nochmals durchge: 
ſchmolzen und ein compacteres, zufammenhangenz 
deres Geftein hervorgebracht habe, wodurch denn 
die Suͤdſeite des Huͤgels ſteiler als die übrigen ge⸗ 
worden. 

Doch indem wir bier von erhitzenden Naturope— 
rationen ſprechen, ſo bemerken wir, daß wir uns 
auch an einer heißen theoretiſchen Stelle befinden; 
da namlich, wo der Streit zwiſchen Vulcaniſten und 

geptuniften ſich noch nit gang abgefühlt. hat, 
Vielleicht iſt es: daher: nöthig ausdruͤcklich zu erkla= 
ren, was ſich zwar von felbft verfteht, daß wir dies 
Tem Verſuch uns den Urfprung des Kammerbuͤhls 
zu vergegenwäzrtigen, feinen dogmatiſchen Werth 
beilegen, fondern vieimehr jeden auffordern, feinen: 
Scharfſinn gleihfal3 an diefem: Gegenstand zu— 
üben, 

Möchte man doch bet dergleihen Bemuͤhungen 
immer wohl bedenken, daß alle folde Verſuche die: 
Probleme der Natur zu lofen, eigentlich nur Con= 
fitete der Denffzaft mit den Anſchauen find. Das 
Anſchauen gibt uns auf einmal den vollfemmenem- 
Begriff von etwas Geleiftetem; die Denkkraft die 
ſich doch auch etwas auf ſich einbildet, möchte nicht 
zurüdbleiben,, fondern auf ihre Weife zeigen und 
auslegen, wie es geleiftet werden Ffonnte und mußte, 
Da ſie ſich ſelbſt wicht ganz zulanglic fühlt, fo ruft 
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‚nach und nad ſolche Gedankenweſen (entia rationis), 


denen das große Verdienſt bleibt ung auf das An— 
fhauen zurädzuführen, und ung zu größerer Auf: 
merffamfeit, zu. vollkommenerer Einſicht hinzu— 


‚Drängen, 


Sp fünnte man auch in dem gegenwärtigen Falle, 
nah genauer Heberlegung aller Umſtaͤnde, noch mans 
ches zur Aufklärung der Sache thun. Mit Erlaub- 
niß des Srundbefigers würden wenige Urbeiter ung 
gar bald zu erfreulihen Entdeckungen verhelfen. 
Mir haben indeß, was Zeit und Umftände erlauben 
wollen, vorzuarbeiten gefucht, leider von allen 
Buͤchern und Hilfsmitteln entfernt, nit befannt 
mit dem, was vor ung über diefe Segenftande ſchon 
öffentlih geäußert worden. Möchten unfre Nach— 
folger dieß alles zuſammenfaſſen, die Natur wieder— 
holt betrachten, die Beſchaffenheit der. Theile ge- 


nauer beftimmen, die Bedingungen der Umftande 


Tharfer angeben, die Maſſe entfchiedener bezeichnen 
und dadurch das was ihre Vorfahren gethan ver: 
vohftändigen, oder wie man unhöfliher zu fagen 


“pflegt, berichtigen. 
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Sammlung. 


Die bier zum Grunde gelegte Sammlung ift in 
das Cabinet ber mineralogifhen Societaͤt zu Jena 
gebracht worden, wo man fie jedem Freunde ber 
Natur mit Vergnügen vorzeigen wird, der fi 
folde übrigens, wenn er ben Kammerbähl beſucht, 
nach gegenwärtiger Anleitung leicht feldit wird ver: 
ſchaffen koͤnnen. 

1) Granit, kleinkoͤrnig, von Hohehaͤuſel. 

2) Gneis von Roſſereit. 

3) Glimmerſchiefer ohne Quarz, von Dreſenhof. 

4) Glimmerſchiefer mit Quarz, eben daher. 

5) Glimmerſchiefer Nro. 3, durch das Feuer des 
Porcellanofens geroͤthet. 

6) Glimmerſchiefer Nro.4, gleichfalls im Por— 
cellanofen geroͤthet. 

Man hat dieſen Verſuch angeſtellt, um deſto 
deutlicher zu zeigen, daß der in den Schichten des 
Kammerbergs befindliche mehr oder weniger ge: 
roͤthete Glimmerſchiefer durch ein ſtarkes Feuer ge: 
sangen. 

7) Glimmerſchiefer ohne Quarz, aus ben Schich— 
ten des Kammerbergs. Seine Farbe iſt jedoch grau 
und unveraͤndert. 

8) Derſelbe burch's Porcellanfeuer degangen, 
wodurch er roͤthlich geworben. 

9) Geroͤtheter Glimmerſchiefer ans ben Schich— 
ten des Kammerbergs. 
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10) Deßgleichen, 

11) Defgleihen mit etwas Schlaçigem auf der 
Oberflaͤche. 

12) Glimmerſchiefer mit angeſchlackter Oberflaͤche. 

15) Quarz im Glimmerſchiefer mit angeſchlack⸗ 
ter Oberfläche. 

14) Slimmerfchiefer mit volfommner Schlade 
theilmeife überzogen, 

Bedeutende Stüde diefer Art find felten, 

15) Unregelmäßig Tugelfürmiges umſchlacktes 
Geſtein. 

16) Quarz von außen und auf allen Kluͤften ge— 
röthet. 

17) Slimmerfchiefer einem zerreiblihen Thone 
fih nähernd, 

18) Fett anzufühlender rother Thon, deffen Ur— 
fprung nicht mehr zu erkennen, 

19) In Schlade übergehendes feftes Geftein, 

20) Dergleihen noch unfcheinbarer, 

21) Vollkommene Schlacke. 

22) Dergleichen von außen geroͤthet. 

23) Dergleichen von außen gebräunt, unter der 
Degetation, 

24) Feſtes, ſchlackenaͤhnliches Geftein von den 
Felsmaſſen, unter dem Lufthäuschen, 

25) Feſtes, baſaltaͤhnliches Geftein, am Fuße 
bes Hügelg, 





Zur Geologie, 
befonders der böhmifden. 








What is the inferenee? Only'this, that. geolegy par- 
takes of the uneertainity which pervades every other 
departement of scienee. 





Gib ınir wo ich fiehe! 
Archimedes 
Nimm dir wo du ftehen Eannft! 
Nofe, 


Zu der Zeit als der Erdkörper mich wiſſenſchaftlich 
zu intereifiren anfing und ich feine Gebirgsmaſſen 
im Ganzen, wie in den Theilen, : innerlib und 
außerlich, kennen zu lernen mich beftrebte, in jenen 
Tagen war ung ein feiter Punkt gezeigt wo mir 
ftehen follten und wie wir ihn nicht beſſer wuͤnſch⸗ 
ten; wir waren auf den Granit, als das Hoͤchſte 
und dag Tieffte angemiefen, wir refpectirten ihn in 
diefem Sinne und man bemühte fih ihn näher ken— 
nen zu lernen. Da ergab fih denn bald daf man, 
unter demfelben Namen, mannichfaltiges, dem 
Anſehen nach hoͤchſt verſchiedenes Geftein begreifen 
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muͤſſe der Syenit wurde abgeſondert, aber auch 
alsdann blieben noch unuͤberſehbare Mannichfaltig— 
teiten uͤbrig. Das Hauptkennzeichen jedoch ward 
feſt gehalten: daß er aus drey innig verbundenen, 
der Gehalt nach verwandten, dem Anſehen nah 
verſchiedenen Theilen beſtehe, aus Quarz, "Feld- 
ſpath und Glimmer, welche gleiche Rechte des Bei— 
ſammenſeyns ausuͤbten; man konnte von keinem 
ſagen daß er das Enthaltende, von keinem daß er 
Sas Enthaltene ſey; doch ließ ſich bemerken daß, 
bei der großen Mannichfaltigkeit des Gebildes, ein 
Theil uͤber den andern das Uebergewicht gewinnen 
fon e. 

Bei meinem oͤftern Aufenthalt in Carlsbad 
mußte beſonders anffallen daß große: Feldſpathkry⸗ 
ſtalle, die zwar ſelbſt noch ale Theile des Granits 

enthielten, in der dortigen Gebirgsart uͤberhaͤuft, 
den groͤßten Beſtandtheil deſſelben aus machten. Wir 
wollen nur des Bezirks Ellbogen gedenken, wo 
man ſagen kann die Natur habe ſich mit ber kry— 
ſtalliniſchen Feldipath Bildung uͤbernommen und 
ſich in dieſem Antheile völlig ausgegeben.  Sogleich 
erſcheint aber auch daß die beiden andern Theile 
ſich von der Gemeinſchaft losfagen, Der Glimmer 
beſonders ballt ich: in Kugeln und man ſieht daß 
::die Dreyeinheit gefährdet fey. Nun fängt der Slim: 
mer an eine Hauptrolle zu-fpielen, er legt fih zu 
Blättern und nöthigt die übrigen Antheile fich 
gleichfalls. zu diefer Lage zu bequemen. "Die Schei- 
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dung geht jedoch immer meiters wie finden auf 
dem Wege nah Schladerwalde Glimmer und 
Duarz in großen Steinmaffen vollfommen getrennt, 
bie wir endlich zu Kelsmaffen gelangen, die ganz 
aus Quarz beftehen, Flecken jedoh von einem der⸗ 
geftalt durchquarzten Glimmer enthalten, daß er 
als Glimmer Faum mehr zu erfennen ift. 

Bei allen diefen Erfheinungen ift eine vollkom— 
mene Scheidung lihtber. Jeder Theil maßt ſich 
dag Uebergewicht an, wo und wie er Fan, und 
wir fehen ung an der Schwelle der wichtigſten 
Greigniffe. Denn wenn man auch dem Granit in 
feinem volfommenften Urzuftande einen Eifen- 
gehalt nicht ablaugnen wird, fo erfcheint doch in 
der „ von ung betretenen, abgeleiteten Epoche auerft 
das Zinn und eröffnet auf einmal den übrigen Me: 
tallen die Laufbahn. 

Wunderſam genug tritt, zugleih mit diefem 
Metal, fo manches andere Mineral hervor! ber 
Eiſenglanz fpielt eine große Rolle, der Wolfram, 
das Scheel, der Kalk, verſchieden gefäuert, ale 
Flußſpath und Apatit, und mas wäre nicht noch 
alles hinzuzufügen! Wenn num in dem eigentlichen 
Granit Fein Zinn gefunden worden, in welcher ab— 
geleiteten Gebirgsart treffen wir denn auf dieſe 
wichtige Erfcheinung? Zuerſt alfo in Schladen- 
walde, in einem Geftein, welchem um Granit zu 
feyn nur ber Seldfpath fehlt, wo aber Glimmer 
und Quarz fih nad Granitweife dergeitalt ver 
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bunden, daß fie, friedlich gepaart, im Gleichgewicht 
ftehen, keins für das Enthaltende, Feind für dag 
Enthaltene geachtet werben kann. Die Bergleute 
haben folches Geſtein Greifen genannt, fehr glüd- 
lich, mit einer geringen Abweichung von Gneis. 
Denfe man nun daß man, über Schladenwalde 
bei Einfiedein, Serpertin anftehend findet, daß 
Coͤleſtin fih in jener Gegend gezeigt, daß die fein- 
förnigen Granite, fo wie Gneis mit bedeutenden 
Almandinen, fih bei Marienbad und gegen die 
Duellen der Töpe! finden, fo wird man gern ge= 
ftehen, daß hier eine wichtige geognoftifhe Epoche 
au ſtudiren fey. 

Dieß alles möge bier im Befondern gefagt ſeyn, 
um das Intereſſe zu legitimiren welches ich an der 
Zinnformation genommen: denn wenn es bebeit- 
tend ift irgendwo feften Fuß zu faffen, fo ift es 
noch bedeutender den erften Schritt von da aus fo 
zu thun daß man auch wieder einen feſten Fleck be: 
trete, der abermald zum Grund: und Stußpunft 
dienen koͤnne. Deßhalb habe die Zinnformation 
viele Fahre betrachtet. Da nun auf dem Thüringer 
Wald, wo ich meine Lehrjahre antrat, Feine Spur 
davon zu finden ift, fo begann ich von den Seifen 
auf dem Fichtelberge. Zn Schladenwalde war ich 
mehrmals, Geyer und Ehrenfriedrihsdorf Fannte 
ih durch Sharpentier und fonftige genaue Be: 
fhreibung, die dort erzeugten Minern auf's ge: 
nauefte durch herrlihe Stufen, die ich meinem 
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verewigten Freunde Trebra verdanke. Von Grau- 
pen konnte ich mir genauere Kenntniß verſchaffen, 
von Zinnwalde und: Altenberge: fluͤchtige Ueberſicht, 
and, in Gedanken, bis an's Rieſengebirge, wo ſich 
Spuren finden ſollen, verfolgte ich die Vorkoen⸗ 
:menheiten, „Bon allen genannten Hauptorten be⸗ 
deutende Stufenfolgen zu verſchaffen hatte ich das 
Gluͤck. Der Mineralienhaͤndler Hr. Mawe in 
London verſorgte mich mit einer vollkommen befrie- 
digenden Sammlung su3 Cornwallis und Herrn 
Ritter von Gieſecke bin ich, außer einem ein⸗ 
greifenden Nachtrag aus den engliſchen Zinnſeifen, 
auch noch Malacca-Zinn ſchuldig geworden. Dieß 
alles liegt wohlgeordnet und erfreulich beiſammen; 
dee Vorſatz aber etwas Auslangendes hieruͤber zu 
liefern erloſch in einem frommen Wunſche, wie ſo 
vieles was ich fuͤr die Naturwiſſenſchaft unternom⸗ 
men und ſogerne geleiſtet hatte. 

"Solfenun nicht alles verloren gehen, ſo muß 
ich mich entſchließen in dieſen Heften, wie es mit 
andern wiſſenſchaftlichen Zweigen geſchehen, Das 
Vorhandene mitzutheilen, um es moͤglichſt an 
einander zu knuͤpfen und vielleicht mit. einigen 
Hauptgedanken zu beleben. 

Und ſo gebe ich denn bier vorerſt das Wenige 
was ich auf einem — von Loͤplitz nach Ziun⸗ 
walde notirt. 


Yours frloung 
nach 


Zinnwalde und Altenberg. 


Den 10 July 1815 fuhr ich gegen Abend von 
Toͤplitz ab; bis Eichwald finder man gute Chauf: 
ſee, ich gelangte dahin in 5%, Stunden. Durch das 
Dorf felbft iſt der Weg fchleht und enge Spur, hin 
‚ter: demſelben aber hat man, vor Furzem, den 
Meg bergauf dergeftalt verbreitert und mit querge- 
legten Holzſtaͤmmen zur Ableitung des Waſſers ein 
gerichtet, daß er gar wohl verhaͤltnißmaͤßig für gut 
gelten kann, wenigſtens leidet eine breitere: Spur 
„Keinen Anſtoß, worauf doch. eigentlich in Gebirgen 
allessanfommt. 

Umhalbs Uhr war ih anf der Hoͤhe von 3imn- 
wal de. » Diefer:Drt, durch welchen die Graͤnze 
zwiſchen Böhmen und Sadhfen durchgeht, iſt auf 
einem flahen Bergrüden, mit zerftreuten Haufern, 
weitlaͤufig angelegt, die Wohnungen ı find durch 
Wieſen getrennt, die-den anftogenden Beſitzern ge: 
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hören; hier fieht man wenig Baume und die Berg: 
halden kuͤndigen fih von ferne an, Der bald auf-, 
bald abfteigende Weg ift fhleht und hier findet 
man wieder enge Spur. 

Der Abend war fehe ſchoͤn, der Himmel klar, 
die Sonne ging rein unter und der Mond ftand 
am Himmel, Ic fehrte in dem Gafthofe ein, der 
einem Sleifher gehört, und fand nothdürftiges 
Unterkommen, ging noch auf die Halden, unter: 
ſuchte die dafelbft befindlihen Gangarten und un: 
terhielt mih mit dem Steinfchneider Mende, 
mit dem ich fhon früher meine Ankunft verabreder 
hatte, 

Den 41 Zuly ging die Sonne am Flarften Hin: 
mel ſchon jehr früh auf, Mich mwunderte daß 
in einem, keineswegs reinlihen und durd eine 
Fleiſcherwirthſchaft noch mehr verunreinigten Haufe 
auch nicht eine Fliege zu finden war, Es ſcheint 
alfo daß diefe Berghoͤhen ihnen nicht zufagen, 

Sch ging auf die Grube Vereinigt:3mit- 
terfeld und fand dafelbit den Steiger mit feinen 
Leuten, über Tage, mit Ausklauben befchäftigt. 
Hier fondern fie den Zinnftein von ben anhängen: 
den Gangarten, vorzüglih vom Wolfram, der 
häufig vorfommt und beim Schmelzen Unheil macht. 
Der Schacht ift 48 Lachter tief, eben fo viel bringt 
auch der Stollen ein. Sie bauen auf fogenannten 
Flögen, welche aber völlig die Eigenfchaft ber Erz- 
lager haben, meift ganz horizontal liegen und nur 
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gegen das Ende einen mehreren Fall befommen, 
Die Bergleute fagen: bie Klöge richten fih nad 
ber Form bed Berges; beffer würde man fih aus- 
brüden : fie bringen die Form des Berges hervor, 
Sechs ſolche Hauptflöße liegen übereinander, von 
verſchiedener Mächtigkeit. Das mächtigfte ift &% 
Ellen, aber nicht durchaus von gleicher Stärke, 
bie fhmaälften, von 6 big 8 Zoll, find die reichten. 
Die Flöge beftehen durchgaͤngig aus Quarz, welcher 
von beiden Saalbandern herein, gleichfam ſtrahlen⸗ 
weiſe Erpftallifirt erfcheint, weil ex aber wenig Raͤume 
zwiſchen fich läßt, für derb angefehen werden kann. 
Zerfhlägt man ihn, fo fondert er fih in ftänglichte 
Stüde. Die beiden Saalbander diefer Flöße, oder 
Horizontal:Lager, find kryſtalliſirter Glimmer, 
und in dieſen Saalbanderı, vorziglich aber in dem 
unterften, findet fih der Zinnftein eingefprengt; 
der Quarz dagegen bes Floͤtzes iſt durchaus taub, 
fp wie auch das obere Saalband Feinen Gehalt hat. 
Zwiſchen biefen Floͤtzen liegen zwey verfciedene 
Bergarten, Greifen und Sandftein (fie ſpre— 
Gen Sandftein aus daß es Klingt wie Sanften, 
oder Sansken) genaunt. Die erfte ift aus Quarz 
und Glimmer gemifht, derjenigen ähnlich woraus 
bad Schlackenwalder Stodwerf befteht, bie andere 
aus Quarz und Thon und bahber leicht verwit- 
terlich. 

Durch dieſe ganze Maſſe nun ſchneiden ſtehende, 
ſeigere Gaͤnge durch (ffe ſprechen daß es klingt wie 
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Stehniche), meiftens ſehr ſchmal, hoͤchſtens 3 bie 
4300 breit, Sie ftreichen in der zweyten Stunde, 
find an. ſich zinnhaltend und veredeln die Flöße, wo 
fie folhe durchſchneiden. 

Noch eine andere Erſcheinung ift das: was fie 
Klüfte nennen, man koͤnnte fie auch für Gänge an 
ſprechen. Sie ftreihen in der dritten Stunde, 
gleichfalls feiger und ſchneiden alles durch. Sie 
find elenbreit, enthalten einen weichen thonartigen 
Schmant, ben die Bergleute Befteg nennen, und. 
führen niemals Metal. Das Merkwuͤrdigſte dabei 
ift, daß fie die Elöge verwerfen. Wie naͤmlich eine 
folhe Kluft auf das Floͤtz trifft, e8 fey von welcher 
Maͤchtigkeit es wolle, fo ſchleppt fie daffelbe ab— 
wärts mit fort und verwirft es dergeftait, daß es 
erft 3 —a—6 Lachter tiefer wieder vorfommt, und 
auch wohl wieder zu feiner vorigen Stärfe gelaugt. 

Nachdem ih mir dieſes alles erklaͤren und die 
genannten Producte auf den Halden vorzeigen laſ— 
fen, auch von jedem Nurterftüde abgefhlagen, ſo 
begab ih mich mit dem Steinfhneider in fein 
Haus. Außer einem Fleinen Pineraliencabinek, 
das er für fich gefammelt bat, findet man bei ihm 
Kleinere und igrößere Mufterftide von den Produc⸗ 
ten des Leitmeriger Kreiſes, befonderd von allem 
was fih auf die Pſeudovulcane bezieht; er hat eine 
befondere Geſchicklichkeit im Zuſchlagen feiner Mus 
fter, die deßwegen Tauber, und apetitlich ausſehen. 

Nun ging ich mit ihm abwaͤrts gegen Nord: 
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Welt, bis an das: Stollen: Mundichz untermegs 
fanden wir viel aufgeriffenes Erdreich, im kleinen 
Hügeln. Hier wurden vor alten Zeiten die Tag⸗ 
flöße abgebaut, welche nah unter der Oberfläche 
lagen und zZeigen daß der ganze, Berg zinnifh war, 
und das was. man Dammerde: nennt, in den Altes 
ſten Seiten unbedeutend: 

Wir wanderten nun den Berggraben hin, wels» 
cher dad Waſſer dieſer Hoͤhen, wie es hier von dem 
Pochwerken fommt, nach Altenberg leitet; er zieht: 
fih, wie gewoͤhnlich, an dem Bergruͤcken her und 
der Weg iſt ſehr angenehm, weil es immer durch 
Waldung geht: 

Iſt man ungefaͤhr eine halbe Stunde, forüber: 
ſchaut man die ſich abſtufenden Berge und Huͤgel, 
zwiſchen hier und der Elbe. Den Fluß ſieht man 
zwar nicht, aber die Bergreihen druͤben, bei klarem 
Wetter, ganz deutlich. 

Der kleine Ort Geißing wird zuerſt im Thale 
ſichtbar, die Haͤuſer ziehen ſich in dem engen Grunde 
herauf. Nun oͤffnet ſich der Blick nach Altenberg: 
und zwar ſieht man zuerſt eine hohe ſteile Fels— 
wand; dieſe iſt aber nicht durch Natur, ſondern 
durch jenen großen Erdfall, Erdbruch entſtanden, 
wodurch ſo viele Gruben zu Grunde gegangen. 

Man muß ſich vorſtellen, daß die ſaͤmmtlichen 
Geuben an dem Abhange eines Berges gelegen, 
und da fie zuſammengeſtuͤrzt, ſo hat ſich ein Trich— 
ter gebildet, mit Waͤnden von ungleicher Hoͤhe, die 
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vordere viel niedriger als die hintere. Ste nennen 
diefen Trichter, nah dem gewöhnlihen bergmän- 
uifhen Ausdrud, die Binge. 

Punkt Neune hatten wir den untern Rand er= 
reiht. Von dem obern bis in die Tiefe mag es 
viel über hundert Fuß betragen. Das Geftein an 
den Wänden ift ſowohl ſenkrecht, ald aub nad 


allen Richtungen zerflüftet, bat außerlih eine - 


rothe Farbe, die fih von dem Eifengehalte des Ge— 
fteines herfchreiben mag. 

Unfere Abficht zu melden ging mein Führer zu 
dem Bergmeifter; diefer war nicht zu Haufe, fon: 
dern in der Bergpredigt, indem heute gerade das 
Quartal Srucis eintrat, mit ben gewöhnlichen 
Feierlichleiten. 

Das Städthen Altenberg liegt naher zu— 
fammen ald Zinumwalde, an einem fanften Abhange 
ded Berges, und ift, nah ſaͤchſiſcher Art, ſchon 
ftadtifher gebaut als jened. Man fteht auch hier 
verfhiedene Göpel, Der mit Fichten wohl bewach— 
ſene Geißingsberg, weicher rechter Hand im einiger 
Entfernung hervorragt, gibt eine angenehme Au— 
fit. 


Da ich auszuruhen wuͤnſchte, trat ih im bie 


Kirche und fand die ganze Knappſchaft im Dur 


und Ornat verfammelt. Der Diaconus predigte in 


hergebrachten bergmannifchen Phrafen, der Auszug 
aus ber Kirhe war nicht feierlih wie fonft, man 
bemerkte aber fhöne Männer, befonder3 inter 

den 
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denKnappſchafts-Aelteſten, fait: zu groß für Berg- 
leute. 
Wir beſuchten einen Handelsmann, um ein Glas 
Wein zu trinken, dieſen fanden wir in einer ſon⸗ 
derbaren Befchäftigung. Er. hatte namlich einen 
Suden bei fih, wie fie mit Ferngläfern in dem 
Sande berumziehen, dieſer ftelte ein Mikroſkop 
anf, weil der Kaufmann: bie Inſecten näher be— 
trxachten wollte, Die ihm feine Kaͤſe leichter machen, 
-» feinen Reiß mit Staub überziehen und die Roſinen 
verderben. Es famen unter dem Vergroͤßerungs— 
Zglas die abfcheulichften Thiere zum Vorſchein, Mit: 
telthiere zwiſchen Laufen und Kaͤfern, durchichei- 
nend am Leibe und den meiſten Gliedern, übrigens 
grau, ſie bewegten fih mit vieler Behendigfeit und 
waren von. verfchiedener Größe, man fonnte auch 
ganz beutlih lange fillliegende Larven erkennen, 
„aus. denen fie hervorgeben mögen. 

Man verſicherte uns, das dieſe Geſchoͤpfe einen 
großen hollaͤndiſchen Kaͤſe in einigen Wochen um 
ein paar Pfund leichter machen; ein Mittel dage— 
„gen fen, aus Ziegelmehl einen feinen Brei zu be— 
‚zeiten und; damit die Kaͤſe zu uͤberſtreichen, fo blie- 
oben fie unangetaftet. Die Urſache iſt wohl, weil 
Die Luft. abgehalten wird, ‚welche dieſe Geſchoͤpfe 
„zum Leben nöthig haben, 

Nun nahmen mir unſern Weg gegen die Pog- 
„werke. Ich konnte die Steinhaufen welche bar: 

neben aufgeishütter waren nicht ‚begreifen; fie Thies 

Goethe's Werke, LI. Bd. $ 
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nen aus taubem Geftein zu befiehen, wovon ich 
Mufterftide mitnahm und mich nad) gehaltreiches 
ven Stufen umfah. Allein ih war fehr verwun⸗ 
dert, als ich bemerken mußte, daß dieſe fammt- 
lihen Steine, wie fie durcheinander lagen, zum 
Pochen beftimmt hieher gefahren worden. 

Weil nun ale Bergleute nad dem Bergamte 
gezogen waren, und überhaupt heute nicht gearbei- 
tet wurde, fo war die Stadt wie ausgeftorben und 
wir unfern eigenen Betrahtungen überlaffen. Mein 
Führer hatte ziemliche Kenntniffe diefer Dinge und 
ein alter Mann der heranſchlich beftätigte feine 
Ausfage, dab wirklich das ganze Gebirge zinnhal: 
tig fen und felten einige Theile defelben vor andern 
vorzuziehen. Es werde dephalb alles auf die Poch⸗ 
werke gebracht, deren fehr viele hinunter in dem 
Thal’gegen Geißing angebracht find. 

Wir gingen von einer Halde zur andern und 
fanden fehr viele Abweichungen deffelben Gefteines, 
die wir fo lange auflafen und als Handſtufen zer 
ſchlugen, bis wir zulekt Feine neue Abänderung 
mehr fanden. Wir traten darauf unfern Ruͤckweg 
an, verfuͤgten uns aber noch vorher an das Mund⸗ 
loch eines Verſuchsſtollens, den fie in der Gegend 
der Schmelzhätte treiben; dort kommt ein fhöner 
Porphyr vor, den fie Spenit-tYorphpr mit Recht 
nennen, weil roͤthliche Feldſpathkryſtalle in einem 
Grund von Horublende liegen. Wir fliegen nun 
fo weit wieder aufwärts, bie wir den Berggraben 
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erreichten und gingen auf dem Fühlen Wege ganz 
bequem. zuruͤck. 


Vom Stollenmundloch an, den Zinnmalder Pah- 
len Berg hinauf, hatten wir dagegen in ber Mit⸗ 
tagsſonne einen befhmerlihen Weg und waren 
wohl zufrieden, als wir um a Uhr in dem Gaft: 
hofe wieder anlangten. 


Gegen Abend befuchte mich ber Bergamtsaifeffor 
Friedrich Auguſt Schmidt von Altenberg, 
bedauerte daß fie Heute verhindert worden wie fie 
gewuͤnſcht hatten mich zu empfangen, daß fie mit 
der Bergpredigt und dem Anfchnitt befchaftigt ges 
weſen, auch erſt nah meiner Xbreife meine Ans 
kunft vernommen. Sch erfugte ihn um einige Nad- 
richten, die er mir denn auch ertheilte, 


Das große fogenannte Stockwerk zu Altenberg 
hat ſchon 1547 und 1548 einige Brüche erfahren, 
der Hauptbruh geſchah aber 41620, wo 36 Gruben 
mit 36 Goͤpeln zu Grunde gingen, Dieſes Unglück 
entftand aus ber Nalur bes Berges und des Bers- 
baues; denn indem ber Zinngehalt dur die ganze 
Malle des Berges ausgetheilt ift und fih in ben 
verſchiedenen Steinarten, woraus be<felbe befteht, 
zerftreut befindet, ohne daß fich befomdere bauwar- 
dige Gange oder Flöke zeigten, fo muß das aͤmmt— 
liche Seftein weggenemmen und überhaupt verpocht 
werden, wobei nan deun, da man bie entftande- 
nen Räume nicht mit Holz wieder ausbauen Fanı, 
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Bergfeſten ſtehen läßt, um das Ganze einigermaßen 
zu unterftüßen. 
Da nun die 36 Gruben, jede für ſich einzeln 
bauten, jede fo viel: ald möglich aus ihrem Felde 
herausnahm, ohne ſich um das Allgemeine oder 
um die Nachbarn zu bekuͤmmern, fo toard der Berg 
nach und nach ansgeböhlt, daß er fih nicht mehr 
bielt, ſondern zufammenftürzfe, 

Dieſer Unfall jedoch gereichte dem Werke zum 
Sutzen, indem die Hauptgewerken, ausländifche 
reiche Kaufleute, unter Beirath von Flugen Sad: 
-yerftändigen, mit vieler Mühe es dahin brasten, 
daß die Theilnehmer der 56 zerftörten Gruben ſich 
in eine Gewerkihaft vereinigten, deren Antheile 
durch eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl der nunmehr 
beliebten 128 Kuxe wieder erſtattet wurden. 

Dieſe neue Geſellſchaft theilt ſich nun wieder in 
3 Theile: 

1) aroßesGeweriihaft, -befiehend aus dein Augs= 

burger, Nürnberger und Dresdner Gewerfen ; 

3) Heine: Gewerkſchaft; 

5) Propzes Theile. 

Da nun dieſes Unternehmen groß und ihn war, 

fo wußten fie ſich zugleich von der Landesherrſchaft 
- piele Vortheilezzu bedingen; fie ſtehen eigentlich 
nicht unterndem Bergamte, fonderm unter einer 
Direction von drey Perfonen, die fih in Dresden 
aufhalten; am Orte haben fie einen eigenen Factor, 
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der gegenwärtige heißt Loͤbel, ber alles beforgt. 
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Die Kirhe haben fie erbaut, die Gloden und die 
Uhr angefhafft, die Pochmuͤhlen gehören ihnen zum 
größten Theil, auch haben fie Waldungen und ein 
Rittergut angefauft, fo daß ihnen zu den nothwen— 
digften Bedürfniffen nichts abgeht. Auch befigem: 
fie noch einen Theil des Berges, der damals nicht! 
sufammenftürgte, und bauen fowohl unter als mes 
ben dem Bruche, 

Der Ban unter bem Bruche ift fehr wunderbar, 
indem man ſich nur verfuhsweife der zufamntenge- 
ſtuͤrzten und zerbrödelten Steine zu bemächtigen 
fuht, Alles was man gewinnt wird zwar, wie 

oben gefagt, verpocht und das Zinn aus der ganzen 
Maſſe herausgewafhen; aber man fucht fih doch 
auch im Einzelnen von dem mehr oder weniger Ge— 
halt dieſer und jener Steinart durch den Sichertrog 
zu unterrihten. Sie wiffen e8 zu einer großen Fer— 
tigfeit zu dringen, und haben fih eine Termino- 
logie gemacht, um zehn Grade der Bauwürdigkeit 
zu unterfcheiden; es find folgende; 


1. Maufeöhrchen, 
20 3 er. 

3. 6 pf. 

4. 41gl. 

5. 2ugl. 

6. 4gl. 
7.8 
35.9815 
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9. Species Thaler, 

10; Fenſterſcheibe. 

Merkwuͤrdig ift ed, daß fie einen neuen Bruch 
befürchten müfen, indem fin um die große Binge 
ber das Gebirg abermal abgelöf’t hat; weil aber 
diefe Ablöfung ganz feiger ift und alfo wenn auch 
der vordere Theil nach der Binge zu einſtuͤrzen 
follte, doch die Nüdwand ftehen bleiben und von 
oben nichts nachſtuͤrzen würde, fo find fie ohne 
Sorgen, ia fie bedienen fih des, dur die Ab— 
löfung entftandenen Raumes zu Schäcdten und 
ſonſtigen Bebürfniffen. 

Die verfhiedenien Gruben aufbenen gebaut wird, 
haben ein ſchwerer oder leichter Geſchaͤft und koͤnnen 
ben Gestiner Zinn verkaufen von 34 bis 39 Thaler, 
nachdem es ihnen mehr oder weniger zu gewinnen 
koſtet. 


Das Geſtein des Gebirgs iſt an und fuͤr ſich ſehr 
feſt, daher hat ihnen das Zuſammenſtuͤrzen der 
ungeheuern Maſſe den Vortheil gebracht, daß es 
dadurch zerſplittert worden. Wie ſie nun aber 
unter dem Bruche dieſe Truͤmmer gewinnen iſt mir 
zwar beſchrieben worden, aber ſchwer zu begreifen 
und ohne Zeichnung nicht zu verſtehen. 

Wo ſie im feſten Geſtein arbeiten, ſetzen ſie Feuer 
und machen dadurch das Geſtein bruͤchig, deſſen un— 
geachtet bleiben immer noch große Stuͤcke; dieſe 
werden auf ungeheuren Scheiterhaufen neben den 
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Pochwerken abermals burchgeglüht und auf diefe 
Meife zerfprengt, baß man ihrer durch's Pocen 
eher Herr werden Fan. 

Bon ihrem Schmelsproceß wüßte ich wenig zu 
jagen, fie röften die Schlihe, um den Arfenif und 
Schmefel mwegzutreiben; übrigens macht die Bei: 
mifhung von Wolftam und Eifen ihnen viel zu 
foaffen. 


Sonntag den 12 Zuly bereitete ich mich früh 
am ſechs Uhr zur Stollenfahrt, und diefed um fo 
lieber ald der Steiger von der Grube Bereinigt: 
Zwitterfeld auch die Aufiiht über den Stollen 
bat. Ich fuhr big zum Stolenmundloh im Wagen 
und fand bafelbit den gedachten Steiger und Stein: 
ſchneider. 

Das erſte Geſtein was man mit dem Stollen 
durchfahren hat, iſt Porphyr, der ſeine Gleichzeitig— 
keit oder wenigſtens ſein baldiges Nachfolgen auf 
die Zinnformation dadurch beweiſ't, daß Zinnfloͤtze 
noch in ihn hineinſetzen. Wir fuhren bis unter 
ben Schacht von Vereinigt-Zwitterfeld, 
ungefähr 300 Lachtern. Der Stollen iſt leider 
nicht in gerader Linie angelegt, und fo ift er auch 
von verfchiedener Höhe, deßhalb unangenehm zu 
befahren. Auf dem Hin- und Herwege machte mich 
ber Steiger auf alled dasjenige aufmerffam was er 
mir geftern über Tage von der Natur des Gebirge 
erzählt hatte; er zeigte mir bie Flöße, beren Ganga 
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art, den Quarz, die Saalbaͤnder von Glimmer, 
die’reihen unten, die tauben oben, das Durchſtrei⸗ 
hen der ftehenden Gänge, beſonders aber der Klüfte, 
mobei ic) einen höchft merkwürdigen Fall, wo ein 
Floͤtz durch die Kluft verfchleppt ward, zwar mit 
einiger Mühfeligfeit, aber doch fehr deutlich zu 
fehen befam. So zeigte er mir auch eine große 
Weitung, da wo die Gruben Vereinigt-Zwit— 
terfeld und Keiher:Troft zufammenftogen. 
Hier Fonnte die ganze Maſſe zu gute gemacht wer⸗ 
ben, weil die Greißen ftodwerfartig: metaligaltia 
waren. Als fie diefe Raͤume abbauten,: trafen ſie 
auf eine große Drufe, in welcher fih [höre Berg: 
kryſtalle, theils eingeln, theils in Gruppen fanden. 

Sch Eonnte hiernad die geftern auf den Halden 
zuſammengeſuchten und bei dem Steinſchneider an— 
geſchafften Stufen deſto beffer ordiien, welches fo: 
gleich geſchah. 

Hiebei bemerke ich noch, daß im Zinnwalde auf 
ſaͤchſiſcher Seite auf 17 Gruben find, alle gangbar, 
auf der boͤhmiſchen mehrere, aber nur 6 gangbar; 

Nachdem ich alfo vor Tiſche bei dem Steinſchnei—⸗ 
der die Auswahl der mir intereſſanten Mineralien 
gemacht, fo wurden felbe eingepackt. Sch fuhr um 
halb drey Uhr ab, und war dreyviertel auf fuͤnfe 
in Toplis. Ein ſtarkes Gewitter, welches von der 
Gegend über der Elbe heranzog, erreichte mich nicht, 
indem die Gebirge dem Zug der Wetter Hinderniſſe 
n den Weg legen, 
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Wenn man das Datum: beitterft, wie ich den 
zwölften July 1815 von dieſer Höhe ſchied, ſo 
wird man verzeihen daß ich einen mir ſo wichtigen 
Gegenſtand nur fluͤchtig, ja verſtohlen betrachtet. 


Es war, waͤhrend des Stillſtandes, an welchem 


das Schickſal der Welt hing/ ein Wagſtuͤck nicht 
ohne leichtſinnige Kuͤhnheit. Die Graͤnze von Sach— 


Ten und Böhmen geht durch Zinnwalde durch; um 
den Mineralienhaͤndler zu beſuchen, mußte ih ſchon 


Sachſen betretem, alles was fuͤr mich bedeutend 
war lag auf dieſer Seite. Und nun gar die Wan— 
derung nach Altenberg, dem Anſcheine nach geheim— 
nißvoll unternommen, haͤtte mir eigentlich uͤble 
Haͤndel zuziehen ſollen. Von ſaͤchſiſcher Seite war 
jedoch kein Mann zu ſehen, alles ruhte dort im 
tiefſten Frieden; die oͤſtreichiſchen Schildwachen muf- 


ten für unverfaͤnglich halten, wenn man mit zwey 


Schimmeln uͤber die Graͤnze führe; der Mauthner 
hatte auch nichts dagegen einzuwenden und ſo kam 
ih gluͤcklich zuruͤck durch den Weg den ich fo gut 
fand, weil man ihn zum Transport der Artillerie 
gerade jet verbeffert hatte. Abends fpat gelangte 
ich nach Töpliß, frank und frei, zu einigem Miß— 
vergnügen einer heitern Gefellfchaft, welche fchaden- 
froh gehofft hatte, mich, für meine Vermwegenheit 
beftraft, als Gefangenen efcortirt, vor den com: 
mandirenden General, meinen hohen Gönner und 
Sreund, den Fürften Moritz Lichtenſtein 
und feine fo Lieb und werthe Umgebung gebracht zu 
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ſehen. Bedenke ih nun daß biefe ruhige Berg: - 
gegend, die ich in dem vollfommenften Frieden, 
ber aus meinem Tagebuche hervorleuchtet, verließ, 
fhon am 27 Auguft von dem fürdterlichften Ruͤck⸗ 
zuge uͤberſchwemmt, allen Schredniffen bed Krieges 
auggefest, ihren Wohlftand auf lange Zeit zerſtoͤrt 
ſah, fo darf ich den Genius fegnen, der mich zu 
dem flüchtigen und doch unausloͤſchbaren Anfhauen 
dieſer Zuftände trieb, bie von fo langer Zeit her 
948 größte Intereſſe für mich gehabt hatten. 














Problemstifh. 


Der im Vorigen ausgefprohenen Haupt: Marime 
getreu, alle geologifhen Betrachtungen vom Granit 
anzufangen, fodann aber auf die Uebergänge, wie 
snannichfaltig fie auch fenn mögen, fleißig zu ſchauen, 
ward vor mehreren Fahren das Geftein in Betracht 
gezogen, woraus bie Garlebader Quellen entfprin: 
gen. Neuere Anbrüce deffelben laffen ung darauf 
wieder zurücfehren, da wir denn um unfern Bor: 
trag einzuleiten folgendes bemerfen. 

Die hohen Gebirge welche Carlsbad unmittelbar 
umgeben find fammtlih Granit und alfo au ber 
Hirfhfprung und der Dreykreuzberg, welche ein: 
ander gegenüberftehend eine Schlugt bilden, worin 
fih, bis auf eine gemiffe Höhe, zu beiden Seiten 
ein Uebergangsgebirg bemerfen laßt, und wovon in 
unferm Aufſatz zur Joſeph Müllerifhen Samm— 
lung fhon umftändlier gefprochen worden. 

Muſterſtuͤcke diefes Gefteing mit feinen Abande- 
rungen maren in ber Jeßten Beit ſchwer zu erlangen, 
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weil alles verbaut und durch Beſitzungen umfchlof- 
fen ift, die freiftehenden Felfen aber von der Wit- 
terung vieler. Jahre angebraunt und verändert find, 
Kur in diefem Frühling als man, um Platz zu ge= 
winnen, fih in die Felfen an mehreren Orten hin= 
einarbeitete und oberhalb des Muͤhlbads, neben 
dem Hanfe zu den drey Sternen, nicht weniger auf 
dem Bernhardsfelfen Raͤume brach, fand fih gwie 
Gelegenheit bedeutend = belehrende Beifpiele zu ge= 
winnen, wovon wir, bezüglih auf die Nummern 
der Mülferifhen Sammlung, hier. einiges vorlegen 
und nachbringen. 

Bei den drey Sternen zeigte fih ein Granit, 
feinförnig, worin der Feldfpath bald mehr, bald 
weniger aufgelöf’t erfcheint und deffen Oberflächen 
mit Eiſen-Oxyd überzogen find; bei genanefter Be— 
trachtung fand fich daß es derjenige ſey, durch mel: 
chen feine Haarklüfte, mit Hornſtein durchdrungen, 
hindurchgehen (Müllerifhe Sammlung No. 25). 
An manchen Ablöfungen -gewahrte man Schwefel: 
kies und hie und da zwifchen dem Seftein quarz— 
artige Tafeln, nicht gar einen Zoll breit. 

Auf dem Bernhardsfelfen, wo unmittelbar hin: 
ter den Solen ded Heiligen eine Flaͤche gebroden 
wurde, war die Ausbeute fchon reicher; man beeilte 
fih ang den vorliegenden Steinmaffen die beften 
Eremplare herauszuſchlagen, ehe fie wieder einge— 
manert wurden, Das Geftein (M. & No, 27) 
welches bisher felten geweſen, fand ſich hier haͤufis 
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und zeichnete ſich jafpieähnlich aus. Es iſt gelblich: 
grau, bat einen mufcheligen Bruch und hie und da 
zarte ochergelbe Streifen, die an: den Bandjaſpis 
erinnern; man fand ed in einen feinfornigen-Gra: 
nit verflochten und es ließen fih Stellen bemerken 
wo ed in den volfommenen Hornftein übergeht. 
Diefer fand fich denn auch in frarfen, obgleich un— 
regelmaͤßigen Gängen das Geftein dDurchziehend, fo 
daB bald der Hornitein den Granit, bald Granit 
den Hornſtein zu enthalten fcheint; auch fanden 
fid Maſſen bes Hornſteins, welcher größere oder 
Keine Granittheile enthält, fo dag dadurch ein fon» 
derbares porphprartiges Anfehen entfpringt. 

Ferner traf man auf eine reine Maffe Hornitein, 
‚in grünem Thon, welcher wahrſcheinlich aus ver- 
wittertem Granit entiianden war; von Schwefel- 
kies wurden wenige Spuren bemerft, 

Der; Ralkipath jedoch, den wir früher in ſchma— 
fen Klüften und manchmal ſchichtweiſe an bem Gra⸗ 
nit gefunden (MS. 30, 31), war nicht anzutref- 
fen, der iſabellgelbe Kalkftein (M: ©. 32) auch 
nicht; ber braune jedoch (M. S. 33), obgleich wicht 
haufig, zeigte fib ‚wieder. Kein Stuͤck indeſſen 
haben. mir angetroffen, dag, wie fie fonft vorgefom- 
men, mit dem Granit im Zufammenhang geweſen 
ware. Wir geben eine. ausführlide Befchreibung 
dieſes immer merfwürbdigen Gefteins. Theils ocher⸗, 
theils nelfenbraun gefärbt, derb, durchloͤchert, die 
größern oder Eleinern Höhlungen mit-weißen Kalf- 
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fpath ausgefuͤllt. Iſt matt, und nur das nelken— 
braun gefärbte nähert fi dem Schimmernden, big 
zum Pechglaͤnzenden: im Bruce uneben, unbe— 
ftimmt edige, ziemlich ftumpflantige Bruchftüde, 
Halt das Mittel zwiſchen weich und halbhart, Im 
Ganzen kann man bdieß Seftein für einen mit Kalt 
innig durchdrungenen Eifenocher anſehen. 

Ein neuer Fund jedoch eines bisher noch unbe: 
kannten Geſteins verdient alle Aufmerkſamkeit. Es 
war ein Klumpen Kalkſtein, etwa einen Viertels— 
Centner ſchwer, außerlih ſchmutzig ochergelb, rauh 
und zerfreſſen. Inwendig ſchneeweiß und ſchim— 
mernd, Im Bruche uneben, fplittrig, unbeſtimmt 
eckige, nicht ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. Beſteht aus 
fein und eckigkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken, mit 
einer Neigung zum höchft Zartſtaͤnglichten. Das 
Ganze durchferen Heil ochergelb gefärbte Adern; 
zerfpringt bei'm Schlagen das Bruchſtuͤck an folder 
Stelle, io findet man die Fläche gleichfalls heil ocher- 
gelb gefärbt, Hein traubenformig geftaltet, FA in 
tleinen Stüden durchſcheinend, halbhart, ſproͤde 
und leicht zerfprengbar, 

Aus diefer Befchreibung ift zu erfehen, daß der: 
gleichen wohl jelten vorkommen mag; wenigſtens 
befindet ficb in der großen Sammlung der minere- 
logifhen Gefelfhaft, auch in andern Samm— 
lungen der Nahe nichts Aehnliches: für Sinter 
kann man es wit anfpregen, will man ed für 
Marmor nehmen, fo iſt es wenigſtens eine noch 
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unbefannte Art, Die Höhe bed Bernharbafelfeng 
wo es zwifhen dem andern Geftein gefunden wor: 
den, laßt ung vermuthen, daß ed auch aus ber 
Mebergangsperiode fey, und wenn mir auch nichts 
weiter hierüber beftimmen, fo beutet ed doch aber- 
mals auf den Kalkantheil der Felfen überhaupt, da⸗ 
her uns denn nicht ſchwer fallt den großen Kallge— 
halt des Carlsbader Waſſers, welcher täglich und 
ſtuͤndlich abgeſetzt wird, bis zu ſeinem Urſprunge 
zu verfolgen. 

Da wir num ober- und unterhalb des Neubrun—⸗ 
nens jenes Uebergangs-Geſtein gefunden, fo brin- 
gen wir no ein anderes zur Sprache, worauf wir 
ſchon früher bingedeutet (Nachtrage ID). Als man 
nämlih vor einigen Fahren, bei dem unternom= 
menen Hauptbau am Neubrunnen, Naum um die 
Duelle gewinnen wollte, und den Felfen abarbeitete, 
ans dem fie unmittelbar entfprang, traf man auf 
einen, burh Einfluß des Glimmers denbritifch ge— 
bildeten Feldſpath, ebenfalls mit Hornftein durd- 
zogen. Nun ift folcher vergmeigter Keldfpath mit 
dem Schriftgranit nahe verwandt, beide vom Gra⸗ 
nit ausgehend und eine erfte Abweichung deſſelben. 
Hier brach nun unmittelbar Ste heiße Quelle her: 
vor, und wir bemerken abermals, daß hier eine 
dem Granit zunächft verwandte Epoche gar wohl 
angenommen werden Fünne, 

Auf der rechten Seite der Töpel, wohin wir ung 
nun wenden, bradte und das Abarbeiten einer gan: 
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zen Granitwand ebenmäßig. den Vortheil, daß wir 
zu gleicher Zeit auch hier. eine große Maſſe ſchwarzen 
Hornſteins mit Schwefelties vorfanden, ‚demjenigen 
ähnlich, welchen wir drüben am: Bernbardsfelfen 
:gefunden. Wie wir denn fhon vor mehreren Jab⸗ 
zen ben: Berg hoͤher hinauf ein: Analogon des bis⸗ 
‚her fo umftanblich behandelten Hebergangg. aus. dem 
Granit entdeckt und ſolches (M. S. 49) beſchrie⸗ 
ben; es findet ſich uͤber der Andreascapelle, da. wo 
gegenwaͤrtig die Prager Straße an der Seite des 
Drepkreuzberges hergeht. 


Vergebens haben wir uns dagegen bisher be— 
muͤht in ber Nähe der eigentlichen Hauptſprudel⸗— 
Quelle ſelbſt dieſes Geſtein, wo es ſich in ſeiner 
ganzen Entſchiedenheit zeigen ſollte, gleidfalls zu 
entdecken; die Nachbarſchaft iſt uͤberbaut und die 
Kirche laſtet auf der ehemaligen Werkſtatt unſerer 
heißen Quellen; wir zweifeln jedoch nicht daß dieſes 
Geſtein auch hier zum Grunde liege, und zwar nicht 
in allzugroßer Tiefe. 

Schon oben bemerkten wir vorlaͤufig unſere Nei— 
gung zu glauben, daß der Toͤpelfluß uͤber dieſes 
Geſtein hingehe, und wir fuͤgen hinzu, daß wir 
vermuthen, gerade das Toͤpelwaſſer bewirke die 
heiße, heftige Naturerſcheinung. Die Gebirgsart 
welche uns bisher beſchaͤftigt, iſt ein differenziirter 
Granit; ein ſolcher in welchem eine Veraͤnderung 
ſich entwickelte, wodurch Einheit und Uebereinſtim⸗ 

mung 
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mung feiner Theile geftört, ia aufgehoben ward, 


Wir tehen alfo diefes Geftein als eine galvaniiche 


Saule an, welhe nur der Berührung des Waſſers 
bedurfte, um jene großen Wirkungen hervorzubrin- 
gen, um mehrere irdifch-falinifhe Subflanzen, be— 
fonders den Kalkantheil der Gebirgsart aufzulöfen 
und fiedend an den Tag zu fördern. 

Und wenigftens hat die Bemerkung wichtig ge— 
fhienen, daß bei trocknem Wetter der Sprudel we— 
niger Heftigfeit außere als bei angefchmwollenem 
Fluß; ja wir find nicht abgeneigt zu glauben, daf 
wenn man bei ganz dürrer Witterung dag zurüd- 
ſtauchende Wehr, welches das Waſſer zu den Muͤh— 
len bringt, ablaffen und fo dag Bett oberhalb fo 
gut wie troden legen wollte, man fehr bald einen 
merklichen Unterfchied in dem Hervorfprudeln der 
oberen heißen Waffer bemerken würde, 

Daß aber auch unterwarts die Töpel über Grund 


und Boden laufe, welcher fich eignet dergleichen 


Wirkungen hervorzubringen, laßt fih daran erfen- 
nen, daß man, auf der Mühlbadbrüde ftehend, 
oder von den Galerien des Neubrunneng hinunter 
ſchauend, die Oberflache des Fluffes mit sujieiaen- 
ben Bläschen immerfort belebt ſieht. 

Es ſey dieß alles hier niedergelegt, um die Wich— 
tigkeit der erften Uebergäange des Granits in ein 
anderes, mehr oder weniger ähnliches, oder un— 
ähnliches, ja ganz verfchiedenes Geftein bemerklich 
zu machen. Eben diefes Differenziiren der Urge: 

Goethe's Werke. LI. Bd. 9 
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fein: Art ſcheint bie ‚größten Wirkungen: in der 
älteften Zeit Hervorgebrast zu haben und wohl 
manche derfelben im gemiffen Sinne no fortäus 
fegen. Man gebe ung zu auch Fünftig die make 
nidhfaltigen Erſcheinungen aus —* Gef - 
punfte zu betrachten 


Carl Wilhelm Nofe 


Diefes werthen Mannes „hiſtoriſche Symbola, 
die Bafalt: Genefe betreffend, zur Einigung der 
Parteyen dargeboten‘’ erhielt ih, durch ein beſon— 
deres Gluͤck, zur Yufmunterung, als ich gerade 
mit Redaction einiger geologiichen Papiere befchäf- 
tigt war. Die vorftehenden Aufſaͤtze verlaugnen 
den Einfluß nicht den diefe wenigen Blätter auf 
mich ausgeübt; ich wagte mich über gewiffe Natur- 
gegenftände und Verhaltniffe freier auszuſprechen 
als bisher, ja als ein fo theurer Vorganger und 
Mitarbeiter, welcher, wie es fih gar leicht bemerfen 
laßt, des neuften Vulcanismus bereinbrehende 
Laven fürdtend, fih auf einen alten bewährten 
Urfelsboden flüchten möchte, um von dort her feine 
Meinung, ohne fich einer unerfreulichen Contro— 
vers auszufegen, Wiflenden und Wohlwollenden 
vorzutragen. 

Es iſt dieſes jedoch nicht fo klar und entſchie— 
den geſchehen wie es wohl zu wuͤnſchen waͤre, und 
indem wir uns mit Leſen und Wiederleſen, zu ne 
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ſerm eignen Vortheil treulich beſchaͤftigt, fo wollen 
wir, durch einen kurzen, geordneten Auszug den 
vielen Naturfreunden, welche fi gleichfalls darum 
bemuͤhen duͤrften, einige Bequemlichkeit zu leich⸗ 
terer und freierer Anſicht vorbereiten. 





Die Gefhichte der Wiſſenſchaft ift die Wilfen- 
schaft felbit, die Sefhihte des Individuums 
dag Individuum, defhalb fol auch bier das Ge: 
ſchichtliche vorwalten. 

1760 oder 1763 ſtritten Desmareft und Mon: 
net um die Ehre vermeintlicher Entdeckung: der 
Bafalt ſey ein vulcaniſches Product, Der erfte 
Gedanke gehört alfo den Franzofen; auch leifteten 
fie nicht wenig ſchon früh genug für die Geſchichte 
des Bafaltes. 

4771 und 4773 erfchienen Nafpe und Fer 
der als deutfhe Wulcaniften, der lehtere jedoh 
fehr mäßig gefinnt. In demfelbigen Decennium 
ftimmten Charpentier, Neuß, Roͤßler ge 
gen die Wulcanität, Baumer gleichfalls. 

4771 erklärte fih Brünidh, 1777 Bergmann, 
vom Auslande her, für die Neptunität, fo wie 
fpäter Kirwan, Die Gallier und Staliäner im 
Ganzen blieben dem Feuerſyſtem getreu, ſo auch 
bis jetzt. 

Werner, in Sachſen, Schleſien, Boͤhmen, 
hauptſachlich nur auf Granit und Gneis ben Ba⸗ 
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falt aufgefest findend, mußte ihn zu den Urge— 
birgsarten zählen. Im Verfolg der Zeit jedoch 
fand man ihn gelagert auf und in einer Menge 
Gebirgsarten von den verfhiedenften Altern, bie 
zu ben jüngften hinab; dieß deutete auf ein ſpaͤ— 
teftes Naturerzeugniß. 

Es ergab fich ferner daß die meiften ——— 
gen, und in ſofern auch gleichgeltenden, Haupt— 
gebirgsſtaͤmme und Zuͤge als ſolche angeſehen wer— 
den muͤſſen die zu ungleicher Zeit entſtanden find. 
Wem find wohl erft die wahrgenommenen Unter- 
fhiede von Alterm und neuerm Granit, Syenit, 
Gneis, Glimmerfchiefer, Trapp, Porphyr, Thon 
fhiefer, Graumade, Kalkftein, Sandftein, Stein: 
fohlen, von Gonglomeraten oder Breccien fogar 
u. ſ. w. wieder vorzuzäahlen? Warum follte man 
denn dem Bafalt, wie er auch entftanden feyn möge, 
ungleiche Zeitepochen feiner Bildung ablaugnen? 
und warum follte dieß nicht eben zu genauerer 
Beobachtung führen, wie, wann, oder wo und 
unter welchen Bedingungen er erfcheint ? 

Sn den Jahren 1789 big 1797 findet fih Nofe 
gleichfalld veranlaßt diefen Gegenſtand näher zu be= 
traten: fpäterhin bis suf den heutigen Tag ge- 
warn die VBorftellung, der Bafalt ſey in einer ſehr 
neuen Zeit gebildet, mächtig die Oberhand. Weber: 
haupt jedoh, aufs Große und Ganze gefehen, 
überzeugt man fich gern, daß der Bafalt, in Bes 
zug auf fein zeitlihes Eintreten, auf fein relatives 
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Alter, mit anderen Gebirgsarten fih wo nicht pa- 
ralfelifiren, doch combiniren laſſe. . 

Eben fo erfheint der Bafalt, wenn auf Zu— 
ftande und Geftaltungen gefehen wird unter denen 
die Gefteine allerhand Art vorfommen, als friſch, 
urfprünglich, oder alg verändert; ferner Fommen 
die befondern Gieftalten, als einzelne Kuppen, in 
Pfeilern, Tafeln und Kugeln, dem Bafalt nicht 
ausfchließlich zu, Granite, Porphyre, Schiefer, 
Sandfteine, und was nicht alles geftalten fich gleich- 
falls; daß der Bafalt diefe Eigenfchaft in eminen- 
tem Grade befiße, erregt die Aufmerkfamfeit, gibt 
ihm aber Fein ausfchliegliches Vorrecht. 

An Uebergaͤngen fehlt es ihm eben fo wenig als 
andern Steinarten; umbezweifelt Fennt man dag 
Mebergehen der bafaltifhen Hauptmaſſen und Ge: 
mengtheile zum Ilyn, zu Thon und Kiefelichtefer, 
zu Phonolith, zu Horn-, Grün: und Mandelftein, 
zur Wade, Graumade und zu Porphyren. 

Diefes Weberfchreiten, oder Annähern, führt 
uns auf die merklihen Mifchungsverfchiedenheiten 
der Bafalte, indem fie bald thonige, bald quarzige, 
feltener taltige Grundmaffen, in wechfelnden Ber: 
haltniffen aufzeigen. Dagegen aber beſchaue man 
die Fdentitat der Formen der Bafalte, welche an 
den Felſen der verfchiedenften Klimate bemerkt 
wird; eine fo große Analogie des Baues laßt aber 
auch diefelben Urfachen vermuthen, die in fehr ver- 
Thiedenen Epochen, unter allen Klimaten gewirkt 
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haben ; denn die mit Thonſchiefern und eompacten 
Kalkſteinen bedeckten Baſalte muͤſſen von ganz an⸗ 
derm Alter ſeyn, als die welche auf Lagen von 
Steinkohlen und auf Geſchieben ruhen. Und wie 
ſollten Baſalte vuleaniſch an allen Orten und En- 
den völlig gleichartigrentiprungen ſeyn, Da das un⸗ 
gerirdifche Feuer verbhiedenartiae Sruadlaan zu 
verkochen hatte. 

Ueber das erſte Eu ſehen, uͤber die peimitive 
Bildung irgend einer Gebirgsart im Großen find 
feine Zeugniſſe vorhanden. Das vulcaniſche Her⸗ 
vorſteigen von Inſeln im Meere, von Bergen auf 
dem Lande dagegen geihieht noch Immer vor un⸗ 

fern Augen. 

Es theilte fi — dieſe Wiſſenſchaft in ein 
Zwiefaches: man nahm die aͤlteſten Gebirgsarten 
als auf dem naſſen Weg entfianden an, die neue⸗ 
ren, die nicht Anſchwemmungen ſind und ſich durch 
Gewaltſamkeit ſo entſchieden auszeichnen, mußten 
fuͤr Producte unterirdiſchen Feuers gelten. Wenn 
aber beim Vulcanismus men nicht gerade Stein- 
fohle und Entzuͤndliches zum Grunde legt, nicht 
Brennendes, ſondern Hige und Gaͤhrung Erzeu⸗ 
gendes, zuletzt auch wohl in Flammen aufſchlagen⸗ 
des, feuerfaͤhiges Weſen, fo will man ſich auch ge: 

‚gen den Fraffen Neptunismus verwahren und nicht 
durchaus auf einen wellenſchlagenden Meeresraum, 
ſondern auf eine dichtere Atmoſphaͤre hindeuten, 
wo mannichfaltige Gasarten, mit mineraliſchen 
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Theilen geſchwaͤngert, durch elektriſch-magnetiſche 
Anregung, auf das Entſtehen der Oberflaͤche un: 
feres Planeten wirfen. 

Diefes Appriſche wird nur poftulirt, weil wir 
den erften Ring zu diefer unermeßlichen Glieder- 
fette Haben muͤſſen; um Fuß zu fallen ift diefes der 
Punft, ein ideeller zwar, doch eben darum zur 
Um= und Ueberficht hinreichend. 

Das Gefhichtliche führt ung weiter, Wenn der 
Baſalt vulcaniſch ſeyn follte, fo mußten Grund: 
lagen gefucht werden, woraus er entftehen koͤnnen. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts reducirte 
Guettard feine Laven, mit Einfhluß der Bafalte, 
auf eine granitifche, oder wenigſtens granitähnliche 
Baſis, veranlaßt durh die Wahrnehmungen in 
Auvergne; zehn Jahre etwa fpater gefhah das 
Namliche von Desmareft und Monnet. Auch 


kam noch ein Spath fusible hinzu. — Wiederum 


To viel Zeit nachher vermehrten befonderse Dolo= 
mieu und Faujas de St. Fond ſolche Bafen 
mit Roche de!corne, Petrosilex, Feldspath fu- 
sible et refractaire, die nun ſchon auch porphy: 
rifh und trappartig genannt wurden, wenn fie 
mancherlei Gemengtheile, vorzüglich Feldfpath, bei 
ſich führten. Denfelben Weg fchlug 1790 Gioeni 
ein und erweiterte ihn, 

Wir Deutfhen blieben hinter den Ausländern 


ein wenig zuruͤck. Was ubrigeng unfer Freund bes 


dauerlih, fo wie ganz befcheidentlich erzählt, be: 
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quemt fich Feinem Auszug; man höre den Verfaffer 
bei fih zu Haufe, 

„Laſſet uns jedoch befto entfchiebener und derber 
auftreten, wo einzig Rettung zu fuchen iſt. Der 
hiftorifche Fingerzeig deutet genugfam auf das Be- 
dürfniß, auf die Nothwendigkeit, für jedes vul- 
canifhe Product ein urfprünglihes Muttergeftein 
aufzufuhen und anzugeben; ohne Subftrat bleibt 
alles rathfelhaft und dunkel,’ 

‚Mehme man ein gutes Beifpiel an einem an 
dern mineralogifhen Verfahren. Wie fih namlich 
in den Steinen und Gebirgen gemwiffe Pflanzen und 
Thierformen finden ließen, und dieß feientififh zu 
erwägen war, da betrachtete man die vegetabili- 
ſchen und animalifchen Organismen ebenmäßig als 
Grundlagen, welche vom Mineralreih aufgensm= 
men, demfelben affimilirt und dadurch verändert, 
d. i. bier im Allgemeinen, verfteinert find. — Ge: 
mehr die Bekanntfchaft mit dergleichen Urftoffen 
zunahm, je genauer und vollftändiger man das 
Pflanzen: und Thierreih Fennen lernte, je weiter 
und tiefer man darin forfchte, gerade defto voll: 
fommener bildete fih dadurch die Petrefactenfunde 
aus, deſto ſchneller und ermünfchter verfhwanden 
die Nebel und Irrungen, welche früher dabei ges 
blendet hatten; zu fprechendem Beweiſe, dab ed 
überall ein erftes geben, und als ſolches erFannt 
werden müffe, wenn ein von ihm abhängiges Zwey⸗ 
te8 gehörig zu nehmen, vollftändig aufzufaffen, 
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richtig ‚zu beurtheilen und nad elaſſiſcher, unan⸗ 
fechtbarer Manier zu behandeln ſtehen ſoll.“ 
2 Wenn daher auch der Bafalt, als folder und 
als Reihenfuͤhrer gewiſſer Formationen „ ebenfalls 
fir eine urfprüngliche Gebirgsart anerkannt wird, 
entitanden, gleich jeder andern, durch eine allge: 
meine PrimordialzUrfahe, — die immerhin für 
uns iunergrundlich feyn und bleiben möge, — in 
irgend einer oder mehrern Erdepochen, dann kann 
es nicht fehlen, man muß dabei -ficherer fußen, mie 
bei jedem Gegentheil, und in vollerm reinerm Lichte 
einhergehen.’ 
„Der Mineraloge überföommt nunmehr ein für 
immer fixirtes Ob- oder Subjeet, feiner Familie 
rechtsbeſtaͤndig beigeordnet, deſſen Beihaffenheit 
und Verhaͤltniſſe ſammt und ſonders beobachtet, 
erforſcht und mitgetheilt, deſſen mannichfaltige Praͤ—⸗ 
dicate vollſtaͤndig aufgezaͤhlt und ermeſſen werden 
koͤnnen. Die kleinſte wie die groͤßte Veraͤnderung 
daran, durch Feuer, Waſſer, Gaſe u. ſ. w. bewirkt, 
ſteht als dann gehörig wahrzunehmen, mit der pri⸗ 
mitiven Eigenſchaft genau zu vergleichen, und auf 
ihre. Urſache mit Sicherheit zurückzufuͤhren.“ 
„Wie ifich, nach folcher Manier, die Mutationen 
eines Foflils, auf dem fogenannten naſſen Wege, 
in den verfchiedenften Gradationen beſtimmt nach⸗ 
weiſen laſſen; wie der Baſalt klaͤrlich von der erften 
Stufe der Verwitterung bis zur wirklichen, Auf: 
loͤſung in einem ſpecifiſch gearteten Lehmen wahr: 
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genommen und verfolgt iſt; eben fo find feine Mes 
tamorphofen, durch jeden modicifirten Hitzegrad, 
theils erfenn= und reduckrbar, theils durch eine 
Region von angeftelten Beobachtungen darüber in 
der Natur, deutlichſt aufgezeichnet.’ 

„Gerieth man bei diefer oder jener einzelnen 
Vorkommenheit auf Schwierigkeiten, ſchien es zwei: 
felhaft, welcher Urſache, ob der Hitze oder Naͤſſe, 
manche Erſcheinung an den Baſalten zuzuſchreiben 
ſey, dann bot ſich ein entſcheidendes Auskunftsmit⸗ 
tel dar in der Pyro-Technik. Bekanntlich iſt der 
Bafalt mehr oder weniger fchmelzbar. Unterwirft 
men ihn num der Hitze, vom Noth: und Weiß: 
Gluͤhen an big zum Schmelzen und Zerfließen hin, 
beobachtet man die graduirten Imformungen, welche 
er dadurch erhaͤlt; fo ergibt fichein fiherer Maßſtab, 
wornach jeder Feuer Effeet:auf ihır genau zu beſtim⸗ 
men und richtig zu beurtheilen jteht, und-der ing: 
befondere dazu geeignet ift, ihn den Phanomenen 
derjenigen Bafalte anzupaffen, welche die Natur in 
gewiſſen Gegenden des Erdfreifes auffinden last,” 

„zeigt ſich, bei der Vergleihung ſolcher Natur: 
erzeugniffe, mit den pyrotechnifch bewirkten Bafalt- 
producten, daß beide nicht bloß ahnlich, ſondern voͤl⸗ 
fig gleich find, dann fchließt man mit Zuverlaͤſſigkeit, 
daß auf beide Arten von Producten-eine-und die 
naͤmliche Urfache, d. i. Hige gewirkt habe.“ 

„Dergleichen Experimente, Vergleichungen and 
Reſultate hat die mineralogiſche Baſalthiſtorie, ſeit 
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dem Jahre 1792, -aufzumeifen und bis auf bie 


neuefte Zeit geht noch die löblihe Betrachtung und 


Unterfuchung fort.’ 

„St man num über die Bildung gewiſſer Laven 
aus Bafalt eins worden mit fih, wenn auch nicht 
mit jedem andern, fo wird fich das Ordnen und 
Benennen der Laven, die von andern Gefteinen ab- 
ftammen, ebenfalls ergeben. Nachgemiefen und an- 
zuerfennen find bereits Laven aus Ilyn (ſchmelz— 
barem Thonftein), Pech- und Perlftein, nebft Ob: 
fidlan (melde fammtlich den Eigennamen Bimftein 
führen) aus mehrern Bafalt:, Porphyr- und Schie: 
ferarten, aus Conglomeraten und (verglafurten) 
Sandfteinen,’’ 

„Hierdurch ift diefer Gegenftand für ung er: 
ſchoͤpft, folalih auch eine Regel vorhanden, woran 
man Ach zu halten und auf feinem Wege unverruͤckt 
fortzufehreiten hat. Dagegen wird aber nicht ge: 


läugnet, daß eben dieſe Nraturereigniffe noh eine 


problematifche Seite haben , inwiefern namlich das 
in der Natur vorhandene, Warme und Hiße erzeu— 
gende Princin, ohne gerad im Feuer und Flamme 
aufzufchlagen, höchft wirffam ſeyn und auf krypto— 
vulcaniſche Ereigniffe hindeuten möge. In ſolchen 
Faͤllen, wo dag pyrotypiſche Ausfehen des Bafaltes 
zweifelhaft ſeyn koͤnnte, erlaubte man ſich die Frage, 
ſchon im Jahre 1790, aufzuwerfen: ob nicht etwa 
manches bafaltifhe Geftein, im Großen und lager: 


weife urfprünglich feinklüftig, riffig oder löchrig 


/ 
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gebildet worden, wie mancher Quarz und Kaltftein 
ebenfalls. Die Bafalte der azorifchen Inſel Gra— 
siofa ftellen etwas Aehnliches dar. Dort wechfelt 
namlich der dichte Bafalt mit poröfem und mit 
Mergel. Der in Mantdelftein übergehende poröfe 
Bafalt hat langliche Höhlungen von zwey bis acht 
Linien im Durchmeſſer; man bemerkt nicht daß fie 
in einer Richtung liegen, noch daß der poroͤſe Felſen 
auf compacten Schichten aufgelagert ſey, wie dieß 
bei den Lavaftrömen des Aetna und des Veſuv der 
Fall ift. Der dafige Mergel wechfelt übrigeng mehr 
denn hundertmal mit dem Baſalte, und laufen feine 
Lagen parallel mit denen des Bafaltd, Woraus 
geihloffen wird, daß beide Foſſilien von einerlet 


"Formation und von gemeinſchaftlichem Urfprunge 


find.” 

„Um fih die Entftehung jener Cavitaten einiger: 
maßen zu erklären, erinnere man fich des bedeuten 
den Wortes: wenn große Maflen von Materien 
aus dem flüffigen Zuftand in den der Trodenheit 
übergehen, fo Kann diefes nicht ohne eine Entwide- 
iung von Wärmeftoff geſchehen.“ 

„Hier iſt nun der mächtige Umfang des eigent- 
lihen Buicanitätsgebietes zu erwähnen. Der ganze 
bergige Theil des Königreihe Quito kann als ein 
ungeheurer Vulcan angefehen werden; eben fo ift 
die ganze Gruppe der Ganarifhen Inſeln auf einen 
anter dem Meer befindlichen Bulcan geftelt; ſodann 
tft der merkwuͤrdigſte Punkt zu berühren, daß alle 


i 
* 


132 


Thatſachen zu: bemweifen ſcheinen, daß fich die vul- 
eanifhen Feuer auf den americanifchen Infeln, wie 
auf den Anden von Quito, in Auvergne, in: Grie- 
henland und aufdem größten Theile der Erde mit- 
ten duch primitive Gebirgsarten den Weg nad 
außen gebahnt haben.” 

Nachdem diefes alles nun fo weit geführt wor: 
den, fo gefchieht ein Ruͤckblick auf die Streitigfeiten 
felbft, welche über den Gegenftand fi erhoben; man 
deutet auf das mehrfache mienfchliche Fehlfame, auf 
die Unzulanglichkeit der Individuen, die denn doch 
was ihnen perfönlich, oder ihren Zwecken gemäß 
iſt, gern zu einer allgemeinen Ueberzeugung um— 
wandeln möchten. Wie dad nun von jeher bis auf 
den heutigen Tag gefchehen, wird Fürzlich durchge: 
führt und zuletzt die Anmaßlichkeit derer abgelehnt, 
welche verlangen daß man dasjenige worüber man 
urtheilen wolle, felbit muüffe gefehen haben. Diefe 
bedenken nicht, dag fie doch immer dem Object als 
Subject, ald Individuum entgegen ftehen und troß 
ihrer Gegenwart nur mit ihren eigenen Augen und 
nicht mit dem allgemeinen menſchlichen Blick, die 
Gegenftände ſowohl, als den befonderen Zuftand be= 
ſchauen. Mannern wie von Humboldt und von 
Buch wird: unbedingter Dank gezolt, daß fie die 
Welt umreifen mochten, eben um ung eine folche 
Reife zu erfparen. 

In den Anhangen kommt num die wichtigfte 
Frage vor; inwiefern wir ein Unerforſchtes für uns 
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erforfhlich erklären dürfen, und wie weit ed dem 
Menfchen vorwärts zu gehen erlaubt ſey, ebe er 
Urfache habe vor dem Unbegreiflihen zurücdzutreten 
oder davor ftille zu ftehen ? Unfere Meinung ift: 
daß es dem Menfchen gar wohl gezieme ein Uner— 
forſchliches anzunehmen, daß er dagegen aber fei- 
nem Forfchen Feine Granze zu feßen habe; denn 
wenn auch die Natur gegen-den Menfhen im Vor: 
theil fteht und ihm manches zu verheimlichen ſcheint, 
fo fteht er wieder gegen fie im Bortheil, daß er, 
wenn auch nicht durch fie durch, doch über fie Hin 
aus denfen kann. Wir find aber ſchon weit genug 
gegen: fie vorgedrungen, wenn wir zit den Urphaͤno— 
menen gelangen, welde wir, in ihrer! unerforfche 
lichen Herrlichkeit, von Angeſicht zu Angeſicht an— 
ſchauen und uns ſodann wieder ruͤckwaͤrts in die 
Welt der Erſcheinungen wenden, wo das, in ſeiner 
Einfalt Unbegreifliche ſich in tauſend und aber tau— 
ſend mannichfaltigen Erſcheinungen bei aller Ver: 
aͤnderlichkeit unveraͤnderlich offenbart 
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Ein freier hoher Gebirgsrüden, der auf einer | 
flaben Höhe auffißt, bleibt dem Neifenden nad 
Carlsbad rechts, und wird von dorther immer als 
ein anfehnlicher Berg beachtet, Seinen Gipfel habe 
nie beftiegen, Freunde fagen er fey Bafalt, ſo wie 
die von der Fläche feines Fußes gewonnenen Steine, 
Sie werden zur Chauffeebefferung angefahren und | 
haben das Merkmwürdige daß fie, ohne etwa zerfchlas | 
gen zu ſeyn, einzeln Elein find, fo daß eine Kinder: 
band die Eleinern, die größern eine Knabenhand | 
gar wohl zu faffen vermöchte, Sie werden alfo zwi⸗ 
fhen einem Tauben- und Gaͤnſe-Ei bin: und wies | 
derſchwanken. 
Das Merkwuͤrdigſte aber hiebei darf wohl ge: ! 
achtet werden: daß fie fammtlich, genau befeben, 
eine entfchiedene Geftalt haben, ob fie fih gleich bie | 
in’s Unendlihe mannicfaltig erweifen. | 
Die regelmäßigften vergleichen fih dem Schädel ! 
eines Thiers, ohne untere Kinnlade; fie haben alle 
eine entihiedene Flaͤche auf die man fie legen kann. 
Als⸗ 
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Alsdann ſtehen uns drey Flaͤchen entgegen, wovon 
man die obere fuͤr Stirn und Naſe, die beiden Sei— 
ten für Oberkiefer und Wangen, die zwey ruͤckwaͤrts 
fuͤr die Schlaͤfe gelten laͤßt, wenn die hinterſte, letzte 
dem Hinterhaupt zugeſchrieben wird. Ein Modell 
in dieſem Sinne verfertigt, zeigt einen regelmäßigen 
Kryſtall, welcher nur felten im der Wirklichkeit er- 
ſcheint; der aber, fobald man diefe Grundform, dieſe 
Grundintention der Natur einmal anerkannt hat, 
überall, auch in den unförmlichften Individuen 
wieder zu finden ift. Sie ftellen fih namlich vom 
felbft auf ihre Bafe und überlaffen dem Beſchauer 
die übrigen ſechs Flächen herauszufinden. Sch habe 
die bedentendern Abweichungen in Thon nachgebil— 
det und finde daß feldft die unregelmaßigften ſich zu 
einer oder der andern Mittelgeftalt hinneigen, Sie 
feinen nicht von der Stelle gefommen zu feyn. 
Meder merklich abgeitumpft noch abgemwittert, liegen 
fie auf den Aeckern um den Berg wie hingefchneit. 
Ein geiftreicher junger Geolog ſagte: es fähe aus wie 
ein Aerolithen-Haufen, aus einer frühern, pragnan- 
ten Atmoſphaͤre. Da wir im Grunde nicht wiſſen, wo— 
ber dieſe Dinge kommen mögen, foift es gleichviel, ob 
wir ſie von oben oder von unten empfangen, wenn fie 
uns nur immer zur Beobachtung reizen, Gedanken ver- 
anlaſſen und zu Beſcheidenheit freundlich noͤthigen. 
Est quaedam etiam nesciendi ars et scientia, 
Godofr. Hermannus. 





Goethe's Werke, LI. 8% 40 


Rammerberg bei Eger. 


— — — 


Man wird aus unſerer fruͤheren Darſtellung des 
Kammerbergs bei Eger ſich wieder in's Gedaͤchtniß 
rufen, was wir uͤber einen ſo wichtigen Naturgegen— 
ſtand geſprochen und wie wir dieſe Huͤgel-Erhoͤhung 
als einen reinen Vulcan angeſehen, der ſich unter 
dem Meere, unmittelbar auf und aus Glimmerſchie— 
fer gebildet habe, 

Als ih am 26 April diefes Jahres, auf meiner 
Reiſe nah Carlsbad, durd Eger ging, erfuhr ich; 
von dem fo unterrichteten als thatigen und gefälli- 
gen Herrn Polizeiratb Grüner, dag man auf 
der Flache des großen, zum Behuf der Chauf: 
feen ausgegrabenen Naumes des: Kammerberger 
Vulcans, mit einem Echacht niedergegangen, ut 
zu feben was in der Tiefe zu finden feyn mochte, 
und ob man nicht vieleicht auf Steinfohlen treffen 
diirfte, 

Auf meiner Ruͤckkehr, den 23 May, ward ich von 
dem wackern Manne auf's freundlichite empfangen: 
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er legte mir bie kurze Geſchichte der Abtäufung, 
welche doch ſchon fiftirt worden, nicht weniger die 


- gefundenen Mineralförper vor. Man hatte bei’m 


Abfinfen von etwa 11, Lachtern erſt eine etwas 
feftere Lava, dann die gewöhnliche völlig verfchladte, 
in größeren und Eleineren Stüden gefunden, als 
man auf eine lofe röthlihe Maſſe traf, melde offen: 
bar ein durch's Feuer veranderter feiner Glimmer⸗ 
fand war. Diefer zeigte ſich theils mit Kleinen 
Lavatruͤmmern vermifcht, theild mit Lavabroden 
feft verbunden. Unter diefem, etwa zwey Lach- 
tern Taufe vom Tage berab, traf man auf den 
feinften weißen Glimmerfand, deifen man eine 
gute Partie augforderte, nachher aber, weil weiter 
nichts gu erwarten fehlen, die Unterſuchung auf: 
gab. Wäre man tiefer gegangen (mobei denk 
freilih der feine Sand eine genaue Zimmerung 
erforbert Bätte), fo würde man gewiß den Glim— 
merfchiefer getroffen haben, wodurch denn unfere 
früher geaͤußerte Meinung Beſtaͤtigung gefunden 
hätte. Bei dem ganzen Unternehmen hatte fi 
zur etwa ein fingerlanges Stüd gefunden, welches 
allenfalls für Steinkohle gelten koͤnnte. 

Man beſprach die Sache weiter und gelangte 
bis zur Höhe des ehemaligen Luſthaͤuschens; bier 
fonnte man, von oben herunter fohauend, gar 
wohl bemerken daß am Fuße des@nuigele, an der 
Seite nah Franzenbrunn zu, der weiße Glim: 
merfand, auf den man in den Schacht getroffen, 
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wirklich zu Tage ausgehe und man auf Demfelben! { 
Thon zu irgend einem Zwecke nachgegraben. ‚Hier-| 


aus Fonnte man fchliefen, daß die vulcanifche 
Höhe des Kammerbergs nur oberflächlich auf 
einem theils fandigen, theils ftaubartigen, theils 
ſchiefrig feſten Glimmergrunde aufgebreitet fey. 
Wollte man nun etwas Bedeutendes zur Einſicht 
in dieſe Naturerſcheinung, mit einigem Koftenauf- 
wand thun, fo ginge man, auf der Spur des am 
Abhange fih manifeftirenden Blimmerfandes, mit 
einem Stollen gerade auf den Punkt des Huͤgels 
los, wo, 'gleich neben: der höchiten Höhe des ehe: 
maligen Sommerhauſes, ſich eine Vertiefung be— 
findet die man jederzeit fir den Krater gehalten 
hat. Ein folder Stollen hätte Fein Waſſer abzu— 
leiten, und man würde die ganze vulcaniſche Merk: 
ftätte umterfahren und, was fo felten gefchehen 
fann, die erften Beruͤhrungspunkte des alteren 
netärliben Gebirges mit dem veränderten, ge 
fchmolzenen, aufaeblahten Geftein beobachten. Ein— 
zig in feiner Art wäre diefes Unternehmen und 
wenn man zulest auf der hinteren Seite in der 
Gegend der feften Laven wieder an’s Tageslicht 
fame, fo müßte dieß für den Naturforſcher eine 
ganz unſchaͤtzbare Anficht ſeyn. 

Hiezu macht man ung nun, eben ald ich zu 
fhliefen gedenfe, die beite Hoffnung, inden ver: 
fihert wird, dab auf Anrathen und Antrieb des 
Herren Grafen Caſpar Sternberg, dem wir 
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Thon fo viel ſchuldig geworden, ein folches Unter: 
nehmen mwirklih ausgeführt werden ſolle. Ueber— 
lege nunmehr jeder Forfcher was für Kragen er in 
diefem Falle an die Natur zu thun habe, melde 
- Beantwortung zu wuͤnſchen fep. 


Producte böhmifcher Erdbrände. 





In meiner Auslegung der Joſeph-Muͤlleriſchen 
Sammlung habe ich verfhiedener, damals bekann— 
ter, pfendovulcanifcher Producte gedacht und fie von 
Nr. 73— 87 aufgeführt; es waren diejenigen wor: 
auf, bei Hohdorf und Leſſau, zuerft die Aufmerk— 
ſamkeit der Geologen ſich richtete; feit jener Seit 
aber find mehrere Puncte des Vorkommens entdedt 
worden, und zwar ein fehr wichtiger, gleich über 
vorbenannten Orten, linker Hand unmittelber an 
der Chauffee, welche nad Schlackenwerth führt. 
Ich theile verfchiedene Betrachtungen mit, die ih 
bei dieſer Gelegenheit angeftellt. 


Und fo Fann man denn erftlich annehmen, dag 
die in diefer Gegend befannt gewordenen Größrände 
am Ausgehenden ungeheurer Kohlenlager ftatt ge: 
funden: denn in den aufgefchloffenen Brücen geht 
das durchgebrannte Geftein, es fey der lodere, gelbe, 
fhiefrige Porcelaniafpis, oder ein anderes ver: 
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Andertes Mineral, big unmittelbar unter die Ober— 
fläche des gegenwärtigen Bodens, fo dab die Vege— 
tation ihre ſchwaͤcheren und ftärferen Wurzeln darin 
verſenkte; woraus denn auch wohl zu fchließen wäre, 
daß diefe Erdbrande zu der fpäteften Epoche der 
Weltbildung gehören, wo die Waſſer fich zuruͤck— 
gezogen hatten, die Hügel abgetrodnet da lagen 
und nach geendigtem Brande Feine neue Ueber: 
ſchwemmung fich ereignete, 


Zu einer zweyten Betrachtung führt ung die 
Frage, die jederman aufwirft, der jenen in den 
Hügel eingegrabenen Bruch betritt, wo ernichtallein 
in einem großen Umfang, fondern auch in einer 
Höhe von zwanzig big dreyßig Fuß, ales unmittel- 
bar auf einander liegende Geftein durch Feuergluth 
verändert, gebaden, verichladt, angeſchmolzen fin— 
det. Ich habe mir felbft diefe Frage aufgeworfen, 
und auch andere ausrufen hören: was gehörte für 
eine Sluth dazu um eine folhe Wirkung hervorzu— 
bringen ? welch eingunterliegende Maffe von Brenn 
material wäre wohl nöthig gemwefen, um eine foldhe 
Steinmaffe durchzugluͤhen? Hierauf erwidern wir, 
daß fih Anzeigen und Andeutungen finden, daß 
dieſe Gefteinlagen, fie mochten nun aus Schiefer: 
Thon oder aus fonftigen Mineralförpern be— 
ſtehen, mit vegetabilifhen Neften, Braunfohlen 
und fonftigem, genugfam vertheilten Brennbaren 
durchſchichtet gewefen, weiches alfo, im Falle eines 


u 
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Erdbrandes, gar wohl von unten: nach oben, von 
oben auf unten, nach allen: Seiten hin glimmen, 
die einzelnen Gefteintheile mehr oder ‚weniger an: 
greifen „erfaffen : und verändern fonnte, In dem 
Chauſſeegraben links, wenn man, nah mehr ge⸗ 
dachtem Bruche zu, die Schlackenwerther Chauſſee 
hinauffaͤhrt, ſieht man Kohlenſtreifen durch den 

aufgeſchwemmten Letten ſich hindurchziehen; bei Leſ⸗ 

ſau findet man eine, von dem Erdbrande nicht er⸗ 

reichte Kohlendecke, zwiſchen dem Porcellanjaſpis 

und der Dammerde; auch Heben’ wir im Innern 

gewiſſer broͤcklichter Stucke noch wahrhaften, zerreib⸗ 

lichen, abfaͤrbenden Kohlenantheil gefunden, der 

ſeinen Schwefelgeruch nicht verlaͤugnet. Dahin deu⸗ 

ten denn ebenfalls die im Innern von entſchiedenen 

Schladen zu findenden, zarten Gypskryſtalle, welche 

auf den alten Kohlen- und Kalk: Gehalt der ur: 

ſpruͤnglichen Mitteralien hindeuten, Das in diefer 

Gegend überhaupt ſelbſt die legten Niederfchläge der 

Thon? und ſonſt ſich ſchiefernden Erden mit Vege⸗ 

tabilien impraͤgnirt geweſen, laͤßt ſich an mehreren 

Orten nachweiſen. Bei dem Dorfe Gruͤnlaß, am 

Fuße des Sandbergs, findet ſich ein Brandſchiefer, 

welcher am Lichte ſo wie auf Kohlen brennt und 

einen erdigen Theil zurücklaͤßt. Wie von ſpaͤter 

Formation diefer aber fen, laßt ſich daran erkennen, 

daß ſich Larven von Wafferfnfecten, von etwa ehem 

Zoll Größe, darin entdecken laſſen; Blaͤtterartiges 

aber nit; 
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Hiernach wenden: wir uns zu einer dritten Be: 
trachtung, welche uns durch die große Mannichfal⸗ 
tigkeit der Producte unſerer Erdbraͤnde abgenoͤthigt 
wird, indem wir über dreyßig Exemplare zuſammen⸗ 
legen koͤnnen, welchen man ſaͤmmtlich mehr oder 
weniger einen Unterſchied zugeſtehen muß; dieß 
aber läßt ſich daher gar wohl ableiten, daß der Erd— 
brand, auf dag verſchiedenſte, zwiſchen, über, und 
neben Brennbarem liegende Geftein, zufällig wir: 
fend, die mannichfaltigften Erfcheinungen hervor: 
bringen mußte. 


Hier fteht ung aber noch eine Arbeit bevor, 
welche auch ſchon begonnen ift. Bei Bulcanen, fo 
wie bei Erbbränden, ift für den Naturforfcher die 
erfte Pflicht fih umzufehen, ob es wohl möglich ſey 
die urfprünglihe Steinart zu entdeden, aus welcher 
die veränderte hervorgegangen. Hiermit haben wir 
uns in der legten Seit forgfältiger als’ fonft be— 
fchäftigt, defhalb fhon eine große Anzahl Ge: 
birgsarten im ZTöpferfeuer geprüft worden, wo— 
durh ung denn merkwürdige Erſcheinungen von 
widerfpenftigem und leicht angegriffenem Geftein 
vorgefommen,. Wir haben davon eine Sammlung 
angeordnet, wobei die urfprungliden ſowohl, ale 
die durch's Feuer gegangenen Eremplare zuſam— 
mengelegt und ordnungsmaͤßig mit Nummern be= 
zeichnet find, 


Diefe Gegenftände fammtlih, tie fie vorlie: 
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gen, befannt zu machen und zu befchreiben, wuͤrde 
zu unnuͤtzer und unerfreulicher Weitläufigfeit fuͤh— 
zen; wir werden daher nah den ung dur bie 
Erfahrung gewordenen Andeutungen weiter ſchrei— 
ten und, unter Beiftand des Herrn Hofrat Doͤ— 
bereiner, dag Unterrichtende in überdbachter Folge 
vorzulegen bemüht ſeyn. 





Die Euifenburg bei Aleranderd: Bad. 





Unter den verfchiedenen Abtheilungen des Fichtel— 
gebirgs macht fich beſonders merfwürdig ein hoher 
langgeftre@ter Nüden, von alten Zeiten her Lux— 
burg genannt und von Neifenden häufig befucht, 
wegen zahllofer, alle Befchreibung und Einbildungg- 
kraft überragender, in fih zufammengeftürzter und 
gethürmter Felsmaſſen. Sie bilden ein Labyrinth, 
welches ich vor vierzig Jahren mühfam durchfrochen, 
nun aber, durch arciteftifhe Gartenfunft, fpazier- 
bar und im Einzelnen befhaulih gefunden. Diefe 
Gruppen sufammen fragen gegenwärtig den Namen 
Luifenburg, um anzudeuten, Daß eine anges 
betete Königin, kurz vor großen Unfällen, einige 
frohe und ruhige Tage hier verlebt habe, 


Die ungeheure Größe der ohne Spur von Ord— 
nung und Richtung über einander geſtuͤrzten Gra— 
nitmaffen gibt einen Anblick, deſſen Gleihen mir 
auf allen Wanderungen niemals wieder vorgefom= 
men, und es iſt niemanden zu verargen ber, um 
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fih diefe, Srftaunen, Schrecken und Grauen er: 
regenden cbaotifhen Zuftände zu erklären, Fluthen 
und Wolfenbrühe, Sturm und Erdbeben, Bulcane 
und was nur fonft die Natur gewaltfam aufregen 
mag, bier zu Hulfe ruft. 

Bei näherer Betrachtung jedoch, und bei gründe 
licher Kenntniß defien was bie Natur, ruhig und 
langfam wirfend, auch wohl Außerordentliches ver— 
mag, bot fih ung eine Auflöfung diefes Raͤthſels 
dar, welche wir gegenwärtig mitzutheilen gedenken, 

Diefes Granitgebirge batte urfprünglih das 
Eigenthaͤmliche vor andern, aus fehr großen, theils 
aͤußerſt feſten, theils leicht verwitterlichen Maffen 
zu beſtehen; wie denn der Geolog gar oft gewahr 
wird, daß die kraͤftige Solideſcenz des einen Theils 
dem nachbarlichen das Vermögen zu einer entſchie— 
denen Feſtigkeit und laͤngeren Dauer zu gelangen 
voͤllig entzogen hat. 

Von den urſpruͤnglichen Felspartien, wie ſie, der 
Granitbildung gemäß, aus einzelnen Bloͤcken, Plat: 


ten und Lagern beftehen, find noch mehrere aufz. 


recht zu finden; die aber, weil fie nichts Sonder- 
bares darbieten, nicht wie dag übrige Wunderbare 
beachtet werden. Außer obgemeldeter urfprünglicher 
Eigenfhaft hoͤchſt verfchiedener Feftigkeit und Ver— 
witterns mag auch noch die fchiefe, gegen das Land 
zu einfchießende, Kichtung und’ eine vom Perpen- 
difel abweichende Neigung, gleichfalls gegen: das 
Land hin, Urfache des Einftürgeng gemefen ſeyn. 
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Die Wirfung aller diefer zufammentreffenden Im: 
ftande denken wir num bildlich darzuftellen. 

Man mahefich vor allen Dingen mit den Buch— 
ſtaben befannt, wie fie, in der obern, landfchaft- 
lihen Zeihnung an die Felfen gefehrieben find, 
und denke porerft dag die verſchiedenen Steinmaffen 
a. b. e. d. e zuſammen eine aufrechtftehende, gegen 

pen Horizont etwas zugeneigte Felspartie bilden, 

Nun verwittere eine der mittleren Maſſen a, ſo 
wird die obere b herunterrutſchen und ſich ungefähr 
in bb niederlegen, ſodann verwittere die unterſte 
hintere o und der Obelisk d wird, feinem Ueberge— 
wicht nach, herunterſtuͤrzen und ſich in dd aufſtel⸗ 
len, die Maſſe e wäre allein an ihrem Platz unver- 
ruͤckt und unverändert liegen geblieben. 

Eine, nur wenig in ihrer Hauptform von ber 
vorigen abweichende, aufrechtitehende Granitpartie 
bringen wir dem Befchnuer in den Heineren Feldern 
gleichfalls vor- Augen. Die vordere Spalte:zeigt fie 
in ihrer Integrität, die andere aber verwittert, 
verſchoben und verſtuͤrzt. Hier bedienen wir ung 
des Bortheild ohne Buchftaben zu verfahren, indem 
wir das Verwitternde mit Schattenftrihen bededt, 
wodurd denn dag Lebriggebliebene und Dislocirte 
ſogleich in der naͤchſten Columne in die Augen fahr. 








zur 
Geognofie und Topographie 


von Böhmen. 


Bei Betrachtung der Geognoſie von Böhmen, ei: 
nes Königreichs das fih vollkommen abgefchloffen‘ 
zeigt, das, rings von Gebirgen umgeben, feine 
ausftrömenden Gewaͤſſer faft alle nur eigenen Quel- 
len verdankt, ift böchft merkwürdig zu beobachten, 
wo ſich doch wohl irgend eine Ausnahme finden 
möchte? Wir menden ung zuerft an die Eger, 
die, in Bayern entfprungen, ſchon als bedeuten- 
des Waffer nah Böhmen eintritt; ſodann zur 
MWondra, dem Bade, der, gleihfalls in Bayern 
entfpringend, doch in Böhmen als der erfte fi 
mit der Eger vereinigt. 

Müffen nun bei alfen Unterfuchungen der jeki- 
sen Erdoberfläche, und beſonders des nutzbaren 
Theile, deffen Werth uns fo nahe liegt, die Ne 
ſtagnationen des uralten Meers unfere Aufmerk: 
famfeit reizen, fo haben mir die Einbildungsfraft 
bis zu jener Zeit zurüdzuführen, wo das böhmifche 
Binnenmeer bis an den Fichtelberg reichte und 
dort, mit Vor: und Zuriüctreten, gar manche, 
jeßt reichlich fruchttragende Flächen bildete. Nach: 
folgendes möge hiezu eine Einleitung ſeyn. 


— — 




















Fahrt nach Pograd. 


Freitag, den 26ften July 1822. Wir fuhren von 
Eger ab ſuͤdwaͤrts; der Weg geht durh aufge: 
ſchwemmtes Erdreih, worin fich neben den lofen 
Kiefeln auch Breccien finden, Zufällig trafen wir 
eine von weißen, größern und Eleinern Quarzkie— 
feln, durh ein Bindungsmittel von fhmalem, zar⸗ 
tem Brauneifenftein zufammengefittet: 

Die Eifengeuben, auf die wir unfere Fahrt ge: 
richtet, find unfern Pograd in einem aufgeſchwemm⸗ 
ten, von Glimmerſchiefer herzuleitenden Geroͤlle. 
Die eine Grube war ſechs Lachter tief. Erſt trifft 
man auf ein weißgilbliches, thonartiges, gebrödel- 
tes Geſtein; in weniger Tiefe finden fih die Eifen- 
feine, zufällig zerftreut. Ihre Entftehung erklärt 
man fich wohl: ein überall flufiig vorhandener Ei- 
fengehalt durchdringt das Aufgeſchwemmte und ver- 
förpert e3 zu größeren und Fleineren Breccienmafz 
ten, Sie liegen als Knollen oft concentriſch anzu- 
ſehen; der größte dießmal vorhandene’ orale mochte 
im Durchſchnitt eine Elfe ſeyn, auch hier war dag 
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zum Grunde liegende zufammengebadene Conglo— 
merat gar wohl erfennbar. Diefer Eifenftein ift 
heil: und dunfelbraun. Die Arbeiter zeigten aber 
auch einen eingefchloffenen weißen, den fie für be: 
fonderg reichhaltig erklärten. 

In diefem Conglomerat und neben demfelben 
findet fih Holz, zerftüdt, zerfireuf, mit dem Ge: 
ftein verwachfen, auch verfteint. Wenn nun in 
der frühften Zeit ein ſolches braunfohlenartiges 
Holz vom Eifengehalt ergriffen ward, fo durch— 
drang er daſſelbe und verwandelte ſolches in ſeine 
Natur; wovon mir fehr ſchoͤne Stuͤcke fhon in 
Marienbad zu Theil wurden. Esıenthält in hun⸗ 
dert-Theilen 62,7 metallifches Eifen, 

Man machte uns eine uͤber dem Bach —— 
Halde bemerklich; dort hatten ſie einen Stollen in 
den abhängigen Hügel getrieben und, in dem funf⸗ 
zehnten Lachter, seinen quer liegenden Baum durch⸗ 
fahren, der noch zu beiden Seiten anfteht. Aus 
hievon find mir bedeutende Eremplare früher ver- 
ehrt: worden, ‚die «mich eigentlich auf diefe Gegend 
aufmerkfam gemacht. 

Pograd. tft seine Herrihaft, Herrn Joſeph 
Gabler, ‚Ritter von Adlersfeld,, gehörig; das 
Fluͤßchen Wondra fließt vorbei, worin‘ der Bad 
Kidron von Kinsberg herabfommend fih einmuͤn⸗ 
det. Die Gegend it ungleih, kleinhuͤgelig, auf 
eingeſperrte ruhige Waller der Urzeit hindentend, 


Das 
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Das Fluͤßchen Wondra gibt ung bei geologi— 
Then Betrahtungen manchen Aufihluß, es koͤmmt 
aus der Oberpfalz und zeiget an, daß der höchfte 
Ruͤcken der europaifchen Waſſerſcheide an diefer 
Stelle durch Banern gehe. 

Der Bach Kidron hat wahrfcheinlich feinen 
Namen den zweyunddreyßig Stationen zu danfen, 
die fih hier dem linfen Ufer nähern; diefe, vor 
siralten Zeiten errichtet, nach aufgehobenen Kloͤ— 
fiern in Verfall gerathen, wurden, im Verlauf 
der lebten Fahre, durch eine alte Frau, die ein 
gefammeltes Almofen hierzu verwendete, vollkom— 
men wieder hergeftellt. Schon im vorigen Jahre 
erzählte mir der Poftillon von Eger auf Sandau 
mit frommer Bewunderung: wie das gute Mit: 
teren an der eriten Station bettelnd fo lange ver- 
harrt und gefpart, bis fie, diefelbe herzuftellen, 
Maurer, Tüncer, Mahler und Vergolder zu be: 
zahlen im Stande geweien, Eben fo habe fie bei 
der zwenten verfahren, da fih denn fhon reichli- 
here Gaben und Hülfsarbeiten hinzugefelt, bie 
fie nah und nach durchgereicht und nunmehr An— 
ftalten made bie letzte Hand daran zu legen. 

Wir befuchten alfo den Delberg, welcher als 
Schluß und Gipfel der ganzen frommen Anftalt zu 
betrachten iſt; auch diefer wird bald fertig feyn, 
wie man denn alles fchon dazu in Bereitfchaft hielt. 
Sauber zugehauene Granitpfoften, worin die Lat- 
ten des Geheges eingelaffen werden follen, liegen 

Goethe's Werke, LI. Bd. 4 
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umher, und man fieht an den Splittern, daß 
Steinhauer daran befhäftigt find, fe in's Neine 
zu arbeiten; auch finden ih frifhe Haufen Thon— 
ihiefer zu irgend einem Mauerwerk. Offenbar ift 
diefes der Granit, welcher bei Sandau gebroden 
wird (Nr. 28 unfers Marienbader Verzeichniffes), 
wahrſcheinlich duch Bittfuhren herbeigebragt, wie 
denn auch der eigentliche Delbergshügel bald wieder 
eingehegt und den Garten Gethfemane darzuftellen 
geeignet ſeyn wird. 

Die Jünger Ichlafen noch im Graſe von alten 
Zeiten her mit bunten Gewäandern, fleiſchfarbenen 
Geſichtern, braunen und ſchwarzen Barten, daß 
man davor erſchrecken koͤnnte; der troͤſtende Engel 
nimmt noch den Gipfel ein, aber den Ruͤcken kehrt 
ihm der von ſeiner Stelle geſchobene Heiland; auch 
diefer ift von Stein und angemahlt, nur. die be— 
tenden Hände fehlen, welche gewiß naͤchſtens reſtau— 
zirt werden. 

Indeſſen fpriht in einer naͤchſten Halle Judas 
Verrath und Chriſti Gefangennehmung, fchön auf 
gefrifcht, die Augen lebhaft an. Und ſo ſehen wie 
in frommer Beharrlichkeit eine bejahrte Bettlerin 
dasjenige wieder herftellen, was Mönche mit dem 
Ruͤcken anfahen, da fie fich ſelbſt nicht mehr erhal⸗ 
ten Eonnten. Beobachten wie dod auch hier, wie 
alles zu feinem Anfange zurüdfehrt! Die erſten 
Stifter vieler, nachher fo hoch beglüdten geiftlichen 
Anſtalten, waren einzelne Einfiebler und Bettler, 
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wer weiß was ſich hier für die Zufunft gründet? 
Naͤchſten grünen Donnerſtag wird fih gewiß ein 
großer Zulauf einfinden. 

Unter diefen Betrachtungen ſah man auf dem 
‚Berge gegenüber St. Laurette liegen; ein Non—⸗ 
nenflofter, dag munter in der Gegend umherſchaut, 
weiches der Staat aber, wie fo viele andere, zu fich 
genpminen bat. Man ſieht e3 weit und breit, denn 
es iſt von außen frifh angeweißt. 

Wir fliegen in die flache breite Tiefe hinab 
welde beide Höhen fcheidet; fie Hatte in uralten 
Zeiten ein See bededt, deffen Wafer, den aufge: 
löften Glimmerſchiefer Hin und her fhlidend, einen 
den neueften Beduͤrfniſſen hoͤchſt wilfommenen 
Thon abſetzte. Sonſt bediente man ſich zu den 
Eger Sauerbrunnen:Flafchen eines aͤhnlichen Thons, 
der in der Tiefe unter Altenftein zu graben iſt; 
nun wird er aber, ſowohl für Franzenbrunnen als 
für Marienbad, von hier genommen, er fteht oft 
20 Fuß tief unter der Oberflaͤche und mwechfelt in 
weißen und grauen Lagen ab. Der lestere wird 
zu gedachten Flafhen oder Steingut verarbeitet, 
welches Fein wiederholtes Feuer auszuhalten braucht, 
dahingegen ber weiße zum Töpfergefhire hoͤchſt 
brauchbar ift. Er wird in mäßigen Quadraten ge: 
wonnen, ungefähr wie der Torf; die Lagen find 
ungleig und ungewiß, daher der unvermeidliche 
Raubbau, den man immer getadelt, beflagt und 
fortgefent Hat, 
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Wir begaben und auf das Schloß Kinsberg 
am Fuße der Höhe von Laurette; es ift auf ftark- 
durchquarzten Thonfciefer gegründet. Der ganz 
erhaltene, auf dem Feld unmittelbar aufrufende 
zunde Thurm ift eines der fhonften architeftoni- 
Then Monumente diefer Art, die ich Fenne, und 
gewiß aus den beften römiihen Zeiten. Er mag 
hundert Fuß hoc ſeyn umd fteht als prächtige to8= _ 
canifhe Koloffal: Säule unmerklich Fegelfürmig ab- 
nehmend. % 

Er ift aus Thonfchiefer gebaut, von welchem 
fih derfhiedene Neihen gleichförmiger Steine ho— 
rizontal herumſchlingen, der Folge nah wie fie 
der Bruch liefern mochte; Eleine röthliche, die man 
faft für Ziegel halten koͤnnte, behaupten ringförmig 
die mittlere Region; graue plattenartige größere 
bilden gleihfals ihre Cirkel oberwärts, und f9 
geht e8 ununterbrochen bis an den Gipfel, wo die 
ungeſchickt aufgefesten Mauerzacken neuere Arbeit 
andenten. 

Den Diameter wage ich nicht zu fhäken, doch 
fane ich fo viel, daß auf dem DOberboden des an: 
ftoßenden Wohnhauſes durch eine urfprüngliche Oeff— 
nung ih in den Thurm nothdürftig hineinſchauen 
läßt, da man denn innerlich eine eben fo fehöne - 
Steinfeßung wie außen gewahr wird, und die 
Mauer fhäsen kann, welhe zehn Fuß Leipziger 
Mas halten mag. Wenn man nun alfo den 
Mauern zwanzig Fuß zugeſteht und den innern 
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Raum zu vierzig annimmt, fo hätte ber Thurm in 
der Mittelhöhe etwa fehzig Fuß im Durchmeſſer; 
doch hierüber wird ung ein reifender Architekt naͤch— 
ſtens aufklären; denn ich fage nicht zu viel, ftünde 
diefer Thurm in Trier, fo würde man ihn unter 
die vorzüglichften dortigen Alterthuͤmer rechnen; 
ftinde er in der Nähe von Rom, fo wiirde man 

auch zu ihm wallfahrten. 





« 


Der Wolfsberg. 


Die eigentlihe Dertlichfeit dieſer anfehnlichen 
ringsumher freien, nah dem Böhmer: Walde, nah 
dem Innern ded Königreiches hinſchauenden, hoͤchſt 
bedeutenden Höhe, ift in dem Pilfener Kreife zu 
fuhen, unfern Czerlochin, einer Yoftftation auf 
dem Mege von Eger nach Prag. 

Schon längft hatten merfwürdige Producte da— 


ber meine Yufmerffamfeit erregt, aber erft Diefes - 


Jahr ward ein fo wichtiger Punkt, zu dem ich felbit 
nicht gelangen konnte, von den Gefellen meiner 
Studien eifrig beftiegen und vorläufig unterſucht; 
die Größe des Raums jedoch, die Abwechfelung 
des Bodens, die Mannichfaltigkeit des Gefteing, 
die problematifche Erſcheinung deffelben werden noch 
mandem Beobachter und Forfcher zu fchaffen geben, 

Tach unferer hergebrachten Weiſe liefern wir 
vor allen Dingen ein Verzeichniß derjenigen Kör- 
per die wir ven dorf gewonnen; wir ordnen fie 
nach unferer Art, einen jeden Nachfolger feiner ei: 
genen Methode völlig anheimaebend, Hiebei bleibt 
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immer unfer erftes Augenmerf dad Archetypi— 
{he vom Pyrotypiſchen zu trennen und, ohne 
Ruͤckſicht auf andere Vorftellungsarten, den einmal 
eingefchlagenen Weg zu verfolgen. Um nun zu 
unferem Biele hierin zu gelangen, bezeichnen wir 
vorerft mit wenigem die Gebirgsarten welche zwi— 
Then Marienbad und Ezerlochin angetroffen wurden. 

Bis zur Flafhenfabrif Hornblende-Schie— 
fer, aufgefhwenmtes Erbreih big gegen die Teiche 
und weiter; bei Plan Hornblende-Schiefer mit 
Granaten, auh ohne biefelben. Ueber Plan 
Granit, etwas feinforniger als der bei Sandau 
und fehr verwitterlich; Eur; vor Tein Thonſchiefer. 


Borkfommniife des Wolfsbergs. 

4) Shonfchiefer, urſpruͤnglicher; 

2) derjelbe, durch's Feiter gegangen, heller und 
dunkler geröthet; 

3) derfelbe ganz geröthet; 

4) dergleichen; 

4a) ſchiefriger Quarzgang durch's Feuer vers 
aͤndert; 

4b) derſelbe im natuͤrlichen Zuſtande; 

5) Quarzgeſtein aus keilfoͤrmigen Stuͤcken be— 
ſtehend; 

6) dergleichen Keilchen allein, auf den Kluͤften 
ſehr geroͤthet; 
(diefe Steinart ſchien ſehr problematiſch bis man 
fie in ihrem natürlichen Zuſtand gefunden, nämlich‘) 
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” 77) ftanglihter Quarz, oder vielmehr Amethyft- 
gang aus einem urfprünglihen Quarzgebirg; 

8) dergleihen Kryſtalle einzeln; 

9) urfprüngliher Baſalt; 

40) urfprüngliher an Augit und Hornblende= 
Kryſtallen reicher Fels; 

441) dergleichen ; 

42) dergleichen durch's Feuer verandert;z 

13) dergleichen mit anliegendem Thonfciefer ; 

14) bis zur blafigen Schlade veränbertes Augit- 
geftein mit hervorftehendem deutlichen Kryſtall; 

15) dergleihen; 

16) verfchladtes und zufammengebadnes Stüd; 

47) von außen verfchladter inmwendig noch zu 
erfennender Thonſchiefer; 

18) dergleichen; 

49) feinlöcherige Schlade; 

20) Schlade mit größeren Löchern; 

21) Augit: und Hornblende: Krnftalle, ſchwarz; 

22) ähnliche, aber roth und feltener zu finden, 








Nachſchrift. 


Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu 
verdenken daß, als ſie im Sommer 1823 den 
Wolfsberg beſtiegen und dorten eine Anzahl 
ausgebildeter Augiten, Hornblende-Kryſtalle von 
ganz beſonderer Groͤße, theils frei und loſe, ohne 
Spur einer Feuer-Einwirkung, theils an- und 
eingeſchmolzen vor ſich ſahen, daß ſie, ſag' ich, dieſe 
ſonſt nur einzeln gefannten hoch: und werthgeſchaͤtz- 
ten Körper ungenuͤgſam zufammenrafften und ſolche 
metzenweis, um nicht zu fagen ſcheffelweis, in's 
Quartier brachten, 

Bon diefem Haufen fih zu trennen wäre gar 
zu empfindlich gemefen und daher führte man fie 
nicht ohne Unftatten nach Weimar, mo fie zerftreut 
und läftig nirgends unterzubringen waren, 

Hoͤchſt erwünfht fand fi daher die Mitwir- 
fung eined werthen Mannes, Herrn Hofraths 
Soret, der, in Genf und Paris ftudirend, fi 
die Verdienfte neuerer Kryſtallographie anzueignen 
gewußt. Ihm, der fhon duch verfchiedene wuͤr⸗ 


170 


dige Auffake in biefem Fache ruͤhmlich befannt ge- 
worden, fehlen es vorbehalten die ungefiige Menge 
zu durchfpähen, zu fondern und ihre fchäsbare 
Mannichfaltigfeit anerfennend zu ordnen. Ein Ka: 
talog, den er zu verfailen und felbft zum Drud 
zu befördern geneigt war, gibt von dieſer Arbeit 
das befte Zeugniß. 





Uralte neuentdedte 


Naturfeuer⸗ und Gluthſpuren. 





Eine vorjaͤhrige Fahrt von Eger aus nach der 
bayeriſchen Graͤnze hin iſt unſern Leſern in friſchem 
Andenken. Wir erzaͤhlten ſie unter dem Titel: 
Fahrt nach Pograd; nun folgte die Wieder— 
holung am 23 Auguſt 1823. Erſt führte derſelbige 
Weg gerade nach Pograd, da denn die Eiſenſtein— 
gruben abermals am Wege beſchaut und ſehr ſchoͤne 
mineralifirte Holzmaſern aufgefunden wurden. Wei⸗ 
ter ging die Fahrt über die Brüde des Baches 
Kidron umd wir gelangten abermals zum Del: 
berg. Wie zu vermuthen fanden wir, die Einrich⸗ 
tung deffelben weiter vorgerüdt, ia beinahe vollen- 
det, leider auf das allergeſchmackloſeſte. Die Ein: 
begung des Gartens Gethfemane mit Gramitpfei- 
lern und angemahltem Lattenwerf war durch eine 
unverföhloffene Thüre abgerundet, der Heiland re= 
ftaurirt am rechten Platze, der Engel gleihfalld; 
die Apoſtel fchliefem ihren langen untheilnehmen- 
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den Schlaf; inwaͤrts war dad Stadet mit ſymbo— 
lifhen, religios = ofcetifhen Bildern und Inſchrif— 
ten diefer Art auf vielen an einander gereihten 
Tafeln verziert. 


Bon diefen kunſt- ja handwerksloſen Abfurdi- 
täten wandte man ſich gern auf das gegemüberfte- 
hende ältere dreyſeitige Gebaude, wo hinter ftarfen 
Gittern die Greigniffe jener bänglihen Nacht nad 
guter Kunftüberlieferung in Holz gefhnikt und an— | 
gemablt dargeftellt waren. Ein Engel herabſchwe— 
bend, der den in Seelenleiden vor fih zur Erde ge: 
funfenen Chriſtus aufzurichten im Begriff ift, in- 
deffen der Kelch zwiſchen beiden auf einem Felfen 
in der Mitte fteht, nimmt fih gut aus, und das 
Ganze ift Funftreih componirt, daß ich wohl wif: 
fen möchte wornach dieſes Schnitzwerk gebildet fer, 


Die Ausfiht auf St. Laurette in der Höhe 
gegenüber, auf die Thongruben in der Tiefe, ward 
zu freundlider Erinnerung gern begrüßt, Sch er: 
wähne diefer Dinge umftändliher, um den Natur: 
forfchern, die fih von Eger oder von Franzenbrunn 
aus nah den Feuerfpuren begeben möchten, unter: 
wegs einige Unterhaltung zu verfprecen, 


Immer in mittägiger Richtung gelangt man 
nah Goßl; bier findet man ein reinlices Wirths— 
haus und eine hübfhe Familie. Wir gaben bie 
mitgebrachten Nahrungsmittel in Verwahrung und 
beftellten mas man gewähren Fonnte, 
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Don hier aus führt ein unangenehmer Meg 
durch einen Kieferwald, die Straße breit genug, 
aber fo ausgefahren, daB fie bei feuchtem Wetter 
einen Wagen kaum durchlaſſen muß; endlich ge— 
winnt man einen Aufitieg, gleihfals durch ein 
Kieferwaͤldchen, wo der Thonfchiefer fogleich her: 
vortritt, und endlich auf der freien Höhe des Nehz 
bergs gleichfalls anfteht, jedoch ſich dadurch aus: 
zeichnet, daß häufige Quarzftreifen dem Ganzen 
ein wellenförmiges Anſehen geben. 

Sn der Tiefe fieht man das Dorf Boden vor 
fih liegen; man jtieg hinunter und traf die ge— 
nannte Gebirgsart durhaus; man ging an dem 
gegen Mittag Inufenden Waͤſſerchen durch's Dorf 
hinauf und fand bier ſehr bedeutende mit Quarz 
durchflaferte Thonfchiefermaffen, endlich große ent— 
fhiedene Schladenklumpen. An der rechten Seite 
des Baͤchleins, zuoberft des Dorfes, findet fich 
ein Heiner doch merflicher Kegel ganz aus Schladen 
beftehend, oben in der Mitte eine geringe Vertie— 
fung, die Einwohner ſagen es fey ein verfehlt: 
teter Brunnen; die übrigen Seiten find glatt und 
beraſ't, bei'm Aufhaden freten, fogleich löchrige 
Schladen hervor, fo vorzüglich ausgezeichnete wie 
die obgemeldeten im Bache fanden fih nicht. Man 
brachte ung Fugel= und eiartig geformte Klum— 
pen, wovon die Fleineren durch Feuer angefhmol- 
zene mit ihrer Gebirgsrinde zufammengefinterte 
Hornblende: Krpfiale inwendig ſehen ließen; bie 
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größeren aber eine bis zum Unkenntlichen durch's 
Feuer, veränderte Grundſteinart genannt werden 
mußten, 

Man wender ſich num, über den Abhang des 
Rehbergs, wieder nordwaͤrts nach AYltalben- 
reuth; unterwegs findet man in den mindeſten 
Waſſerriſſen Spuren von zerftörten Hornblende— 
Kryſtallen, größer und Eleiner bis zum Sande 
herab; übrigens ift alles flach abhangige Weide, 

Bei Altalbenreuth ſelbſt findet ſich eine 


jsgenannte Sandgrube, womit man der Huͤgel auf⸗ 


gefhloffen,. wo fih ein aufgeſchwemmter vulcani: 
icher Tuff gar wohl erkennen laͤßt. 

So weit gingen dießmal unfers vorläufigen Ber 
trachtungen, die wir denn bei günftiger Sommers: 
zeit. weiter fortzufegen gedenken. 


Berzeihniß 
der bei Boden und Altalbenrench angetroff: 
nen Mineralien, 
1) Thonfhiefer mit durchgehenden —— 
wellenfoͤrmigen Anſehens; 
2) vollkommen durchgeſchmolzene Schlage, * 
den Klumpen des Baches bei Bodenz- 
3) breiartig gefloſſene Schlacke vom wrinten 
Huͤgel am Ende des Dorfs; 
4) deßgleichen; 
5) bis zur Unkenntlichkeit veraͤndertes Urgeſtein 
mit friſchem Bruch; 
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6) deßgleichen in zunder Kugel; 

7) vom Feuer ſtark angegriffene Hornblende- 
Kryſtalle mit der thonigen Gebirgsart zuſammen⸗ 
geſchmolzen. 

Dieſe Kryſtalle haben einen ſo — 
Grad des Feuers ausgeſtanden, daß im Innern 
kleine Hoͤhlen wie vom Wurme geſtochen gebildet 
ſind. 

8) Ein Stuͤck von einem zuſammengeſchwemm⸗ 
ten und gebacknen Tuff bei Albenreuth. 


Nimmt man nun mas wir über den Wolfs— 
berg bei Czerlochin, fodann über den Fuß des 
Nehbergs und die Vorkommniſſe bei Boden 
und Altalbenreuth gefprochen, endlich zuſam—⸗ 
men -und vergleicht es mit demjenigen was wir 
feiher von den Sammerberg bei Eger gemel- 
det, fo findet man übereinftimmende und abmwei- 
chende Erfcheinungen; das Wichtigſte möchte ſeyn, 
dab alle unmittelbar auf dem Thonfhiefer, oder 
an denfelben anftoßend, zum Vorfchein kommen; 
wie auch übrigens die Umgebung ſeyn möge. 

Un und anf dem Wolfsberge haben mir außer 
dem Thonſchiefer als archetypiſch annehmen müffen 
Baſalt und ein an Hornblende-Kryſtallen ſehr 
reiches Urgeſtein. Das Pyrotypiſche haben wir 
oben umſtaͤndlich ausgefuͤhrt und zu bemerken ge— 
habt, daß die Hornblende-Kryſtalle zwar vom 
Feuer angegriffen, aber eigentlich nicht im hoͤchſten 
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Grade verandert, die Augitfrnftalle dagegen noch 
ganz frifch erhalten ſeyen. 

Den Nehberg finden wir nur aus Thonfchiefer 
beftehend, der quarzreich durch ein wellenfürmigeg 
Anfehen fih von dem des Pilfener Kreifes unter: 
fheidet. Hornblende finden wir zerftückt, zerftreut, 
eingefhmolzen, aber den Urfels Fünnen wir nicht 
nachmeifen, fo wenig als von dem Geftein No. 5 
welches in größerer Tiefe anftehen muß. 

Menden. wir ung nun zum Kammerberg und 
nehmen vor ung was wir früher hierüber geäußert, 
fo fagen wir, im Vergleich der beiden vorigen Er: 
Theinungen, abweichend von unferm damaligen 
Vortrag: das arcetnpifche Geftein ſuchen wir in 
jenen feſten Bafaltfelfen, wir nehmen an, das 
Thonſchiefer und Steinfohlen vermifcht an diefelben 
angefhoben worden; diefes Gemenge, in der Folge 
entzündet, bat nicht nur fich felbft verfchladt und 
ift nach feiner früheren Schihtung auch fo veraͤn— 
dert übereinander liegen geblieben, fondern die 
Gluth Hat auch die anftoßenden Bafaltfelfen ergrif: 
fen und auf den obern Theil derfelben ftarfen Ein- 
fluß gehabt, dahingegen die unteriten in ihrer arche— 
tnpifhen Starrheit fich befinden. Durch diefe Vor: 
ſtellungsart, wie man auch von ihr denfen möge, 
fommen die drey angeführten Localitäten, obſchon 
eine jede ihr Eigenthümliches, je nahdem an Ort 
und Stelle ein anderes Frühgebirg von der Gluth 


verändert worden, behauptet, in eine gewiſſe Ueber— 
ein: 





are 


einſtimmung. Bedenkt man nun ferner, daß ſolche 
Erfheinungen in Böhmen, denen man ihre pyro= 
typiſche Eigenfchaft nicht abfprechen Fan, auf dent 
AYusgehenden der Steinfohlen- und Braunfohlen- 
lager fi finden, fo ware man am Ende wohl gar 
geneigt diefe ſaͤmmtlichen Phaͤnomene für pſeudo— 
vulcaniſch anzufpreden. _ 
So viel fep in einer Angelegenheit, die wohl ſo— 
bald nicht zur Entfheidung kommen möchte, für 
den Augenblick geſprochen. 


Goethe's Werke. LI. Bd. 12 


Geologifhe Probleme 


und 


Berfuh ihrer Auflöfung. 


8, 


Horizontal liegende Floͤtze, welche ſich an ſteilen 
Felswaͤnden oberhalb fortſetzen, werden durch He— 
bung einer ſolchen Bergwand erklaͤrt. 


Wir ſagen: in fruͤhſter Seit jener Entſtehungen 
war alles Dpnamiſche kraͤftiger als ſpaͤterhin, die 
Anziehungskraft der Theile groͤßer. Die nieder— 
gehenden Elemente des Floͤtzes ſenkten ſich zwar 
nieder und belegten die Flaͤche, aber in gleicher 
Maße wurden ſie angezogen von den Seitenwaͤnden 
der nachſtehenden Berge, ſo daß ſie nicht allein an 
ſehr fteilen Flaͤchen, ſondern fogar an uͤberhaͤngen— 
den ſich feſtſetzen und die weitere Fuͤllung des Raums 
abwarten Fonnten. 
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Die auf großen Flächen weit entfernten Granit- 
maſſen haben auch zu vielem Nachdenken Gelegen- 
heit gegeben, 

Wir halten dafür, dab die Erflärung des Phaͤ— 
nomens auf mehr ald Eine Weife gefhehen muͤſſe. 

Die, befonders an der favonifchen Seite, an 
dem Genfer See fih befindenden Blöde, die nicht 
abgerundet, fondern feharffantig find, wie fie vom 
hoͤchſten Gebirg losgeriffen worden, erklärt man: 
daß fie bei dem tumultuariſchen Aufftand der weit 
ruͤckwaͤrts im Land gelegenen Gebirge fepen da— 
hin gefhleudert worden. 

Wir ſagen: Es habe eine Epoche großer Kälte 
gegeben, etwa zur Zeit als die Waffer das Eonti- 
nent noch bis auf 1000 Fuß Höhe bedediten und der 
Genfer See zur Thauzeit noch mit den nordifchen 
Meeren zufammenhing. 

Damals gingen die Gletfher des Savoyer Ge: 
birgs weit tiefer herab, bis an den See, und die 
noch bis auf den heutigen Tag von den Gletſchern 
niedergehenden langen Steinreihen, mit dem Eigen— 
namen Goufferlinien bezeichnet, konnten eben fo 
gut durch das Arve- und Dranſe-CThal herunter 
$iehen und die oben fich ablöfenden Felfen unabge— 
finmpft und unabgerundet im ihrer natürlichen 
Schärfe bis an den See bringen, wo fie uns noch 
heut zu Tag bei Thonon ſchaarenweis in Vers 
munderung feben, 
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Die im noͤrblichen Deutſchland umher liegenden 
Granit: und andere Urgebirgsblöde haben einen 
verfchiedenen Urfprung. 

Der nunmehr zu einem bebeutenden Kunſtwerk 
verarbeitete Landgrafenſtein gibt uns das ſicherſte 
Zeugniß, daß es dem noͤrdlichen Deutſchland am 
Urgebirg nicht fehlte. 

Wir behaupten: daß theils zuſammenhaͤngende, 
theils einzeln ſtehende Klippen in dieſer weiten und 
breiten Landſchaft wahrſcheinlich aus dem Waſſer 
hervorragten, daß beſonders der heilige Damm die 
Ueberreſte anzeigt einer ſolchen Urgebirgsreihe, welche 
ſo wie das Uebrige weiter in's Land hinein, zum 
groͤßeren Theil aufloͤslich, nur in ihren feſteſten 
Theilen den zerſtoͤrenden Jahrtauſenden entgangen 
iſt. Daher ſind die dort gefundenen ſeit geraumer 
Zeit bearbeiteten Steine vom fo großer Schönheit 
und Werth, weil fie ung das Feftefte und Edeifte 
geognoſtiſcher Gegenftände feit Fahrtanfenden vor- 
legen, 

: 4, 

Wenn ich nun ſchon bisher zu meinen Ableitun- 
gen, oder wenn man will Erklaͤrungen hohen 
Waſſerſtand und ſtarke Kaͤlte bedurfte, fo ſieht man 
wohl, daß ich geueigt bin den Einfluß zuzugeſtehen, 
den man den nordiſchen Gewaͤſſern und Gewalt: 
ſtuͤrmen auf dieſe Phaͤnomene bisher auszuſprechen 
ſchon geneigt war. 
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Wenn eine große Kalte, bei taufend Fuß Höhe 
des aligemeinen Wafjerftandeg, einen großen Theil 
des nördlihen Deutfhlands duch eine Eisflaͤche 
verband, fo läßt fi denken, was bei'm Aufthauen 
die durcheinander getriebenen Eisfholfen für eine 
Serftörung anrichten und wie fie, bei nördlichen, 
nordweſt⸗ und öftlihen Stürmen, die auf die Schol- 
len niedergeſtuͤrzten Granitblöde weiter gegen Suͤ— 
den führen mußten, 

Wenn nun zuerft diefe erfte Urgebirgsmaſſe im 
nördlichen Deutfchland gerettet ift (weiches vorzüglich 
duch bie aanptifchen Vermwitterungen, welche big 
auf ben heutigen Tag fortgehen und die Flaͤche im— 
mer mehr zur Flache, die Wurte immer mehr zur 
Wuͤſte machen, gefhehen muß); fo wird man fi 
zu erklären haben, daß man jenem Herüberführen 
auch aus den Überbaltifhen Regionen durch das 
Eis nicht abgeneigt iſt; denn es gehen noch bis 
auf den heutigen Tag große Eismaſſen in den Sund 
ein, welche die von dem felfigen Ufer abgeriffenen 
Urgebirgemaffen mit fih heranbringen, 

Allein diefe Wirfung ift nur als fecundär anzu- 
fehen. Indem wir im nördlichen Deutfchland die 
Urgebirgsarten der nördlichften Reiche erkennen, fo 
folgt noch nicht, daß fie dort hergefommen; denn 
diefelbigen Arten des Urgebirgs Fünnen fo huͤben 
wie drüben zu Tage ausgegangen ſeyn. Iſt doch 

das Ürgebirg eben defhalb fo refpectabel, weil es 
fin überall gleihfieht und man Granit und Gneid 
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aus Brafilien, wie mir die Eremplare zu Handen 
gekommen find, von dem europaifch = nördlichen 
nicht zu unterfcheiden vermochte. 

Wunderlihe Art der Erflarungsluftigen! Was 
feſt und unerfhütterlich ift, fol erft werden und ſich 
bewegen, was ewig fort fich bewegt und verändert, 
Toll ſtationaͤr ſeyn und bleiben, und dag alles bloß, 
damit etwas gefagt werde, E 

Die Sache mag ſeyn wie fie will, fo muß ge: 
Thrieben ſtehen: daB ich diefe vermaledeite Polter: 
kammer der neuen Weltihöpfung verfludhe! und es 
wird gewiß irgend ein junger geiftreiher Mann 
aufitehen der fich diefem allgemeinen verrüdten Son: 
ſens zu widerfegen Muth hat. 

Gm Ganzen denft Fein Menfh, dab wir als 
Tehr befhranfte ſchwache Perſonen, uns um das 
Ungeheure befchaftigen ohne zu fragen wie man 
ihm gewachfen fey? Denn was ift die ganze Heberen 
der Gebirge zuleßt als ein mechanifhes Mittel, 
nhne dem Verſtand irgend eine Möglichkeit, der 
Einbildungsfraft irgend eine Thulichkeit zu ver: 
leihen? Es find bloß Worte, ſchlechte Worte, die 
weder Begriff noch Bild geben. Hiemit ſey genug 
gefagt, wo nicht zu viel, 

Das Schredlichfte was man hören muß ift die 
wiederholte Verſicherung: die fammtliden 
Naturforſcher feven hierin derfelben 
Veberzeugung. Wer aber die Menſchen Fennt 
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der weiß mie dad zugeht: gute, tuͤchtige, Eihne 
Köpfe pußen durh Wahrſcheinlichkeiten fih eine 
ſolche Meinung heraus; fie machen fih Anhänger 
und Schüler, eine folhe Maffe gewinnt eine litera= 
tifhe Gewalt, man fteigert die Meinung, übertreibt 
fie und führt fie, mit einer gewiffen leidenſchaft— 
lichen Bewegung durch. — Hundert und aber Hun— 
dert wohldenfende, vernuͤnftige Männer, die im 
andern Fächern arbeiten, die auch ihren Kreis wol- 
ien lebendig wirkſam, geehrt und refpectirt fehen, 
was haben fie Beſſeres und Klügeres zu thun alg 
ienen ihr Feld zu laffen und ihre Zuftimmung zu 
dem zu geben, was fie nichts angeht. Das heißt 


“man alsdann: allgemeine Uebereinſtim— 


mung der Forſcher. 

Sch habe diefes, was ich hier fage, in Concreto 
an ganz würdigen Männern gefehen; ihre Sache 
war: im Felde der Naturlehre ihr Zah, ihr Ge— 
fhaft, ihre Erfahrungen und Wiffen zu innigen, 
zu ifoliren, zu vervollftändigen und durchzuarbei— 
ten. Hier waren fie vortrefflih, durch Unterfchei- 
den und Ordnen belehrend, ihr Urtheil fiher, ges 
nug höchft ſchaͤtzens werth. In andern Fächern aber 
waren fie ganz gemein. Was der Tag hatte, was 
der Tag brachte, was allenfalls in Gompendien und 
Zeitfhriften ftand, das wußten fie, das billigten 
fie; nahmen aber auch nicht dem geringften weitern 
Theil daran. 





Verſchiedene Bekenntniſſe. 





Wo der Menſch im Leben hergekommen, die Seite 
von welcher er in ein Fach hereingekommen, laͤßt 
ihm einen bleibenden Eindruck, eine gewiſſe Rich— 
tung feines Ganges für die Folge, welches natürlich 
und nothwendig ift. 

Sch aber babe mich der Geognoſie befreundet, 
veranlaßt durch den Klößbergbau. Die Conſequenz 
diefer übereinander geſchichteten Maſſen zu ftudiren 
verwandte ich mehrere Jahre meines Lebens. Dies 
Ten Anfihten war die Wernerifhe Lehre günftig und 
ich hielt mich zu derfelben, wenn ich fhon vecht gut 
zu fühlen glaubte, das fie manche Probleme unauf: 
gelöf’t liegen ließ. 

Der Ilmenauer Bergbau veranlaßte nähere Be— 
obachtung der fammtlihen thüringifhen Floͤtze; 
vom Todtliegenden bis zum oberfien Flößfalfe, hin— 
abwärts bis zum Granit, 

Diefe Art des Anſchauens begleitete mich auf 
Reifen; ich beftieg die Schweiger und Savoser hohen 
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Gebirge, erftere wiederholt; Tyrol und Graubänd: 
ten blieben mir nicht fremd und ich ließ mir gefal- 
len, daß diefe maͤchtigen Maffen fih wohl dürften 
aus einem Lichtnebel einer Kometen :Atmofphäre 
frpftallifirt Haben, Doch enthielt ich mich eigentlich 
allgemeinerer geologifhen Betrachtungen, beftieg 
den Befup und Aetna, verfaumte aber nicht die uns 
geheure gewaltfame Ausdehnung der Erdbraͤnde, in 
Gefolg fo granzenlofer Kohlenlager, zu beachten 
und war geneigt beide mehr oder weniger ala Haupt: 
ichweren der Erdoberfläche anzufehen, 


Sch legte doch hierauf Feinen Werth, Fehrte zu 
den thüringifhen Flügen zurid und habe nun das 
Vergnuͤgen, daß im vergangenen October unfer Sa= 
linendirector Glenck in der Tiefe eines Bohrlochs 
von 1170 Fuß Steinfalz und zwar in ganz reiner 
GSeftalt dem Bruchſtuͤcke nach, theils Förnig theile 
blättrig, angetroffen, 


Die Sicherheit womit diefer trefflihe Mann zu 


Werke ging, in Ueberzeugung, daß die Flöslagen 


des nördlichen Deutſchlands volfommen jenen bes 
Tüdlichen gleich ſeyen, beftätigte meinen alten Glau- 
ben an die. Conſequenz der Flökbildung und ver— 
mehrte den Unglauben in Betreff des Hebens und 
Drangend, Aufmwälzens und Quetſchens (Refou- 
lement) , Schleuderng und Schmeißens, welches 
mir nah meinem obigen Bekenntniſſe durchaus 
widerwaͤrtig von jeher erfcheinen mußte, 
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Nun aber leſe ib in den neueſten frangöfiichen 
Tagesblättern, daß dieſes Heben und Schieben nicht 
auf einmal, fondern in vier Epochen gefchehen. 
Boreus wird gefeht, dag unter dem alten Meere 


alles ruhig und ordentlich zugegangen, dag aber 


zuerft der Zurafalf und die alteften Verfteinerungen 
in die Höhe gehoben worden, nach einiger Zeit denn 
das fachfifch - bohmifche Erzgebirg, die Pyrenaͤen und 
Apenninen fih erhoben haben, fodann aber zum 
dritten und legten Mal die höchften Berge Savoyens 
und alfo der Montblanc hervorgetreten feyen. Die— 
fes von Herrn Elie de Beaumont vorgefras 
gene Syſtem wird am 28 Detober 1829 der franzo= 
fifhen Afademie von der Unterfuhungs:-Commiffion 
zu beifälliger Aufnahme und Forderung beſtens em= 
pfohlen. Sch aber laugne nicht, dab ed mir gerade 
vorkommt als wenn irgend ein riftlicher Biſchof 
einige Wedams für Fanonifhe Bücher erklären wollte, 

Da ih bier nur Confeffionen niederſchreibe, 


fo ift nur von mir und meiner Denkweiſe die Rede, - 


Es iſt nicht das erfte Mal in meinem Leben, daß 
ich dag was andern denkbar ift unmöglich in meine 
Denk- und Faffungskraft aufzunehmen vermag. 
Wenn ich aber zu meinem Anfang zurüdfehre 
und num ihr Werk betrachte, fo ſeh' ich, daß fie von 
der allgemeinften Seite in dieſes Gefhäft herein- 
gegangen find; Aftronomie, phyſiſche Geographie, 
Phyſik, Chemie und was fonft noch allgemein ift, 
waltet über dag Ganze und dient zu Unterftügung 
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jeder ihrer Schritte. Ich hatte ſchon Kenntniß von 
der erften Ausgabe und befchaftige mich dankbar mit 
der gegenwärtigen, ungewiß, was ich daraus mir 
aneignen und in meine gegen diefe ungeheuren Al- 
gemeinheiten beinahe abgeſchloſſenen Richtungen 
werde benusen fonnen, Auf alle Falle find einige 
Capitel mir fhon höchft belehrend gemwefen, da ihre 
auggebreiteten Studien fih über dad neuefte der 
Entdeckungen erftreden, denen ich in meiner Lage 
sicht folgen kann. 


Die Derlegenheit kann vielleicht nicht größer ge- 
dacht werden, als die in der fich gegenwärtig ein 
fünfziejähriger Schüler und treuer Anhänger der fo: 
wohl gegründet fcheinenden, als uͤber die ganze Welt 
verbreiteten Wernerifchen Lehre finden muß, wenn 
er, aus feiner ruhigen Heberzeugung aufgefchrest, 
von allen Seiten das Gegentheil derfelben zu ver— 
nehmen bat, f 

Der Granit war ihm bisher die feite unerfchüt: 
terte Bafis auf welcher die ganze befannte Erdober- 
fläche ihren Ruheſtand nahm; er fuchte fi die Ein— 
fagerungen und Ausweihungen dieſes wichtigen 
Geſteins deutlich zu machen; er fchritt über Schie— 
fer und Urkalk, unterwegs auch wohl Porphyr an= 
treffend, zum rothen Sandftein und mufterte von 
da manches Flöß zeitgemäß wie es die Erſcheinun— 
gen andeuten wollten, Und fo wandelte er auf dem 
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ehemals waſſerbedeckten, nad) und nach entiwäflerten _ 


Erdboden in folgerechter Beruhigung. Traf er auf 
die Gewalt der Bulcane, fo erſchienen ihm folche 
uur als noch immer fortdauernde aber oberflächliche 
Spätlingswirfung der Natur. Nun aber fcheint 
alles ganz anders herzugehen; er vernimmt: Schwe⸗ 
den und Norivegen möchten ſich wohl gelegentlich 
aus dem Meere eine gute Strede emporgehoben 


haben; die ungarifchen Bergwerfe follten ihre Schäge 


von untenanf einitrömenden Wirkungen verdanfen, 


und der Porphpr Tyrols folle den Alpenkalk durch⸗ 


brochen und den Dolomit mit fih in die Höhe 


genommen haben: Wirkungen freilih der tiefften 


Borzeit, die fein Auge jemals in Bewegung ge: 
fehen, noch weniger irgend ein Ohr den Tumult den 
fie erregten vernommen hat. 


Was fieht denn hier alfo ein Mitglied der alten 


Schule? Uebertragungen von einem Phanomen zum 
andern, fprungweis angewendete Snductiomen umd 
Analogien, Affertionen die man auf Treu und Glau⸗ 
ben annehmen fol, 

Wiederholt viele Jahre ſchaut' ich mir die 
Felſen des Harzes, des Thüringer Waldes, -Fichtel: 
gebirges, Böhmens, der Schweiz und Savoyens an, 
eh’ Ich augzufprechen wagte; unfer Ir= oder Grund: 
gebirg Habe ſich aus der erften großen chaotifhen 
Infuſion Feyftallinifch gebildet und fenen alfo alle jene 
Zaden und Hörner, alle Bergruͤcken und die zwiſchen 
ihnen leer gebliebenen Thaler und Schluchten nicht 


- 


‘489 


zw bewundern, ober ſonſt moher abzuleiten, ald ang 
jener 'erften großen Naturwirkung. Eben fo be: 
trachtete ich ferner das ebergangsgebirg und Fonnte 
durchaus das Beftreben felbit der größten Maffen 
zu gewiffen Geftaltungen nicht mehr zweifelhaft 
finden. Die dem Urſprung gleichzeitigen Gänge 
und die Verruckungen derfelben Elärten fih auf; 
die Webergange, Anlagerungen und was fonft vor: 
kommen Fonnte ward forgfältig und wiederholt bes 
obachter, bis zulest die Flöge, fogar mit ihrem In—⸗ 
Halt von Kohlenverfteinerungen, fih naturgemäß 
rationell anfchloffen, wobei man freilih nicht über- 
eilt verfahren durfte, 

Alles was ich hier ausiprehe hab’ ich wiederholt 
und: anhaltend gefhautz; ich Habe, damit ja die 
Bilder im Gedaͤchtniß fich nicht auslöfchen, die ges 
nauften Zeichnungen veranftaltet, und fo hab” ich, 
bezüglich auf den Theil der Erde den ich beobachtet, 
immer NRegelmäßigfeit und Folge, und zwar über: 

einſtimmend an mehreren Orten und Enden ge 
Funden, 
Nach diefem Leben? = und Unterfuhungsgange, 
wo nur Beftändiges. zu meinem Anſchauen gekom—⸗ 
men, da denn felbft der problematifche Bafalt als 
geregelt und in der Folge nothwendig erfcheinen 
mußte, kann ich denn meine Sinnesweife nicht an- 

dern, zu Lieb einer Lehre, die von einer entgegen- 
geſetzten Anfchauung ausgeht, wo von gar nichts 
Feſtem und Regelmaͤßigem mehr die Nede ift, fon- 
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dern von zufälligen unzufammenhangenden Ereig- 
niſſen. Nah meinem Anfchauen baute fih die 
Erde aus fich felbft aus; hier erfoheint fie überall 
geborften, und diefe Klüfte aus unbefannten Tiefen 
yon unten herauf ausgefüllt. 

Durch diefes Bekenntniß gedenk' ich keineswegs 
mich als Widerfaher der neuern Lehre zu zeigen, 
fondern auch bier die Rechte meines gegenftänd- 
lihen Denfens zu behaupten, wobei ich denn wohl 
zugeben will, Daß wenn ich von jeher, mie die 
Neueren, die mit fo großer Lebereinftimmung ihre 
Thefe behaupten, auch aus Auvergne oder wohl 
gar von Den Anden meine Anfhauung hätte ge— 
winnen und das, was mir jeßt als Ausnahme in 
der Natur vorfommt, mir ald Negel hätte ein— 
druͤcken koͤnnen, ich wohl auch in voͤlligem Einklang 
mit der jeßt gangbaren Lehre mich befunden hätte. 

Gar manches wäre noch zu fagen, allein ich 
fchließe, indem ich die Meinung eines Wohlmwollen 
den oder vielmehr die Art fih auszudruͤcken mir zu 
eigen gemacht; er hat mich uber mich felbft mehr 
aufgeklärt, den Grund und die Folge meines Da— 
ſeyns mich beffer fühlen laſſen, als ih ohne dieß 
kaum je erreicht hätte. 


Unbeſchadet des Glaubens an eine fortfchreitende 
Cultur, ließ fih, wie in der Weltgefhichte, fo in 
der Gefchichte der Wiffenfchaften, gar wohl bemer— 








191 


fen, daß der menſchliche Geift fich in einem gewiſſen 
Kreife von Denk- und VBorftellungsarten herum— 
bewege, Man mag fih noch fo fehr bemühen, man 
fommt nach vielen Ummegen immer in demfelben 
Kreiſe auf einen gewiffen Punkt zurid, 

Pater Kirher, um- gewiffe geologifhe Phaͤno— 
mene zu erklären, legt mitten im Erdball ein Py— 
rophplacium an, und daneben herum manche 
Hydrophylacien. Da ift denn alles fertig und 
bei der Hand. Die Falten Quellen entfpringen fern 
von der Feuergluth; die lauen fchon etwas näher; 
bie heißen ganz nahe, und diefe müßten einen un— 
endlichen Grad von Hiße annehmen, daß fie noch 
ſiedend bleiben, nachdem fie einige taufend Fuß fich 
durch das feftefte Grundgeftein durchgefchlungen 
haben, Braucht man einen Bulcan, fo laßt mar 
die Sluth felbit durch die geborftene Erde durch— 
breden und alles gebt feinen natürliden Gang. 

Diefer alteren anfaͤnglichen Vorſtellung ift die 
neuere ganz gleih. Man nimmt eine Feuergluth 
an unter unferm Ur- und Grundgebirge, die hie 
und da fich andeutet, ja berworbricht, und überall 
hervorbrechen mwürde, wenn die Urgebirgsmaſſen 
nicht fo ſchwer wären, daß fie nicht gehoben werden 
fönnen. Und fo fucht man überall problematifche 
Data dahin zu deuten, daß diefes ein oder dag andere 
Mal geſchehen fen. 

Kircher's Pyrophylacium ift in allen Ehren und 
Würden wieder hergeftellt; das Hydrophplacium iſt 
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auch gleich wieder bei der Hand: die Inuen und 
heißen Quellen find oben ſchon erklärt, und diefe 
Erflärung des Jeſuiten im 17ten Jahrhundert it 
fo faslih, daß in der erften Halfte des 18ten der 
Verfaſſer der Amusemens des eaux de Spa, zu 
Verſtaͤndigung und Unterhaltung der dortigen Eur- 
gäfte, fie zwifchen Liebeg- und Spielabentenern und 
andern romanhaften Ereigniffen mit der größten 
Gemuͤthsruhe und Sicherheit vorträgt, 


* 





King 0% 


Die engliihe Nation hat darin einen großen Vor: 


zug vor andern, daß ihre wiſſenſchaftlichen Männer 
das in's Ganze Verfammelte, fo wie das einzeln 
Gefundene, baldmoͤglichſt in Thatigfeit zu bringen 


ſuchen; am ficherften kann dieß gefchehen durch all— 


* 


gemeine Verbreitung des Gewußten. Hiezu ver— 
ſchmaͤhen fie fein Mittel und es möchte vielleicht 
wunderlich fcheinen, daß fie, indem andere Voͤlker— 
ſchaften fih mit Streit und Swift, was ala Hypo— 
theje oder ald Methode gelten fol, leidenſchaftlich 
umbertreiben, ſie durh Gedichte erniter und 
fcherzhafter Art, das was jederman wiſſen ſollte 


unter die Menge bringen. 


Didaktiſche Gedichte ſind in England wohl auf— 
genommen; ein neueres, durchaus munteres und 
gluͤcklich humoriſtiſches verdient naͤher gekannt zu 
ſeyn. Es ſoll die geognoſtiſchen Kenntniſſe nicht 
etwa popular machen, ſondern vielmehr geiſtreiche 
Menſchen zur Annaͤherung berufen Uebrigens 

Soethe's Werke. LI, Bd. 13 
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nehmen fie den Gebirgsban im Sinne der Werner 


Then Schule, und mehr braucht aud ein frei um: 


blidender Reifender niht, _ um ſich an vielen vpor= 
aber fliegenden Gegenftänden zu intereffiren. Das 


Gedicht ift in drep Theilen gefchrieben, der erfte: 
King Coal’s Levee, or geological etiquette (By 
John Scafe), 


König Eval, der Beherriber, um feiner Ge: 
mahlin Pyrites zu gefallen, fordert die ſaͤmmt— 
lichen Gebirgsarten von England und Wallis durch 
ein gebieterifhes Erdbeben zufammen. Er, auf 
feinem fhwarzen Throne fisend, ernft und frsttlich, 
fie, munter und glänzend, prafidiren in dem Au— 
dienzfaal, der, von Glimmer geſchmuͤckten Wänden, 
ein blendendes Gaslicht zuruͤckwirft. 


Die Gebirgsarten fommen, ihre Rangorbnung 
ift feftgefeßt. Herzog Granit Fommt zuerft, an— 
sefündigt durh Gneis; jener mit Würde einher 
tretend, wird vom König Coal begrüßt, Gneig 
aber erfcheint im verwitterten Zuftande und prägt 


feinen Nefpect ein. Hierauf tritt Marguis Schie— 


fer heran; er ift aber auch nicht in den beften Ge: 
iundheitsurmftänden. Hierauf fommt die Gräfin 
Porphpry als Wittwe, fie hat ibre Prachtgar⸗ 
derobe in Aegypten gelaflen; die Königin fpottet 
aber ihre ſchlechte Tracht; der König erklärt fie für 
eine gelehrte Dame, die um ihren Anzug nicht ge: 
nug beforgt fer, 
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Ein ſchoͤner Mann, gruͤn gekleidet, vornehm, 
aber von geringen Befinungen, Graf Serpentin, 
erfheint. Dann tritt Viscount Syenit hervor, 
jenem obengenannten Herzog Granit ſehr ähnlich; 
er ſchien fich felbit zu gefallen, denn er befaß große 

Herrſchaften, er war mit einem gewiſſen Horn 

blende verwandt, einem trodenen Manne; fie 

waren aber beide fo intime Freunde, daß wer den 
einen fah, den andern zu fehen glaubte. 


Straf Graumwade trirt Fühnlih anf, tüchtigen 
Aunſehens, mit fommerfledigem Gefihte, Der Bau: 
berer Werner in Sachfen hatte ihn auferzogen 
und nun mit großem Selbitvertrauen machte er 
Anſpruͤche auf die Befißungen des Thonſchiefers; 
der König meint jedoch, der Streit koͤnne noch lange 
währen. 


Nachbar Wafferblei, ein weitläufiger Ber: 
wandter des Königs, der über fein trauriges Schid- 
fal, immer eingefperrt zu werden, melancholiſch 
geworden, zeigt ih nur wenig im Vorübergehen. 
Nun tritt ein bedeutender Mann, Sandftein 
ber ältere, nahdem er lange vergebens auf fei- 
nen Better, Sandftein den jüngern, ge 
wartet, allein in die Audienz. Ihm folgt ſogleich 
Sir Lorenz Urkalk, ein reichbeguterter Herr, un: 
verheirathet, aber Freund von Miß Gypſum, Die 
er ihres Reichthums wegen wohl gebeiratbet hätte; 
doch ihre ſuͤße Nichte Selemit macht gleichfalls 
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Anfprüde an ihn, doch hat fie Feine Reichthuͤ— 
mer zu erben und dieß macht die Wahl zweifel: 
haft. 


Die beiden Sandfteine machen auch Anfprüce 
an Miß Gypſum; der jüngere führt Salz in allen 
feinen Reden, wenn auch Fein attifches; auch hat 
das Gefhleht Sandftein viele Seitenverwandte, 
wovon die meiſten nicht prafentabel find, aber alle 
ftolg, weil fie fih von dem großen Pair, Lord 
Quarz, herſchreiben. 


Aber Sir Lorenz Urkalk ift bei Hofe wohlgefehen 
und von auggebreiteten Beflkungen; feine vier 
Söhne werden gleihfalld aufgeführt und dabei Vet— 
ter Mergel nicht vergeffen. 


Kun aber entfhuldigt Sir Lorenz feine Mutter, 
Lady Marmor, wegen ihrer entfernten Wohnung, 
worauf König Coal feine Gemahlin belehrt, was 
das für eine fhöne Dame gewefen, ja wohl noch 
fen; zwar in England nicht einseimifeh, doc in 
allen großen Haufern wohl aufgenommen. Errühmt 
ihre hohe Politur und verfihert: an welchen Hof 
fie fame, würde fie fich wohl zu Haufe fühlen; ia 
es ſey jekt eine Intrigue im Merk fie fo hoch als 
möglich zu erheben, denn man höre wiederholt Ca— 
nova bezeige ihr große Aufmerkfamkeit. 


Der jüngere Sandftein, mit Miß Gypfum 
am Arme, treten vor; jedes von feiner Seite gar 
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freundlih mit den Herren und Damen vom Hofe 
liebaugelnd. 


Nun erfheint Tufſtein, wunderlich bewaff— 
net; er war nicht er ſelbſt, ja er ſchien betrunken; 
mit ſeltſamem Prunk hatte er mit Eidechſen und 
Fiſchen ſein Haupt geziert. Sein Schild war eine 
calcinirte Schildkroͤtenſchale, ein Ammonshorn 
brannte in der Mitte als Nabel, er ritt auf einem 
Krokodil und zeigte ſich als Herr ſaͤmmtlicher Foſ— 
ſilien. 

Nun kommt Floͤtzkalk und mit ihm der mun— 
tere hartherzige Bube Flint. Floͤtzkalk, im füd- 
lihen England wohnend, Fonnte niemals ohne die- 
fen Kobold fepn, 


Hand Mergel und Jakob Thon fommen von 
Scheppis-Eiland und waren bei Hof wohl empfan- 
gen; bie Königin war eine Freundin von Mufcheln 
und hatte dem Jakob Thon aufgetragen ihr eine 
Sammlung zu veranftalten. Auch die Botanik 
ward nicht hintangefest und bie Pflanzen der Vor— 
welt forgfaltig gefammelt. Deßhalb erhält denn 
Jakob Thon eine gute Aufnahme, fhmeichelt den 
Majeſtaͤten und fucht fih auch hier feitzufesen. 


| 

| run kommt, zwar etwasfpät, Baron Bafalt, 

‚ mit Fühnem Auftreten, von Lady Grünftein 
und Page Zeolith begleitet, Der Baron fieht 
fih verahtlih um, und da er Feine Säulen fieht, 





198 


— 


findet er den Saal unwirdig; Staffa und Fingalg- 
höhlen fenen ganz was anderes, meint er. Er ver: 
barg feine Beratung nicht, und man mus ihm das 
nicht übel nehmen, da er als vollfommener Ardi- 
teft berühmt war. 


NR 0-0 1.0 


— 


— 





Wolfengeftalt 
nah Howard. 


ER ln Ba EEE 


Indem man ſich zu einem Vortrag uͤber irgend 
einen Gegenſtand anſchickt, ſo iſt es wohlgethan zu 
bedenken und ſodann andern mitzutheilen, wie 
man auf die Betrachtung gerade dieſes Gegenſtan— 
des gefommen und unter welchen Umftänden man 
demfelben nah und nah mehrere Aufmerkfamfeit 
zu widmen angeregt worden, 

Mit Eindlihem, jugendlih = frifhem Sinn, bei 
einer ſtaͤdtiſch-haͤuslichen Erziehung, blieb dem ſehn— 
fuchtevollen Blick Faum eine andere Augfluht ale 
gegen die Atmofphäre. Der Sonnenaufgang mar 
durch Nachbarshaͤuſer befhranft, deſto freier die 
Abendfeite, wie denn auch der Spaziergang fi wohl 
eher in die Wacht verlängert, als daß er dem Tag 
zuvorfommen follte. Das Abglimmen des Lichtes 
bei heiteren Abenden, der farbige Rüdzug der nach 
und nach verfinfenden Helle, das Andringen der 
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Nacht befhäftigte gar oft den einfamen Muͤßiggaͤn— 
ger. Bedeutende Gewitterregen und Hagelftürme, 
die auch meift von der Weftfeite heranziehen, erreg= 
ten entfchiedene Aufmerkfamfeit und es find noch 
frühere Zeichnungen übrig in feltfamen Wolfen- 
gebilden verfchiedener Sahreszeiten. Weder dem 
Auge des Dichters noch des Mahlers Fünnen 
atmofphariihe Erfcheinungen jemals fremd werden, 
und auf Reifen und Wanderungen find fie eine be- 
deutende Befchaftigung, weil von trodnem und kla— 
rem Wetter auf dem Lande, fo wie zur See von 
einem günftigen Winde, das ganze Schiefal einer 
Ernſt- oder Luftfahrt oft allein abhängt. 

Sn meinen Tagebiichern bemerfteich Daber manch⸗ 
mal eine Folge von atmofphäarifchen Erfheinungen, 
dann auch wieder einzelne bedeutende Falle; das 
Erfahrne jedoch aufammenzuftellen fehlten mir Um— 
fiht und wiffenfchaftliche Verknuͤpfungszweige. Erſt 
als Se. k. H. der Großherzog einen eigenen Appa— 
tat zur Meteorologie auf dem Rüden des Etters— 
berges errichten ließen, machten Höchfidiefelben mich 
aufmerkfam anf die von Howard begeichnetem und 
unter gewiffe Nubrifen eingetheilten MWolkengeftal- 
tungen. Sch verfehlte nicht aus der Erinnerung 
was mir früher befannt geworden bervorzurufen, 
und ernenerte meine Aufmerkſamkeit auf alles was 
in der Atmofphäre den Augen bemerkbar ſeyn 
konnte, Sch ergriff die Homwardifche Terminologie 
mit Freuden, weil fie mir einen Faden darreichte 
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den ich bisher vermißt hatte, Den ganzen Compler 
der Witterungsfunde, wie er tabellarifch burhZah: - 
len und Zeichen aufgeftellt wird, zu erfaffen oder 
daran auf irgend eine Weife Theil zu nehmen, war 
meiner Natur unmoͤglich; ich freute mich daher 
einen integrirenden Theil derfelben meiner Neigung 
und Lebensweife angemeflen zu finden, und weilin 
diefem unendlichen AL alles in eiwiger, ficherer Ber _ 
ziehung fteht, eins: das andere hervorbringt oder 
wechſelsweiſe hervorgebracht wird, fo fcharfte ich 
meinen Blick auf das dem Sinne der Augen Erfaf- 
liche, und gewöhnte mich die Bezüge der atmofphä- 
riſchen und irdifchen Erfheinungen mit Barome- 
ter und Thermometer im Einklang zu feßen, ohne 
dergleichen Juſtrumente jederzeit bei der Hand zu 
Haben, 


Howard Terminologie, 


Wenn man die Lehre Howards, bei'm Beob- 
achten wohl nutzen will, ſo muß man die von ihm 
bezeichneten Unterſchiede feſt im Auge behalten, und 


ſich nicht irre machen laſſen wenn gewiſſe ſchwan— 


kende Erſcheinungen vorkommen; man uͤbe ſich viel— 
mehr dieſelben auf die Hauptrubriken zuruͤck zu 
fuͤhren. 

Howards Terminologie wird hier aufgeſtellt, 
in der Ordnung wie die verſchiedenen Wolkenfor— 
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men Bezug auf die Erde, oder auf die höhern Ne: 
gionen haben mögen, 
Stratus. 

Hierunter werden alle diejenigen Wolfen begrif- 
fen, melde fib ftreifen- oder fchichtenmweife zu— 
nädhft auf die Erde beziehen. Bon dem Nebelftreif 
an, der fih vom Sumpf oder feuchten Miefen erhebt, 
und darüber eine Zeit lang ſchweben bleibt, bie zu 
den Streifen und Schichten, welche theils die Sei: 
ten der Berge, theils ihre Gipfel bededen, kann 
alles mit diefem Namen bezeichnet werden. Da 
nun, wie gefagt, die horizontalgelagerten Wolken 
eine nachfte Beziehung auf die Erde baben, fo läßt 
fih bemerken, daß fie diefe Form nur bis auf eine 
gewiffe atmofphäriihe Höhe behalten. Ich ver- 
muthe daß fie nicht über 1200 Toifen, das heist 
hoͤchſtens bis an unfere Schneelinie gelangen. 

Sn dem Thal wo die Neuß nah dem Vierwald— 
ftätter See fließt hab’ ich fie gefehen, da denn diefe 
Streifen, wie Soffiten von Couliſſe zu Couliſſe, fo 
vom Felſen der einen Seite zum Feld der andern 
horizontal heruͤbergezogen waren. 

Tine bedeutende Zeichnung hievon ift noch in 
meiner Sammlung. 

Wenn nun diefe Wolkenſchichten nur in einer 
gewiffen Höhe ftatt haben, fo müffen fie auch, ſo— 
bald das Barometer ſteigt, eine Veränderung der 
Form erleiden. Wir fehen daher unterwärts die 
Wolfe noch ſtreifen- und ſchichtweiſe horizontal 
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ſchweben, aufwärts aber entwickeln ſich gedraͤngte, 
geballte Maſſen in verticaler Richtung nach der 
Hoͤhe. 
Strato-cumulus 

Heißt diefe Erfcheinung wie fie hier beſchrieben wor- 
den: wenn nämlich beide Wolfenbeftimmungen, der 
fhon abgehandelte Stratus und der folgende Cumu- 
Jus, noch zufammen bangen und feine Abfonderung 
zwifchen ihnen ftattfinder. 


Cumulus 


werden folhe aufgethirmte Wolkenmaſſen genannt, 
wenn fie für fih am Horizont heraufziehen, und 
ihre eigene Bewegung verfolgen. Dieß find freilich 
die herrlichen Erfheinungen, welche eigentlich den 
Namen Wolfe verdienen. Sie find ed, welde im 
Indien, mit unendlicher Geftaltveränderung, von 
Suden nah Norden ziehen und uber die ganze 
Halbinfel ftreifend, Schritt vor Schritt bie zu den 
Sebirgen hinan, die ungebeuren periodifchen Negen 
ansfhätten. Auf diefen Wolkenzug ift das vor— 
trefflihe Gedihbt Mega Dhuta gerichtet, welches 
ung erft neuerlich von Kalfutta mitgerheilt worden. 
Auf den Gebirgen welhe Sachen und Böhmen 
trennen, laßt ſich dieſe Erfcheinung oft auf das 
vollftändigfte bemerfen. Erreicht aber Cumulus 
die ihm gleichfalls vorgefchriebene Höhe der At: 
mofphäre, oder erhöht fich der Barometeritand, fo 
zeigt fich eine neue Umwandlung, Wir bemerken, 
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daß der obere Theil diefer Wolfen, aufgezehrt und 
zu Floden gekaͤmmt, höheren Luftregionen zugeführt 
wird, Wenn diefe Floden fih unmittelbar aus ber 
ftarren Wolfe entwideln und noch nicht von ihr ges 
trennt find, erhalt die Erfcheinung den Kunſt— 
namen; 

Cirro-cumulus. 

Dagegen wenn diefe leichten Wolfchen, die bei 
ung Schäfhen heißen, für fih am Himmel fteher 
oder hinziehen, werden fie 

ECHTEN 
genannt. Diefer aber erfheint im vielerlei Gefial: 
ten, welche der Beobachter wohl Fennen mug um 
nicht irre zu werden, Bekannt find fie einem jeden, 
wern fie wie eine Heerde hintereinander dahin zie— 
hender Schäfchen, oder gelodter Baumwolle gleich, 
in mehr oder minder wiederholten Reihen ſich zei- 
gen. Manchmal aber ſcheint der Himmel mie mit 
Befemen gefehrt, und die Iuftigen Wolfenftreifen 
baben Feine beftimmte Richtung gegen einander, 
fondern ftreichen zufällig und feltfam durch Die 
höhere Atmofphäre. Ferner ift eim feltener, aber 
ſchoͤner Anblick, wenn ein großer Theil des Himmels 
gegittert erſcheint. Ale diefe Falle laſſen fich mit 
dem Namen Cirrus bezeichnen, fo wie auch jene 
leicht hinfchwebenden Wolfen, die-fo gern am Mond 
vorüberziehen. In der Folge: wird fich für alles die- 
es eine unterabtheilende Terminologie finden, nur 
muß man erft eine Weile beobachtet haben, damit 
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man nicht voreilig mit Beftimmungen in’s Un— 
endlihe gehe, und den ganzen Unterſchied wieder 
aufhebe, 


Nachzuholen ift nun 
Strato-eirrus. 


Es kann namlich der Fall vorfommen, befonders 
zur Winterzeit, daB die auf den Bergrüden, zum 
Beifpiel auf dem Ettersberg, ruhenden Streifſchich— 
ten ohne ſich erft zum Cumulus zu Ballen, gleich 
Iuftig abgelöftt und als Cirrus in die obere Re— 
sion abgeführt werden; alsdann tritt gedachte Be: 
nennung ein, 

Zulest ftehe: 

Nımbus. 

Mit diejem Namen wird der Zall bezeichnet, 
wenn fih im Sommer, gemwitterhaft, über große 
Landesbreiten eine düftere Wolfe heranmwälzt und 
unten ſchon abregnet, indejien ihr oberer Saum noch 
von der Sonne befchienen wird. 

So weit Howard! a 

Wenn ih nun zunacht einen Terminus, der 
noch zu fehlen ſcheint, vorfchlagen folte, fo 
wäre es: 

Parıes, 

die Wand, Wenn nämlich ganz am Ende des 
Horizontes Schichtitreifen fo gedrängt über einander 
Liegen, daß fein. Smwifchenraum fich bemerfen läßt, 
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fo fliegen fie den Horizont in einer gewiſſen 
Höhe, und laffen den obern Himmel frei. Bald 
ift ihr Umriß bergrüdenartig, fo dag man eine 
entfernte Gebirgsreihe zu fehen glaubt, bald be: 
wegt fih der Contur als Wolfe, da denn eine Art 
Cumulo-stratus daraus entfteht, 





Wenn ih nun die Homwardifhe Terminologie 
und die von ihm felbft ausgehende kurze beleh— 
rende Darfielung mir zu eigen machte, fogleih 
aber wieder an die Natur ging und die verſchiede— 
nen Wolfenformen auf dem Papier nachzubilden 
ſuchte; fo erweckte ih auch jüngere Männer, welche 
von der Zeit an mit gefhärfter Aufmerkffamfeit 
das Gleiche thaten. Foriter’s Arbeiten durfte 
ih nicht vernachläffigen und manches war daraus 
zu lernen; "allein feine Figuren find meiſtens nur 
den Homardifchen nachgabildet, keineswegs charak— 
teriftifch, noch waturgemäß; auch wendet er fih zu 
fhnell gegen eine Theorie die, nad meiner An: 
jicht, doch immer nur ein idem per idem ift, 


Sch mußte daher bei meiner alten Art verblei- 
ben, die mich nöthigt ale Naturphänomene in 
einer gewiſſen Folge der Entwidelung zu betrach— 
ten und die Lebergange vor und rüdwarts auf: 
merkjam zu begleiten. - Denn dadurch gelangte ich 
ganz allein zur lebendigen Weberfiht, aus welder- 

ein 
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ein Begriff fi bilder, der fodesın im auffleigender 
Linie der dee begegnen wird, 

Eine frifge Aufmunterung genoß ich zuletzt 
. durd Herrn Brandes und deffen Beiträge zur 
Witterungskunde. Hier zeigt fih wie ein Mann, 
die Einzelnheiten in's Ganze verarbeitend, auch 
das Ffolirtefte zu nutzen weiß. Sch war dadurch 
angeregt mandes aus meinen Papieren mitzuthei= 
len das vielleicht, mit ſchon Vorhandenem zuſam— 
mengefnüpft, von Werth ſeyn koͤnnte; da ich aber 
gleich darauf eine Badereife bei der gluͤcklichſten eine 
fhöne Dauer verfprehenden Witterung unternahm, 
fo entſchloß ich mich die atmofphärifchen Erſcheinun— 
gen in der firengfien Folge zu beobachten und zu 
verzeichnen, um zu ſehen und darzuitellen wie e3 
ſich mit dem Conflict der obern und untern Region, 
der austrocknenden und anfeuchtenden verhalte. 


Spuntag den 23 April 1820, bis Schleiz. 

Stand in Jena, früh des Morgens um 5 Uhr, 
das Barometer 357 27 544, 

Am ganz reinen Himmel, vor Sonnenaufgang, 
einige Streifen im Dften, die fih, wie fie heran 
kam, in Circus auflöften; eben fo die übrigen, im 
Norden und Zenith ſchwebenden Streifen. Die 
Nebel aus der Saale verfioffen fogleich in die Luft, 
legten ſich an die Berge, fihlugen als Thau nieder; 
das Wenige was empor Fam zeigte fih auch gleich 

Goethe's Werte, LI. Bd. 414 
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als leichtere Streifen. Gegen Süden zu fahrend 
ſah man am Horizont, in der Gegend der boͤhmi— 
ſchen und Fichtelgebirge, gleiche Streifen, aber ge⸗ 
drängter über einander, 

Der Wind war Nord-Oſt-Oſt. Aufmerkſam— 
feit verdiente nunmehr, daß alle diefe Streifen die 
Neigung zeigten in Cirrus überzugehen; denn fie 
Iodeten und theilten fih in fih ſelbſt, indem fie 


doch ihre herizontale Ausdehnung und Lage behiel- 


ten. Bei wachfender Höhe des Sonnenitandes ließ 
io ferner bemerken daf fie eine Art von Annaͤhe— 
rung gegen einander ausübten, in Merbindung tra— 
zen und Formen bildeten, die man für Stratus ans 
zuſprechen hatte. Diele, obgleih an ihrer Bafe 
ziemlich horizontal, als aufliegend auf einer Eufte 
ſchichte bie fie trug, fingen doc an, ihren oberen Um— 
riß aufzublaͤhen, in verfchiedene Erhöhungen gu ge: 
falten und dadurch das Hecht zu erlangen für Cu— 
mulus zu gelten. 


Hier ſah man nun die drey Hauptbildungen 
gleihzeitig, und Fonnte die Möglichfeit ihrer Eoeri- 
ften; bei dem höchften Barometerftand gar mohl be= 
greifen. 


Fine folbe Schaar, von unten mehr oder weni- 
ger verflächten, oben ausgerundeten, geballten Luft- 
koͤrpern hatte durchaus, vereinzelt und unzufammen- 
hängend, gegen zwölf Uhr den ganzen Himmel ein: 
genommen und fchien kei fortdauerndem Mordoft: 
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Wind, mit geringer Bewegung gegen Süden, nicht 
abzunehmen, 

Gegen Abend jedoch ließ ſich ganz deutlich be: 
merfen daß fie nach und nach von der Luft aufge 
ehrt wurden, und zwar, wie fie reihenweis fachte 
nah Süden zogen, entwickelte fich meift die unter: 
halb ziehende Wolfe gegen die obere und verband 
fib mit ihr, indeß diefe nichts dabei gewann, in— 
dem auch fie von ihren oberen Theilen nach der hö— 
heren Luft, ſich einzeln auflöfend, abgab, und fie 
fin endlich allefammt zerftreuten. 

Sp war nah Sonnenuntergang gar bald ber 
ganze Himmel rein und hatte diefe bedeutende Feuch- 
tigkeit fih in der Atmofphäre aufgelöft. 

Es war der vierte Tag nach dem erften Wiertel 
des Mondes. Diefer Tag war auf der Fahrt bis 
SHleiz zugebradt. 

Montag den 24 April, bie Hof. 

War die Folge des geftrigen Tages und der ver: 
gangenen Nacht gar wohl zu beobachten. 

Die Luft hatte alle Feuchtigkeit im ſich aufge: 
nommen, es entftand daher bei Sonnenaufgang 
eine Art von Höherauh, den man an entferntern 
Gegenftänden, auch an einem blaffern Himmelsblau 
gar wohl bemerken konnte. E83 zeigen fih nad 
und nah zarte horizontale Streifen, in die fich der 
Höherauch zufammenzieht, fie überdeden den gan— 
zen Himmel, zugleich manifeltiren fie ihre cirröfe 
Tendenz, fie lockern fich auseinander und zeigen ſich 
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Als Neihen von Schäfhen. Fin Theil des Höhe 
rauchs ift ald Thau niedergegengen. Der Nordoft: 
Wind ftrömt heftig, ſchon löf’t fih der obere Im- 
riß aller Streifen flammig auf, ja es ſteigen aus 
demfelben einzelne Sanlen, wie Rauch aus den 
Eifen hervor, die aber doch oben ſich wieder zur 
Schicht legen, als wenn fie ihren vorigen Zuftand 
wieder annehmen wollten. Alle diefe Bemühungen 
gelten aber nicht gegen den Nordoft, der mit Her 
tigfeit blaͤſ't: Feine Wolfe vermag ſich mehr zu bal: 
len, gegen Mittag fhon tirder ganze Himmel rein. _ 
Im Gafthof zum Hirfhen in Hof fonnte man die 
bewegliche Metterfahne vom fcharfen Dft ſtoßweiſe 
auf Norden deutend beobachten. Der Mond fand 
am Simmel, nur wenige Wolfen erichienen am 
Horizonte und der Nacht blieb kaum uͤbrig das fie 
aufzulöfen hatte. 
Dienitag den 25 April, bis Alexandersbad. 
Bor Sonnenaufgang leihte Streifen em dem 
ganzen Horizont hin, bie ſich erhoben und verfied- 
ten fobald fie hervortrat. Die Fahne, vollfommen 
in Nord, frand unbeweglichz mit wachſendem Tag 
haͤuften fih die Wolfen. In Aleranders bad ſtand 
das Barometer 28 Zoll weniger 1%, Linie, welches 
nach der Höhe des Orts ſchoͤn Wetter andeutet 
dach Tiſche bewoͤlkte ſich der Himmel immer mehr, 
die Wolken ſchienen in tieferer Region zu ſchweben, 
Natur und Geſtalt des Stratus anzunehmen, auch 
war das Barometer eine balbe Linie gefallen. Am 
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8 the war der Himmel ziemlich Far; doch lag im 
Süden eine langgeſtreckte, dichte Wolfe, die fi 
aber nach und nach aufzuzehren fchien. 


Mittwoch den 26 April, big Eger. 

Das Zaronteter war etwas gefumfen, deffen un: 
geachtet war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz 
rein, nur wenige Streifen am Horizont im Nor: 
den, Windftille vor und nach Sonnenaufgang; die 
Hähne Frähten. Den ganzen Morgen bis zu Mit: 
tag der Himmel völlig rein. In Eger vernehmen 
wir das Barometer fey gefallen, aber ohne nähere 
Beſtimmung. Der Himmel blieb den ganzen Tag 
rein und fo auch vollkommen in der Wacht; der 
Mond fhien Hell und die Sterne funfelten; ein 
Nordoſt-Wind hatte den ganzen Tag forfgedauert. 
Jedoch bei wachlender Nacht zeigte Tich eine große, 
obgleich nit verdichtete Wolfenmaffe, welche von 
Oſten herauffteigend den ganzen Himmel mit einzel 
nem Gewoͤlk überzog. 


Donnerftag den 27 April, bis Marienbad. 

Eben fo verhielt es fih Morgens bei Sonnen: 
aufgang. Der ganze Himmel war mit einzelnen, 
einander beruͤhrendem Gewoͤlk bedeckt, davon ſich 
ein Theil im die obere Luft aufloͤſ'te, ein anderer 
aber fo zottig und grau herunterhing, daß man 
jeden Augenblick erwartete ihn als Negen nieder- 
fallen au ſehn. 


Auf ben Wege nach Sandau, wo wir gegen Suüb- 
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oft fuhren, fahen wir die ſaͤmmtlichen Wolken-Phaͤ— 
nomene in ihrer charafteriftifhen Mannichfaltig- 
keit, Abgefondertheit, Verbindung und lebergan- 
gen, als ih fie nie gefehen, und zwar in folder 
Fuͤlle, daß der ganze Himmel davon überdedt war. 
Das leichteite Gefpinnft der Befenftrihe des Cirrus 
ftand ruhig am oberften Himmel, ganze Reihen 
von Cumulus zogen, doppelt und drepfach überein- 
ander, parallel mit dem Horizonte, dahin, einige 
drängten fih in ungeheure Körper zufammen und 
indem fie an ihrem oberen Umriß immer abgezupft 
und der allgemeinen Atmofphäre zugeeignet wurden, 
fo ward ihr unterer Theil immer ſchwerer, ſtratus— 
artiger, grau und undurdfceinend, fih nieder: 
fenfend und Negen drohend. Eine folde Maffe 308 
fih ung über dad Haupt hin, und es fielen wirf- 
lich einige Tropfen. Da nun alled diefes in der 
mittlern Luft vorging, war ung die Ausfiht aufden 
Horizont nicht verfagt. Wir fahen auf dem ganz 
zen Halbfreis der entfernteften böhmischen Gebirge 
ein übereinander gethürmtes Amphitheater von Eu: 
mulus liegen, davon die einzelnen wolligen Maffen 
durch Fräftigen Sonnenfhein in Licht und Schatten 
gefeßt wurden. Der Wind hatte fih geändert, e3 
war ein Suͤdweſt, der aber nun die untere Region 
zu afficiren fchien. Und fo dauerte der Conflict 
zwifchen der Atmofphäre und den Molfen den ganz 
zen Tag über, Nach Sonnenuntergang jedoch und 
Aufgang des Mondes hatte fih der Himmel ganz 


215 


aufgeflart, fo dab nur ganz leichte Cirrusſtreifen 
zu fehen waren. 
Freitag den 23 April, bie Eger, 

Bei Sonnenaufgang ganz klarer Himmel, in 
Weſten Nebelwand, die fih nah und nach heran: 
309 , indem fih der Oftwind in Weftwind umlegte, 
der ganze Himmel überzog fih wieder, aber leicht. 

Huf dem Wege nad Eger fahen wir abermals 
ein herrliches, hoͤchſt unterrichtendes Schaufpiel vor 
ung, zu deffen Erinnerung ich folgendes allgemei— 
ner bezeichne, 

Der Cumulus kann feiner Natur gemaͤß vorerft 
in einer mittlern Region fchwebend angefehen wer— 
den, eine Menge deffelben zieht in langen Reihen 
hinter einander hin, oben ausgezadt, in der Mitte 
dauchig, unten geradlinig, als wenn fie auf einer 
Luftfchicht auflagen. Steigt nun der Cumulus, 
fo wird er von der obern Luft ergriffen, die ihn auf- 
Iöft und in die Negion des Cirrus überführt; ſenkt 
er fih, fo wird er fehwerer, grauer, unempfäng- 
licher dem Lichte, er ruht auf einer horizontalen, 
geftredten Wolfenbafe und verwandelt fih unten im 
Stratus, Diefe Erfoheinung fahen wir, im der 
größten Mannichfaltigfeit, an dem Halbfreife des 
weitlichen Himmels vorgehen, big die untere ſchwere 
Woltenfhiht, von der Erde angezogen, genötbigt 
war in NRegenftrihen niederzugehen. Aber auch 
diefe behielten einen leichten, luftigen Charakter, 
indem fie, ſchief und im fich felbit gefrummt, nad 
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der Erde gerichtet, bald abzuregnen ſchienen, bald 
eine Zeitlang in der Höhe ſchwebend vermweilten, end⸗ 
lich aber ſtrich- und ftreifentweife vertical in die Höhe 
fliegen, fih mit oberen ftratugartigen Wolfen ver: 
banden und wieder gu ihrem erften Urſprung zuruͤck⸗ 
kehrten. 

Indeſſen ſahen wir am ganzen weſtlichen Hori- 
zont unzaͤhlbare ſolche Regeuſchauer einzeln uber 
Felder und Huͤgel niedergehen, wie uns denn auch 
ein ſolcher, dem Landmann hoͤchſt erwuͤnſchter Regen— 
ſtrich voruͤberſtreifend benetzte. 


Durch den Flor, ſo wie durch die Zwiſchenraͤume 
dieſer waͤſſerigen Ergießungen, ſahen wir den Fich— 
telberg, mit allem was ihm angehoͤrt, von einer 
ſchweren Maſſe feſtliegender Wolkenballen überlagert, 
Im Egerkreiſe war der Regen allgemein gewefen, 
Gegen Abend Härte fih’3 wieder auf. 


Sonnabend den 29 April, bis Carlsbad. 

War der ganze Himmel überzogen; es mußte 
im Ellbogner Kreife getern und die Nacht viel ge: 
regnet haben, wie man am Weg und Nedern fab, 
die Sonne zeigte fih im Mittag, der Wind war 
Nordweſt und fodann ereignete fih das auffteigende 
Spiel, Stratus verwandelte fi in Cumulus, Eu: 
mulus in Eirrus, wie wir in vorigen Tagen das 
niederfteigende beobachtet hatten, Der Himmel war 
mit Wolfen aller Art bedeckt, jedoch ber Abend 
freundlich, 
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"Sonntag den 30 April, Carlsbad. 
Das alte Spiel vom Auflöfen und Verkörpern 
der Wolfen, ohne Refultat. 


Montag den 1 Map. 

Mit Nordivind zogen untere und obere Wolken, 
jede in ihrer Negion gegen Süden, die intern ſtra— 
tus-, die oberm cirrusartig, Diefen kam vom fitd- 
lichen Berge ein Wolfenzug in einer mittleren Re— 
gion entgegen, welhes Phanomen ich der Anzie- 
hungskraft der oberen Wolfenreihe zufchreibe; denn 
der füdliche Zug war, fo wie er in die mittlere Re— 
sion trat, fogleih an dem obern Umriß aufgelöft, 
mit den höheren Wolfen vereinigt und mußte, zu 
ihnen gefellt, nah Süden zuruͤckkehren. Es war 
merfwürdig und feltfam anzuſchauen. Dergleihen 
mag freilih nur in hohen Gebirgsgegenden vorfom- 
men, Um Mittag leihter Schnee, gegen Abend 
gelinder MWeftwind. 


Dienftag den 2 May. 

Der Eonflict der obern und untern Luftregion, 
der Trodne und Feuchte, endigte fih in ein leichtes 
Schneegeſtoͤber, von Seit zu. Zeit wiederholt. 

Mittwoch den 3 Map. 

Es hatte gegen Morgen gefchneit, Fruͤh um 
5 Uhr war der Schnee auf den Straßen, Platten 
und fonft Steinen gefhmolzen, er hatte fih aber 
gehalten auf Holgftammen, Brettern, Scindeln 
und auf den Planen der Fuhrleute, Den Tag über 
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fortdauernder Wolkenconflict, ſich manchmal in 
Schnee auflöfend. 
Donnerftag den a Map. 

Im Ganzen wie geftern, gegen Mittag ftarker, 
dichter Schneefturm, welcher wohl eine Stunde an— 
bielt. Darauf wieder Sonnenblide. 

Freitag den 5 Map. 

. Mm die Phanomene des Wettſtreits der obern 
und untern Luft in größerer Breite zu fehen, als 
die Garlebader Himmelsenge erlaubt, erftieg ich 
den Schloßberg und ging fodann den Schladenwals- 
der Weg hinauf, big zu Findlaͤters Monument. 
Auf dieſem Gange laßt fich der Ellbogner Kreis 
bis gegen das Egerland weitlich und das Erzgebirge 
nördlich überfehen. 

Es graupelte ftarf und der ganze Himmel war 
auf mannichfaltige ungleiche Weife überdedt. Ein: 
berziehende Wolfen die man wohl mußte für Stra— 
tus gelten laffen, obgleich von denen im Spaͤtſom— 
mer und Herbſt bemerften fehr unterfchieden; fie 
waren viel leichter anzufehen und zogen in einer 
höhern Negion daber, welche fih nah dem Mafs 

ſtabe jener frühern Bemerkungen an Drt und Stelle 
gar wohl hätte bezeichnen laſſen. Sie mochten in 
der Negion ſchweben, in welcher fonft die Cumulus 
einhergeben; fie loͤſ'ten fih, von Nordweft heran: 
siehend, bald da bald dort in Graupelfchauer auf, 
welhe Land und Gebirge wechſelsweiſe bededten 
und frei liegen. Von Süden ftiegen mächtige Cu— 
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mulus auf, die ſich aber, fobald fie fih jenem Zuge 
näherten, mit demfelben ſogleich vereint offenbar 
mit fortzogen und ald Graupelfhauer mit nieder- 
gingen. Sonnenblide erheiterfen dag Land. So: 
gleich aber waren bald von Werften, bald von Süden 
her ganze Himmelsgegenden bedeckt und folche graue, 
mehr Nebel: als Wolfenzüge in Anmarſch, wie ich 
folhe vom Hammer her, das Topelthal herunter, 
auf der Nüdfeite des Sarlebader Gebirgs kom— 
men fah. 

Alles diefes aber ging dem Augenfchein nah in 
einer hoͤhern Negion vor, al3 wir den mwäfferigen 
Nimbus zu fehen gewohnt find. Welches fih auch 
dadurch erweif’t daß von eben diefen nebelhaften 
Wolkenzuͤgen immerfort Theile eirrusartig aufge: 
nommen werden, woraus fich ergibt daß das Baro— 
meter hoch ftehen muf. Sch willnun fehen ob meine 
Bermuthung fich beftatigt, das namlich diefer Con— 
flict fih zu Gunſten der obern Luft und des trod- 
nenden Princips entfcheiden werde. Wie ich denn 
mich vielleicht hiezu verführen laffe, weil ih für 
meine übrige Badezeit ſchoͤnes Wetter wünfhe, zu: 

- gleih aber auch das nmgefehrte Phanomen von 
jenem was ich vom 23 April bis zum 25ften erlebt 
ruͤckwaͤrts zu erleben hoffe. Welches denn auch 
Abends 41, Uhr geſchah. 

Denn als ich die Höhe des weſtlichen Berges bei 
Gottels Sommerwohnung erreicht hatte, erblidte 
ich in Weften über dem Erzgebirge eine Reihe Cu— 
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mulus liegen, doch cher ſchwebend und von leid: 
terer Natur, Im Nordoften über dem Gebirg eine 
yon der Sonne befhienene Wolfenwand weiß leuch— 
tend und glänzend; graue Streifen, die an ihr her— 
abhingen, zeigten daß fie fich auch in Graupeln auf: 
löf’te, To wie fie fih oben rauchartig in Die Luft 
verlor. In Dften ragten bergartig hinter dem 
Horizont herauf einzelne und feſtgeballte Cumulus. 

Kon Süden zogen über den Scheitel hin charak— 
terlofe Wolfen, an denen man theilweife die Ge- 
ftalt der übrigen fehen konnte. 

Alle das Gewoͤlk jedoh, wie es oben befchrieben, 
verzog fich, oder verfanf, fo daß bei Sonnenunter- 
gang der Himmel beinahe, zu Nacht aber völlig 

rein und wolfenlos war, 
Sonnabend den 6 Man. 

Voͤllig Flarer Himmel, aber nicht lange: denn 
der Wolfenzug von Norden her begann fhon wieder 
und verbreitete fih nah und nach, jedoh in abae: 
fonderten Partien, über den ganzen Himmel, 
Desgleichen den ganzen Tag über, Abend helle, 

Sonntag den 7 May, 

Prächtiger Windbaum vor der aufgehenden 
Sonne, bis im den Zenith fich erftredend, nach 
oben und der Seite aft: und zweigartig verbreitete 
Schaäfhen, floden- und ftreifenartig über dem uͤbri— 
gen Himmel, Milde Luft, fhöner Sonnenſchein. 
Gegen Mittag, mit Suͤdweſtwind, fchon der ganze 
Himmel mit Wolfen überzogen, Nah Tifhe, auf 
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den Schladenmwerther Wege, einen Falten Weſtwind 
fehr unangenehm empfunden. Der Himmel war 
von Gebirg zu Gebirg übermwölft, aber hoch. Nachts 
um 11 Uhr gewaltiamer Negenguf, der wohl eine 
Stunde dauerte. » 

Montag den 8 Map. 

Luftbaum vor der Sonne. Der obere Himmel 
leicht bewoͤlkt, der untere ſchwerer. Leichte Cumu— 
lus von Weſten uͤber den Dreykreuzberg herziehend. 
Der obere Himmel und die aufzehrende Gewalt der 
trocknenden Luft ſcheint die Uebergewalt zu behalten. 

Dienſtag den 9 May. 

Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, 
hoͤherauchartig, bedeckt; Sonne ſehr heiß, die At— 
moſphaͤre ſich nach und nach bewoͤlkend. 

Mittag Wind, unzuſammenhaͤngend bewoͤlkte 
Amoſphaͤre, wenige Regentropfen, klare Nacht. 

Mittwoch den 10 Man, 

Hoͤherauch, Schäfchen, dann wieder aufgeklärter 
Himmel, die Sonne brannte heiß, der Himmel 
uͤberwoͤlkte fi,  Streifregen, es donnerte um 4 Uhr, 
ſodann von Zeit zu Seit, der Himmel reinigte fich. 
Bollfommen Flarer Himmel bei Sonnenuntergang, 
obſchon Sudweflwind. 

j Donnerfing den 441 Man. 

Himmelfahrtfeſt. 

Vollkommen heiterer Himmel, obſchon Weſt— 
wind. Einzelne Wolken, im Ganzen aber der 
hoͤhere Himmel leicht geſtreift. Gegen Abend ein 
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Phanomen, welches ih noch nicht bemerkt, Gegen 
Weſten in der Höhe Eirrusftreifen, doch wahr— 
fheinlih niht fo bo als fonft gewöhnlih: denn 
Kleine, leichte, wollige Woͤlkchen, vom öftlihen Ge— 
birge herziehend, wurden, wie fie fich jener Region 
naͤherten, aufgelöf’e und in verticale Streifen ver- 
wandelt, doch Fonnte man bemerfen, daß ite ſich 
auch unverwandelt zwiſchen jene Streifen hinein: 
zogen, ihre mwollige Geftalt noch eine Weile hehal- 
tend. Wahrfheinlih ging dieß auf der Gränze 
der obern und mittlern Megion vor. 

Mit einem fo anhaltenden, aufmerkſamen Be: 
fhauen des Himmels war auch bisher dad Ver: 
gnügen an dem Zuftand der Erde verbunden. Im 
Ganzen thut einen fehr angenehm = bemerfbaren 
Effect der, bei einem fo hoben Sonnenftande, unter 
bem funfzigften Grad, weit zurücdgehaltene Fruͤh— 
ling. Es ift ala wenn bei ihrem Erwachen die 
Baͤume verwundert wären und befhamt, fih ſchon 
fo weit im Sabre zu finden und von ihrer Seite 
noch fo fehr zuruͤck zu ſeyn. Mit jedem Tag eröf: 
nen fih neue Knoſpen und die eröffneten entwickeln 
ſich weiter. 

Sehr lieblich iftes daher gegen Sonnenuntergang 
die Prager Straße hinab zu geben; aleunbelaubten 
Bäume, bisher unbemerkbar, wenigitensunbemerkt, 
fommen nach und nach zur Erſcheinung, wie fie ihre 
Blätter entfalten und, vom Sonnenlihte vom Rüden 
her bef&ienen, als völlig durchſcheinend in ihrer eigens 
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thumlihen Form dargeftellt und fenntlih werden. 
Das junge gelblihe Grün ſcheint völlig durchfichtig, 
und an diefem ftufenweife wachfenden Genuffe kann 
man fih gewiß noch vierzehn Tage ergehen; denn 
vor Pfingften wird dag völlige Grün kaum entwidelt 
ſeyn. Die Gemüfegärten beichäftigen ſich gleichfalls 
noch mit Vorbereitungen, die Winterfaat fteht fhön, 
ob e3 gleich früher in vier Wochen nicht geregnet 
hatte, ber fpäte Schnee fcheint ihr genußt zu haben 
und die Berge find niemals ohne Thau. Der ver: 
langerte Tag gibt auch eine höchft angenehme Em— 
pfindung, befonders in diefer Schlucht, die um fünf 
Uhr ſchon befchattet ift, wenn man auf der Höhe 
noch einige Stunden des freundlichen Sonnenfcheing 
genießt. 

Dem hieſigen Fruͤhling gewaͤhrt auch noch ein 
ganz eigenes angenehmes Anſehen, daß Bluͤthen 
und Blaͤtter zugleich hervortreten; dadurch erſcheint 
der Schwarzdorn, die Kirſche, der Apfel als ganz 
anderer, fremder Buſch und Baum, die weißen 
Bluͤthen nehmen ſich zwiſchen dem munteren Laub 
gar anmuthig aus. 

Freitag den 12 Man, 

Mit Streifen leicht bededter Himmel, Fein rei— 
nes Blau in der ganzen Atmofphare, Windftille, 
mit einer Andentung auf Suͤdwind. Die geftrige 
Beobachtung war heute viel entfchiedener. Die von 
Süden beranziehenden mehr flodig als geballten 
Wolfen wurden in Streifen und lang fich empor: 
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ziehende Faden aufgelöft und auch dießmal ichien 
die Operation viel niedriger als fonft vorzugehen, - 
auch fah man den hieraus entftehenden Cirrus von 
anderer Art als den gewöhnlichen hoben; denn die 
emporfteigenden Faden und gefrummte leichte Strei- 
fen verwandelten fih an ihrem obern Ende ſchon 
wieder in Wölfchen, bis fih denn der Himmel nach 
und nach überzog. Nah Tifhe, auf einer Fahrt 
über Hohdorf und Leſſau, vermebrte fich, bei ſchwü— 
ler Luft, die Menge und Schwere der Wolken. 
Gegen Abend war in Welten, an dem Erzgebirge 
her, ein meilenlanger Nimbus, ber in vielen Strö: 
mungen niederging,. Sch habe davon ſogleich einen 
Entwurf gemacht, welchem ich den Verſuch einer 
befchreibenden Erflarung hinzufige. Die Wetter: 
wolfe 309 von Weſten gegen Often und zeigte au 
ihrem unteren Bauche deutliche kurze Streifen, welche 
in gleicher Richtung vorwärts den Strich führten. 
Die Wolfe hingegen wie fie vorruüdte unterlag im 
Einzelnen der Erd- Anziehung und es fenften fi 
ganz verticale Gußſtrahlen herunter. Diele fehle: 
nen jedoch mit der Erde in ſolchen Contact und Ver: 
bindung zu fommen, daß fie mit ihrem unterm 
Ende an dem Boden feithielten, der die Keuchtig- 
feit an fich faugte, indes die Wolfe weiter zog und 
das obere Ende dieſer Schläuche mit fort nahm, 
deßhalb fie zu einer ſchiefen Richtung genöthigt 
wurden. Nun hatten aber andere folde früher nie= 
dergegangene Strömungen durch das Fortziehen der 

Wolfe 
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Wolke ihren Zuſammenhalt mit der Erde verloren 
und fchmwebten losgelaffen, hoch über dem Horizont. 
Das Merfmürdigfte jedoh mar ein folder 
Schlauch der, obgleih der letzte, doch ber ftärkite, 
mit dem untern Theil entfchieden an der Erde 
fefthielt, indeg der obere fortgezogen wurde, wo— 
durch ein gekruͤmmtes Auffteigen bewirkt ward, 
Sonnabend, den 15 Map. 

Wie geftern, ſchwuͤl heranziehende Wolfen, auf: 
gelöf’t und fich wieder vereinigend; fortdauernde 
Abwechſelung. 

Sonntag, den 14 Man. 

Wie geſtern, nur daß die Cumulus ihre eigen— 
thuͤmliche geballte Geſtalt mehr behielten. Nicht 
unangenehme Schwuͤle. 

Montag, den 15 Map. 

Ganz fruͤh meift heiterer Himmel. Um ſechs 
uhr dichter, ftarfer Nebelzug, der, über den gan 
zen Himmel hin, fih nah Norden bewegte, bald 
aber die Atmofphare wieder völlig frei ließ. Leicht 
Gewoͤlk, doppelter; Wolfenzug. Abends in Weiten 
Cumulus, Abendroth. 

Dienftag, den 16 Map. 

Der ganze Himmel leicht, aber grau überwölft, 
weder Sonne noch Atmofphare zu ſehen; gegen 
7 Uhr Nordwind, getrennte Wolfen, ein unterer, 
von Süden heranfommender Zug in die höhere 
Negion aufgelöft. Abwechſelnde Bedeckung und 
Aufklärung des Himmels; nah 6 Uhr Sprühregen; 

Goethe's Werke, LI. Bd. 45 
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fodann bei Untergang der Sonne im Suͤdoſten pur: 
yurgraue Negenwoliun, in denen man die eis 
theilweife ftehen ſah. 

Mittwoch, den 17 Map, 

In der Naht ſtarker Negenguf, der Morgen 
bewölft, von Zeit zu Zeit Streifregen, Wolfenzug 
nach Often. Den Tag über mit Streifregen fort 
gefeht, Abends der Himmel völlig rein; doch war 
die Sonne mit Abendroth untergegangen-. 

Venus und der Mond uber dem Hirſchſprung. 


Donnerfag, den 18 Mey, 

Fruͤh ganz klarer Himmel, nach und nach leichte 
Cirrus, um Mittag feltene hoͤchſt auffallende Er- 
fheinung die mich aus der Enge auf eine freie 
Stätte rief. Von Werften herauf, mit entfchiede- 
nem Sübwind, zogen lange zarte Eirrugftreifen, 
einzeln und vereinigt; im Vorwaͤrtsziehen kruͤmm— 
ten fie das vordere Ende zu Fleinen Woͤlkchen, et- 
was niedriger zogen unbeſtimmte weiße Wölfchen, 
die von jenen Streifen mit aufgenommen wurden, 
ſonſt ftanden noch alle Arten. von Eirrus am blaͤu— 
lichen Himmel, Schafen, gegitterte Streifen, al: 
led in Bewegung und Verwandlung. 

Der Himmel ubermölfte fih nah und * 
Von der Prager Straße angeſehen zeigten ſich die 
Wolken in mancherlei Formen; doch immer Auf: 
löfung drohend, Abende 8 Uhr unter Blitz und 
Donner Regenguͤſſe. 
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greitag, den 19 Man 

Klarer Morgen, doch bald wieder leicht bewölkt, 
fortgefente Bewoͤlkung den ganzen Tag über. 
Abends, den Schladenwerther Weg herabfahrend, 
vielfabe, Gewitter drohende Wolfengeftaltung. 
Um die untergehende Sonne trübe Atmofphare und 
ein weißer, hie und da farbiger Kreis, theilweife 
deutlicher und undeutliher zu bemerfen. Nachts 
gewaltiger Megenguß, mit Donner und Blitz. 

Sonnabend, den 20 Man. 

Bedeckter Himmel, nah und nah gebrochen, 
Sonnenblide, laue Luft, 

Sonntag, den 21 Map. 

Sn der Nacht ftarkfter Plagregen, des Morgens 
ſchwaͤcher bis 9 Uhr; Negenwolfen mit ftarfem 
Nordoſtwind vorüberziehend, defgleichen den gan— 
zen Tag. Abends nah 7 Uhr gemwaltfamer, allge: 
meiner Landregen, bie ganze Nacht durch. 

Montag, den 22 May, 

Früh um 9 Uhr Andentung einer Aushellung, 
welche auch mit Abfagen erfolgte; die untere Atmo- 
fphare ward durch voruberziehende und auffteigende 
Nebel immer geträbt, Bei durchbrochnen Momen- 

ten beobachtete man höhere Wolken, welche ſich 
fteter zeigten. Daffelbige abwechfelnd bis zur Nacht, 
Dienftag, den 23 Map. 

Cumulus, weit und hoch ftehend, hellweiß und 

gebalt. Regenwolken drunter herziehend, Telten 
Donner, wenig Regen, 
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Mittwoch, den 24 Map. 

Wie geftern; doch mehr zum Regen geneigt und 
von Zeit zu Zeit Regen mit Donner begleitet. So 
dauerte es über Mittag big gegen 5 Uhr, wie wir 
auf einer Fahrt nach dem Horn erfuhren. Nun 
Härte es fih aufund Abends 8 Uhr ftand der Mond 
dell am Himmel, fpäter durch fehr leichte Woͤlkchen 
getruͤbt. 


Donnerſtag, den 25 Man. 

Heiterer Morgen, leichtes Gewölfe den Tag 
über. Starker Wolfenzug in der höhern Negion 
von Sudwelt her. Sehr warm, ruhiger Abend, 
Herrlihe Mondnacht. 

Freitag, den 26 May. 

Heller Morgen. Windftöge. Mehr bewölkt. 
um 3 Uhr fanfter Regen, Donner, Abwechſelnd 
bis Abend. Schöne Mondnacht, nicht fo Elar wie 
geftern. 


Sonnabend, den 27 Mas, 

Woliger Cumulus in Circus aufgelöf’t, dieſer 
fih aneinander reihend und fteigend, jener wieder 
fih ballend und ſinkend. Diefe Erfheinungen 
glaubte man in drey Etagen übereinander vorgehen 
zu fehen. Immer mehr zur Auflöfung der Wolfen 
und zur Heiterkeit geneigt. 

Sonntag, den 28 May. Nüdreife. 

Früh 4 Uhr allgemeiner Landregen; um 6 Uhr 

bricht fih der Himmel, ohne jedoch Blau jehen zu 


| 
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laffen. Der Regen paufirt, Starker Wolkenzug 
vom Erzgebirge ber, deßgleihen über den Horn in 
- die Töpelregion, 9 Uhr. Der Regen beginnt wie: 
der, wird fehr ftarf mit Nordweſt. 


so Uhr deckt er nebelartig ferne und, verhalt- 
nismäßig, auch nahe Gegenſtaͤnde. 11 Uhr. Auf 
der Höhe von Maria-Kulm bemerkte man bag bie 
Himmelsgegend über dem Fichtelgebirge fih auf: 
belt. Mittag. Unendlibe Nebel: und Megen- 
wolfen ziehen, vom Nordweſt herbeigebracht, am 
Erzgebirge hin, auch über ben Horn in die Töpel- 
region, Ganz Böhmen uͤberdeckt von Gewoͤlk, 
niedrig ſchwebend, grau, flodig, zottig, ungeftelt, 
in jedem Momente fih in Waffergüfe aufsulöfen 
drohend. Indeſſen auf dem fih aufflärenden lang= 
geftredten Rüden des Fichtelgebirges ruhen gela= 
gert Cumulus, nicht ganz feft geballt. 3 Uhr. Im 
Nordweſten heilt fih’s immer mehr auf, nah und 
nah Flärt fich dafelbft der Himmel; die Sonne 
teitt hervor, Auch im Süden mird’s rein. We— 
nige Wölfen, vom MWeft getrieben, ziehen leife 
auf ihrer Bahn. Cirrus in der obern blauen Luft. 


Bon da an uterfreuliher Weſt, bald gegen 
Norden, bald gegen Süden fih umfesend, Regen: 
fhauer bringend, austrodnend, miderwärtig zu 
beobachten, Diefer Zuftand dauerte big den 24 Juny, 


230 


da fih denn mit Nordoft dad Wetter beftätigtesmd 
der Himmel fich aufklärte. 

Zu befferem Verſtaͤndniß der in vorftehenvem 
Aufſatze gebrauchten Ausdruͤcke wird nachträglich 
angezeigt: daß, in Mebereinfimmung mit Män- 
nern welche die Sache bisher bearbeitet, angenom= 
men wird, es gebe drey Luft-Negionen, die obere, 
mittlere und untere, welcher man die vierte, die 
unterfte, noch hinzufügen kaun. Die Herrſchaft 
der obern Region manifeſtirt ſich durch trocknes hel- 
les Wetter, die Atmoſphaͤre iſt in einem Zuſtande 
daß fie Feuchtigkeit in ſich aufnehmen, fragen, em⸗ 
porheben kann, es fen nun daS fie das Waͤſſerige 
zertheilt in ſich enthalte, oder daß fie ſolches ver⸗ 
ändert, in feine Elemente getrennt in ſich aufnehme. 
Diefer Zuftand der Atmofphäre wird durch die 
größte BarometersHöhe offenbart und mir erfreuen 
uns eines fhönen, beftändigen Wetters; ber Him— 
mel ift Klar, in gewiffen Weltgegenden ganz wolken⸗ 
los und hochblau. In dieſe Region gehoͤren alle 
Cirrusarten, die man mit verſchiedenen Namen 
bezeichnen kann. 

Die mittlere Region iſt die des Cumulus; in 
ihr wird eigentlich der Conflict bereitet, ob die 
obere Luft oder die Erde den Sieg erhalten ſoll. 
Dieſe Region hat die Eigenſchaft daß ſie zwar viel 
Feuchtes in ſich aufnehmen kann, allein nicht in 
vollfommener Aufloͤſung; es vereinigt ſich zwar zu 
einer leichten, aber doc dichten Körperlichfeit und 
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eriheint und geballt, gehaͤuft und nach oben in be⸗ 
ſtimmten Formen ausgebogt und begrangt, unter- 
wärts haben dieſe Woltenhaufen eine horizontale 
Grundlinie, wodurh eine dritte Region angebeu- 
tet wird, auf welcher fie wie auf einer Schicht auf 
einem Glemente ruhen und ſchweben. 

Gewinnt nun die obere Region ihre trocknende, 
Waſſer auflöfende, in fih aufnehmende Gemalt, 
die Dberhanb, fo werden diefe geballten Maffen an 
ihrem obern Saum aufgelöf’t, anfgezupft, fie sie 
ben ſich flockenweiſe in die Höhe und erſcheinen als 
Cirrus und verfhwinden zuletzt im dem unendlichen 
Raum. Ueberwindet nun aber die untere Negion, 
welche die dichteſte Feuchtigkeit an fih zu ziehen 
und in fühlbaren Tropfen darzuſtellen geneigt ifk, 
fo ſenkt fih die horizontale Baſis des Cumulus 
nieder, die Wolfe dehnt fih zum Stratug, fie fieht 
und zieht fhichtweife und ſtuͤrzt endtich im Regen 
zu Boden, welche Erfheinung zuſammen Nimbus 
genannt wird. 

Wie wir nun won oben geriet geitiegen find, 
fo kann man wieder von unten binauffteigen, fo 
daß fih dichte Nebel erheben und in der unterm 
Luft ſchwere Schichten bilden, die fih aber doch 
wieder an ihren obern Theile ballen, höher drin- 
gen umd zuletzt nah und nach im die obere Luft 
aufgeloͤſ't werben, 

Man nimmt diefe drey Negionen als Norm am, 
bemerkt aber dabei, das die Dispofition der ober: 
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ſten Luft alle Feuchtigkeit in ſich volfommen auf: 
zunehmen, auch bie zur Erde herunter fteigen 
koͤnne, da denn jeder Dunft= und Nebelftreif ſogleich 
in Cirrus aufgelöft und fodann verflüchtigt wird. 

ind fo mag fih auch der eigentliche Stratug, 
diefe horizontal gebildete Maffe, einmal höher er- 
heben als dag anderemal, der Tahrszeit, der Pol: 
höhe und der Bergeshöhe gemäß. Auch der Eu: 
mulus ſchwebt bald höher bald tiefer, im Ganzen 
bleiben aber diefe Wolfengeftalten immer ftufen- 
weiſe übereinander, twie man gar wohl fehen kann, 
wenn fih alle vier Erfcheinungen dem Beobachter 
auf Einmal darbieten. 

Diefe vier Hauptbeftimmungen, Cirrus, Cu— 
mulus, Stratus und Nimbug, habe unverändert 
beibehalten, überzeugt dag im Wiſſenſchaftlichen 
überhaupt eine entſchiedene lakoniſche Terminologie, 
wodurch die Gegenftände geftempelt werden, zum 
größten Vortheil gereihe. Denn wie ein Eigen: 
name den Mann von einem jeden andern trennt, 
fo trennen folhe Termini technici dag Bezeichnete 
ab von allem Uebrigem. Sind fie einmal gut ge: 
funden, fo foll man fie in alle Sprachen aufneh- 
men, man foll fie nicht überfeßen, weil man da= 
durch die erfte Abfiht ded Erfinders und Begruͤn— 
ders zerftört, der die Abficht Hutte etwas fertig zu 
mahen und abzufhliefen. Wenn ih Stratug 
höre, fo weiß ich daß wir in ber wiffenfhaftlichen 
Wolfengeftaltung verfiren und man unterhält fich 
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darüber nur mit Wiffenden, Eben fo erleichtert 
eine folche beibehaltene Terminvlogie den Verkehr 
mit fremden Nationen. Auch bedenfe man daß 
durch diefen patriotifchen Purisnugs ber Styl um 
nichts beffer werde: denn da man ohnehin weiß 
dag in folhen Auffagen diefmal nur von Wolfen 
die Rede fen, fo Elingt e8 nicht gut Haufenwolkerc. 
zu fagen und das Allgemeine beim Befondern im— 
mer zu wiederholen. In andern mwiffenfhaftlichen 
Befchreibungen ift dieß ausdruͤcklich verboten. 

Die Iwifchen: Erfheinungen dagegen, welde 
Howard durch Verbindung jener drey Benennungen 
bezeichnet, habe ich nicht gebraucht, auch nicht über: 
fest, fondern fie nah ihrem Vorkommen und Er: 
ſcheinen jedesmal angedeutet und befchrieben, mweil 
die Mannichfaltigkeit fo groß ift daß folche zu be— 
ſtimmen feine Terminologie vermag und nur die 
Einbildungsfraft mehr verwirrt als ihr nachzu— 
helfen. Wie man das gar oft bei meteorologifchen 
Tabellen fühlt, bei denen eine Columne für die 
Wolkengeftaltung angebracht iſt. Der Einfichtige, 
dem es um Anfhauung und nicht um Worte zu 
thun ift, wird die Schwierigfeit. in der Praxis 
felbft gar leicht entdecken. 

Sclieglih bemerken wir noch den Hauptpunft, 
daß der Sieg der oberen Region, die Herrſchaft 
der Trodniß, durch den Oftwind und dem ihm zu: 
getheilten Nordwind; der Sieg der untern Re 
sion, der fih auf die Erde beziehenden Feuchte, 
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durch den Meft- und den ihm verbuͤndeten Sub- 
wind angedeutet, begleitet und bewirft werde, 


_ Und nun, da man von jeher die Poefie als 
wohlgeſchickt zu ſummariſchen Darftelungen gehal- 
ten, ſo folge noch zum Ehrengedaͤchtniß unſers Mei⸗ 
ſters die Grundlehre, damit ſie ſich immer mehr 
verbreite, in wohlmeinende Reime verfaßt. 





Howards Ehrengedächtnifs. 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mufst unterscheiden und dann verbinden ; 
Drum: danket mein beflügelt Lied _ 

Dem: Manne der Wolken unterschied, 


Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte schwankend vwrandelt leicht und schwer, 
Des Schleiers Falten sammelt, sie zerstreut, 

Am Wechsel der Gestalien sich erfreut, 
Jetzt starr sich hält, dann schwindet wie ein Traum, 
Da staunen wir und trau’n dem Auge kaum. 


Nun regt sich kühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbestimmtes zu Bestimmtem schafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameles Hals, zum Drachen umgewandt; 
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Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nioht, 
Da es die Macht am. steilen Felsen bricht ; 

Der treuste Wolkenbote selbst zerstiebt, 

Eh’ er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, gibt mit reinem Sinn 

- Uns neuer Lehre, herrlichsten Gewinn; 

Was sich nicht halten , nicht erreichen läfst, 
Er falst es an, er hält zuerst es fest; 

Bestimmt das Unbestimmte, schränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sey die Ehre Dein! — 
Wie Streife steigt, sich,ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar Deiner sich die Welt. 





Stratus. 
Wenn von dem stillen Wasserspiegel - Plan 
Ein Nebel hebt‘ den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen des Erscheins vereint, 
Als ein Gespenst Gespenster bildend scheint, 
Dann sind wir alle, das gestehn wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o Natur! 


Dann hebt sich’s wohl am Berge, sammlend breit 
An Streife Streifen, so umdüstert’s weit 
Die Mittelhöhe ,. beidem: gleich geneigt, 
Ob’s fallend wässert, oder luftig steigt. 
Cumurar 
Und wenn darauf zu höhrer Atmosphäre 
Ber tüchtige Gehalt berufen wäre, 
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Verkündet, festgebildet, Machtgewalt, - 


Und was Ihr fürchtet und auch wohl erleht, 
Wie’s oben drohet, so es unten bebt. 


Cirrus, 


Doch immer höher steigt der edle Drang! 
Erlösung ist ein himmlisch leichter Zwang. 
Ein Aufgehänftes fiockig löst sich’s auf, 
Wie Schäflein tripplend , leichtgekämmt zu Hauf. 
So fliefst zuletzt was unten leicht entstand 
Dem Vater oken still in Schofs und Hand. 


Nimbus. 

Nun lafst auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen ‚was sich hoch geballt, 
In Donner wettern wüthend sich ergehn, 
Heerschaaren gleich entrollen und verwehn ! — 
Der Erde thätig -leidendes Geschick! — 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 
Die Rede geht herab, denn sie beschreibt; 
Der Geist will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Und wenn wir unterschieden haben, 
Dann müssen wir lebendige Gaben 
Dem Abgesonderten wieder verleihen 
Und uns eines Folge - Lebens erfreuen. 
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$0, wenn der Mahler, der Poet, 
Mit Howards Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend spät, 
Die Atmosphäre prüfend schaut, 


Da läfst er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen luftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 
Dal er es fasse, fühle, bilde. 


Eufe Howard an Goethe, 


Pie fehr mich die Howardſche Wolfenbeftimmung 
angezogen, wie fehr mir die Formung des Form 
Iofen, ein gefeßliher Geftalten : Mechfel des Unbe— 
graͤnzten erwünfcht fenn mußte folgt aus meinem 
ganzen Beftreben in Wiffenfhaft und Kunft; ic 
fuhte mich von diefer Lehre zu durchdringen, bes 
fleißigte mich einer Anwendung derfelben zu Haufe 
wie auf Reifen, in jeder Jahreszeit und auf bedeu— 
tend verfchiedenen Barometer: Höhen; da fand ich 
denn durch jene fondernde Terminologie immer Für: 
derniß wenn ich fie unter mannichfachen Bedingun— 
gen im Uebergange und Verfchmelzen ftudirte. Sch 
entwarf manches Bild nah der Natur und fuchte 
das Beweglihe, dem Begriff gemäß, auf Blättern 
zu firiren; berief Künftler dazu und bin vieleicht 
bald im Stande eine Reihe von charakteriſtiſch be: 
friedigenden Abbildungen zu liefern, wovon bie 
jeßt ein durchgängiger Mangel bedauert wird, 
Indeß bei wachfender Ueberzeugung: daß alles 
was durch Menfhen gefchieht in ethifhem Sinne 
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betrachtet werden müffe, der fittlihe Werth jeboch 
nur aus dem Lebensgange zu beurtheilen ſey, erſuchte 
ich einen flets thatigen gefalligen Freund, Here 
Hüttner in London, mir, wo möglich, und wä- 
ren es auch nur die einfachfien Linien, von Howards 
Lebenswege zu verfhaffen, damit ich erfennte wie 
ein folcher Geift fih ausgebildet? melde Gelegen- 
heit, welde Umftande ihn auf Pfade geführt die 
Natur natürlich anzuſchauen, fih ihr zu ergeben, 
ihre Gefeße zu erfennen, und ihr ſolche natur: 
menfchlich wieder vorzuſchreiben? 

Meine Strophen zu Howards Ehren waren in 
England uͤberſetzt, und empfahlen ſich beſonders 
durch eine aufklaͤrende rhythmiſche Einleitung; ſie 
wurden durch den Druck bekannt und alſo durfte ich 
hoffen dag irgend ein Wohlwollender meinen Wuͤn— 
ſchen begegnen werde, 

Diefes ift denn auch uͤber mein Erivarten ges 
fhehen, indem ich einen eigenhändigen Brief von 
Luke Howard erhalte, welcher eine ausführliche Fa- 
milien:, Lebeng-, Bildungs: und Gefinnungs=Ge= 
ſchichte, mit der größten Klarheit, Neinheit und 
Offenheit gefchrieben,, freundlichft begleitet und mir 
davon öffentlihen Gebrauch zu machen vergönnt. 
Es gibt vielleicht Fein fchöneres Beifpiel welchen 
@eiftern die Natur fich gern offenbart, mit welchen 
Semuͤthern fie innige Gemeinfhaft fortdauernd zu 
unterhalten geneigt ift. 

Gleich beim Empfang diefes liebenswuͤrdigen 
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Documentes ward ich unmibderftehlich angezogen und 
verfchaffte mir durch Weberfeßung den fhönften Ge⸗ 
nuß, den ich nun durch nachfolgende Mittbeilung - 
auch andern bereiten möchte. 





Der gerühmte Schriftfteller, den ih fo zum 
erften Mal und ohne weitere Geremonien anfpreche, 
verlangt, wie ich von feinem Freund in London 
vernehme, zur Mittheilung an das deutſche Publi⸗ 
cum, einige Nachricht uͤber denjenigen, welcher den 
Verſuch ſchrieb uͤber die Wolkenbildung. Da 
niemand wahrſcheinlich fo gut vorbereitet iſt das= 
jenige mitzutheilen, welches gegenwärtig zu diefem 
Zwecke dienlich fepn möchte, als ich felbit, und ver: 
fchiedene Urſachen ſich finden, jetzt wo man es ver 
Yangt hat damit nicht zuruͤckzuhalten, fo füge ich 
einen Aufſatz bei, welchen ich mir die Freiheitnahm, 
auf die natürlichfte Weife wie mir ſcheint zu ſchrei⸗ 
ben, naͤmlich in der erſten Perſon. Da mich jedoch 
draͤngende Geſchaͤfte und die Nothwendigkeit Gegen: 
waͤrtiges morgen abzuſenden beſtuͤrmen, ſo habe ich 
der Hand eines nahen Freundes uͤberlaſſen die reine 
Abſchrift meines Manuſcriptes zu fertigen. 

Tottenham Green, bei London, den 2iften 
des 2ten Monatd 1822, 

In London ward ich geboren den 28ſten des 14ten 
Monats (November), 1772 von achtbaren Voreltern; 
damit meine ich zuerſt und vorzuͤglich, daß mein 
Vater, Robert Howard, mein Großvater bef- 

ſel⸗ 
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felbigen Namens, und, wie ih auch nur irgend 
habe erfahren Fünnen, mein Urgroßvater, Perfonen 
son Mechtlichfeit und ehrmürdig in ihrem Stande 
waren, als Handelsleute namlich und Manufactu— 
riften. Sie waren verbeirathet an Perfonen, welche 
an gleihe Hochachtung Anfpruh machten; ſodann 
aber fol mein Ururgroßvater, Gravely Howarb, 
mach einer Familiensteberlieferung, fein Vermögen 
zu Grunde gerichtet, oder auf irgend eine Weife 
feine Güter, in Berffhire gelegen, verloren haben, 
indem er fib an die Sache Jakobs des Zwepten 
hielt und ihm nach Irland folgte. 

Sein Sohn, Stanley Howard, ward ein 
Quaͤker und ließ fih in England nieder, indem er 
ih an die Gefelffhaft anſchloß, die man nun ge 
woͤhnlich mit dem Namen der Freunde bezeichner, 
Dadurh erhielten die Beſchaͤftigungen feiner Ab- 
koͤmmlinge eine neue Nichtung, wenn fie anders 
bei feinem Belenntniffe bleiben wollten; denn die 
Gefeße der Freunde ſchließen die Glieder der Gefell- 
Schaft vom Kriegs: und Kirchenſtande aus und alfa 
faſt gänzlich von Staats-Stellen und Ehren; aber, 
meines Erachtens, entfchädigen fie biefelben, indem 
fre ihnen mehr Muße und Anlaß geben, folce frei- 

willige Gefchäfte zu übernehmen, wodurch im die- 
fen Lande vernünftiger Freiheit ein Mann, der das 
Genräth dazu hat, im Allgemeinen, nah Maßgabe 
feiner Kräfte, dem Vaterlande und ber Menſchheit 
hinreichende Dienfte leiften kann. 
Goethe's Werke, LI. 9. 16 
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Ich war fieben Fahre in einer großen lateini— 
Then Schule zu Burfort, nahe bei Orford, unter 
einem Freund, einem trefflihen Mann und gutes 
Glafiifer, der aber von der alten Schule die Art 
batte, diejenigen zu fpornen, die nicht geſchwind ge— 
nug lernen Fonnten, und diejenigen die es vermoch— 
ten zu fehr ihrem eigenen Schritt zu überlaffen. 
Für mic hatte dieß die Folge, daß ich immer noch 
mehr Latein lernte als ich die Zeit her auch bei ver- 
nahläfligten Studien habe verlernen Fünnen; in 
der Mathematik aber war ich fo vernachläffigt, dag 
ih in Mitte fo mannichfaltiger Befchäftigungen zeit- 
ber den Weg dahin niemals habe finden koͤnnen. 

Meine Anfprübe auf einen Mann von Wiſ— 
ſenſchaft find daher nur gering; weil ich aber 
mit Beobadhtungsfahigfeit geboren war, fo fing ich 
an davon Gebrauch zu machen, fo gut ich ohne Fuͤh— 
rer vermochte: denn Miffenihaft war damals noch 
nicht, wie gegenwärtig, ein Theil von jedes Kinds 
Vergnuͤgen und Erholung, defien Eltern ihm Bücher 
und Spieifachen zu verfhafen im Stande waren. 

Hiernach alſo zogen die vielen Nordlidter 
jener Jahre meine Aufmerkſamkeit auf ſich; ich hielt 
merkwürdige felteneWolfenbildung in der Ein- 
bildungsfraft feſt, machte Verſuche über das Ges 
frieren des Waffers, welche fih mit bem Ser: 
fpringen meines Glasgefäßes endigten; ferner er: 
innere ich mich genau des merkwürdigen Hoͤhe-⸗] 
rauchs von 1735, fo wie auch ganz deutlih!derf 
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vorüberzicehenden Erfheinungen bes glänzenden 
Meteors im achten Monat gedachten Jahres. 

Ich verließ HeSschule und nah wenig Monaten 
ging ih in den mühfamen Lehrdienft eined Apothe— 
kers in einem Städtchen bei Mancheſter. Phar— 
mecie war bier ein Theil meiner Hauptbefchäfti- 
gung; in den kurzen Zwiſchenſtunden aber bemühte 
ih mid um franzoͤſiſche Sprade, Chemie, Bota- 
nik u. ſ. w. Die Werke Lavoiſiers und feiner Mit: 
arbeiter wirkten auf viele von ung wie die auf: 
gehende Sonne nah morgendlihem Mondfchein ; aber 
Ehemie bat fih jet mit ber Mathematif verlobt 
und bemweif’t fih nun etwas ſproͤder gegen ihre sori- 
gen Verehrer. 

Nach London in meinem z2ften Jahre zurüdges 
kehrt, fuhr ich auf derfelbigen Finie des von mir 
einmal gewählten Gefchäftes fort, Aber hier be- 
aegnete mir ein Unfall, welcher mir beinahe ver- 
derblich gewefen wäre: ich fiel von der Leiter auf 
eine Flaſche, die ih in meiner linfen Hand hielt, 
gefüllt mit einer Aufloͤſung von Arſenik; die Arte- 
rie des Arms war getroffen durch einen tiefen und 
weiten Einfhnitt in die Hand unter dem GSelenf, 
und das Gift drang ungehindert in die Wunde. 
Ich gedenfe dieſes Umftandes weil ih niht gewiß 
bin noch manchmal davon zu leiden: denn eg folgten 
mehrere Tage ftarfe Blutfidife periodifch zu gewiſſer 
Zeit des Nachmittags, da denn die Wundärzte fi 
nicht anders zu helfen wußten, als die Arterig zu 
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unterbinden, worauf denn die Heilung eintrat und 
eine Genefung nah einigen Jahren allmählich er- 
folgte. 

In der Zwiſchenzeit meines unthätigen Lebens 
wozu ich nun genöthigt war, ward ich zwiſchen an- 
dern Unterſuchungen aufmerkſam auf die Eigenſchaf⸗ 
ten des Blumenſtaubs, wenn man ihn auf 
Waſſer und Weingeiſt unter dem Mikroſkop be— 
trachtet. Ueber welchen Gegenſtand im Jahre 1800 
ein Aufſatz von mir vor der Linneiſchen Societaͤt ge— 
lefen ward. 

Sm Fahre 1798 trat ih in Gefchäftsverbindung 
mit meinem immer innigften Freund William 
Allen; einem Manne, deffen Name überall ge— 
ehrt wird, wo Wiffenfhaft und Bildung Aufnahme 
gefunden haben, und Gelegenheit gaben zwifchen 
Menfchen von verfchiedenen Nationen Verkehr zu 
eröffnen. Mein eigentliches Gefchäft in diefer Ber: 
bindung war, ein damals neu eingerichtetes Labo— 
ratorium im Plaiſtew, wenig Meilen von London, 
zu beforgen; da ich denn, meiner Pfliht nach von 
einem Werf zum andern gehend, oft unter freiem 
Himmel zu ſeyn genoͤthigt, die fonft gewohnten Be: 
obachtungen wieder aufnahm, und über die Anfich- 
ten der Atmoiphare und meteorologiſche Nepifter 
zu ichreiben anfing. 

Mein Freund Allen und ich gehörten zu einer 
augerlefenen philoſophiſchen Gefellihaft, melde 
viergehntägig im Winter in London zuſammen 
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kam; jedes Mitglied war verpflichtet, der Meihe 
nah einen Verſuch zur Pruͤfung vorzulegen, oder 
eine Buße zu bezahlen. Diefer Verpflichtung ge: 
mas fand ich mich veranlaft, der Gefellfehaft, un: 
ter andern weniger originellen Papieren, den Ver: 
ſuch über die Wolfen vorzulegen. Man hielt 
ihn öffentlicher Mittheilung werth, und er. ward in 
Dillochs philoſophiſchem Magazin abgedruckt, 
deſſen Herausgeber zu unſern Mitgliedern gehoͤrte. 
Umſtaͤnde haben laͤngſt dieſe kleine Bruͤderſchaft 
aufgeloͤſ't, die fo lange fie beſtand, ſich die Asle- 
sian Society nannte, „von doxzncıs, exercitatio,’ 
und ich glaube, daß manche, die fich dazu mit Eifer 
hielten, jenen Erercitien gar manden Bortheil im 
wiftenfchaftlihen Charakter fchuldig geworden, 

Hier hat num mein ehrwirdiger und allzu par: 
teyiſcher Freund die Weberfiht des im Betracht der 
Wiſſenſchaft thätigften und bemerfenswertheften 
Theils meines Lebens; und da er num gefehen, wie _ 
die Perle, die er fhast, aus der Muſchel genome 
men worden und nun auch die Schale gefifht hat, 
um fie ald Perlmutter in feinem Cabinet aufzu— 
ftelfen, fo möchte er vielleicht unangenehm uͤberraſcht 
fesn, wenn e8 doch nur zuletzt eine Aufterfchale 
ware, 

Mein vorgemeldeter treffliher Freund Allen 
und ih, nahdem wir fieben Fahre zufammen ge— 
arbeitet hatten, trennten uns mit mwechfelfeitiger 
Zufriedenheit; er behielt fein Intereſſe in London 
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in ben dortigen Einrichtungen, und ich mahlte zu 
Theilnehmern zwey Männer, deren ungemeines 
Herdienft an ihren verfchiedenen Stellen ala Auf: 
feher bei dem erften Unternehmen ihnen das Recht 
gab als Principale zu erfheinen. Unter ihrer un: 
mittelbaren Sorge nun, durch die Kraft ihres 
Fleißes und Gefchicdlihfeit, gewann das Laborato- 
rium einen feften Charakter und ift bis auf den heu— 
tigen Tag vorwärts gegangen, nur mit verandertem 
£ocale, dag nunmehr in Stratford, Grafihaft Eifer 
gelegen. Es befchäftigt über dreyßig Arbeiter und 
liefert in großen Quantitäten verfchiedene chemiſche 
Producte, deren der Apothefer und mancher andere 
Künftler bedarf. 

kun möcht’ es aber wunderlich jcheinen, das ich 
bei fo guter Gelegenheit nichts ala Chemifer heraus: 
gegeben. Die Antwort auf eine folhe Frage möchte 
kurz und entfcheidend fepn: c'est notre metier! 
Wir leben von Ausübung der Chemie ale einer 
Kunft, nicht um fie als Wiſſenſchaft dem Publicum 
mitzutheilen. Der gluͤckliche Erfolg unferer Arbei- 
ten, bei ber Fräftigen Mitbewerbung, welcher der 
geiftreihe Mann bier nicht entgehen kann, hängt 
davon ab, daß wir, fo lange eg nur thunlich iſt, 
ausfchlieglih die neuen Vortheile und Handgriffe 
benußen die und im Praftiihen befannt werden. 
Sn ſolcher Lage und da wir Söhne haben, die in 
unfern Stellen dereinft folgen follen, lehnen wir 
ab unfere Behandlungsweiſe irgend jemand mitzu— 
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teilen; dadurch erhalten und fördern wir eine Anz 
ſtalt, die in der That nüplih und bedeutend für 
ein Land ift, das zum größten; CTheil von ihrem 
Daſeyn nichts weiß. Dabei darf man wohl behaup- 
ten, daß feldft die Fortfchritte der hemifchen Wiffen- 
Schaft mehr gefördert als zurüdgehalten worden 


durch ein ſolches Betragen, indem wir immerfort 


im Stande find, dem erperimentirenden Chemiker 


ein oder das andere Material im volfommenen 


Zuſtand zu überliefern. 


Gleiche Urfahen, mit einen unveranderten Ge— 


fallen an dem Gegenitande, haben meinen Zuſam— 


menhang! mit der Wiffenfchaft auf den einzigen 


Zweig der Meteorologie begranzt. Ich habe neuer- 


dich die NRefultate von zehnjährigen Beobachtungen 


geordnet in einem Merk zwey Bände 8., betitelt: 
das Klima von London Ich fende ed nah 


Weimar und wünfche demfelben bei feiner Anfunft 


eine freundliche Aufnahme. Darin bin ich fo frei 


mit den Jahrszeiten umgegangen als früher mit 


‚den Wolfen, und ich darf mir fhmeicheln, daB auch 


hier eine zunehmende Aufmerkfamkeit auf ben Ge— 
genftand dag Nefultat geworden. Es hat eine freund» 


liche Aufnahme gefunden und feit feiner Erfheinung 
bin ich als Mitglied der Fönigl. Societät, wohin 
ich noch andere Auffäge gefendet habe, vorgefchlagen 
und aufgenommen worden. 


Sollte man bier aber noch zu fragen bewogen 


| ſeyn, wie ih, ohne ein Gefhäft, dad meine ganz 
| 
| 3 
| 
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befondere Aufmerkſamkeit erfosdere und wenig ur 
Wiſſenſchaft beitrage, wie ich es einrichte meine Zeit 
zuzubringen; jo koͤnnt' ich wohl verſchiedene Ur— 
ſachen meiner Unthaͤtigkeit anfuͤhren, noch außer 
einer ſchwachen Geſundheit woren ſchon die Rede 
war. 

Ich bin naͤmlich ein Mann von haͤuslichen Ge— 
wohnheiten, glaͤcklich in meiner Familie und mit 
wenigen Freunden, die ich nur mit Widerſtreben fuͤr 
andere Zirkel verlaſſe. Und hier ſcheint mir der 
Ort zu gedenken, daß ich 1796 in den verehlichten 
Stand trat mit Mariabella, Tochter-von Jo— 
hann Eliot son London, einem Ehrenmann, 
Mitglied der Geſellſchaft der Freunde; wir haben 
fünf lebende Kinder, drey Söhne und zwey Töchter, 
wovon das Altefe nahe ein und zwanzig Jahre 
zahlt; fie find alle big daher zu Hauſe erzogen und 
in der Nachbarſchaft, daß die Periode ihres Heran⸗ 
wachſens und eine Quelle von Vergnuͤgen und wech⸗ 
felfeitigem Lieberwerden feyn mußte, welches mei: 
nen eigenen guten Eltern fehlte, da ihre Kinder 
fo weit umber vertheilt waren; und dennoch bin 
ich fehr viel im Leben der Serge und dem Schuß 
eines trefflihen Waters ſchuldig geworden. 

Da num aber der Mann to deutlich wor Dir 
ſteht, fo barf ih wohl auch mit Einem Mal die 
wahre Urfahe ausſprechen, warum ex vergleichungs⸗ 
weife unfruchtbar für die Wiſſenſchaft iſt, zugleich 
aber die Quelle feiner größten Schmerzen und hoͤch⸗ 
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fen Vergnuͤgungen aufdeden. — Mit Einem Wort 
nen; er ifkein CE hrift, und der praftifhe Sinn, 


in welchem er feine Religion erfaßt, vergönnt ihm 


in der That nur wenig Zeit für ihn felbit. 

Sch bitte, mein Freund, nicht zu ſtutzen, als 
wenn etwas Enthufiaftifches folgen ſollte; ich ver: 
fuche vielmehr mich deutlich zu machen. Chriften: 
thum ift bei mir nicht eine Anzahl Begriffe, worüber 
man freculiren koͤnnte, oder eine Neihe von Cere— 
monien, womit man fein Gewiſſen beſchwichtigt, wenn 
man auch fonft an Handlungen nichts Gutes auf: 
zumeifen hätte; e3 ift fein Syſtem durch Gewalt 
vorgeſchrieben, durch menfhliche Geſetze befraftigt, 
zu deffen Bekenntniß man andere durch Zwang nö- 
thigen, oder fie durch Kunft anloden Tönnte, es tft 
vielmehr der gerade, reine Weg zum Frieden der 
Seele, zur Gluͤckſeligkeit, vorgegeichnet in der 
Schrift, befonders im neuen Teſtament, es ift bie 
Methode wodurch der Menſch, welcher durh Sün- 
digen ein Feind Gottes geworden ift, nach redlichem 
Berenen ihm wieder verfühnt wird, durch Jeſus 
Ehrift, deffen Opfer und Vermittelung; fodenn 
aber, folder Weife durch ihn erlöft, an ihn glau⸗ 
bend, fahig wird dem inwohnenden Böfen zu wider: 
frehen, aufgelegt zu auten Werfen, dur geheime 
Huͤlfe und Einfluß des heiligen Gottes - Geifteg, 

Betracht? ich nun meine Religion in diefem Lichte 
und fühle nach dieſer Weife, daß fie Gefeß meines 
Zebend und meiner Neigungen geworden, fo kann 
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ih mich nicht entſchließen um mein felbit willen 
zu leben, da die Freuden jenes Lebenslaufes zehn: 
fach größer find ale alles was mir font angeboten 
werden Fönnte, 


Auszubreiten daher gute Grundfaße, Moralitat 
zu befördern und forgfaltige Erziehung der Ju— 
gend; auf Erhaltung der Ordnung und Disciplin 
in der Gefelfhaft der Freunde, zu Beilegung aller 
Streitigfeiten mitzuwirken, zu Auferbauung der 
Bedrängten an Leib und Seele beizutragen, dies ift 
die Natur des Beftrebeng und der Vereine, welchen 
ih num herkoͤmmlich angehöre. 


Da ich nun auch einige Keichtigfeit der Feder er— 
worben habe, bin ich zufrieden, fie oft in folden Dien- 
ften zu benugen, woher weder Ruhm noch VBortheil 
entfpringen Fann und wobei wahrfceinlich Die 
auf diefe Weiſe entitandenen Hefte nach wenigen 
Sahren keinem gemwiffen Autor mehr zuzufhreiben 
find, j 


Bin ich defhalb ein Thor nah Goethe’s Schaͤ— 
gung? Ich glaube nicht. Denn fo gewiß als bie 
gegenwärtige Welt wirklich ift, fo gewiß wird nad 
diefem auch eine ſeyn, mo jeder gerichtet werden 
wird, nach den Thaten die er hier gethan hat. Auf 
diefer Zukunft beruhen meine Hoffnungen und dar— 
aus fließt die maͤßige Schaͤtzung des Gegenwärtigen, 
verfichert, dag wenn ich bis an's Ende verharre, ich 
meinen Lohn empfangen werde. 
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Da ih nun recht gut weis, daß bie Welt in 
jedem andern Charakter mich wohl entbehren kann, 
fo bin ich zufrieden, darin meiftentheils als Chrift 
beſchaͤftigt zu ſeyn. Die Wiſſenſchaft wird ohnehin 
vorwaͤrts gehen, denn es finden ſich viele Arbeiter; 
die nuͤtzlichen Kuͤnſte werden ſich der Vollkommen— 
heit naͤhern (die ſchaͤdlichen, denk' ich, ſind ſchon 
ganz daran, ihren Meridian zu verlaſſen); das 
Menſchengeſchlecht wird zunehmen, die Erde bevoͤl— 
kert werden, wie ſich es gegenwaͤrtig nicht wohl von 
ihr behaupten laͤßt, und indeſſen Geſchlechter vor— 
waͤrts gehen, wird der Verſtand der Menſchen er— 
leuchteter werden, und der ſo die Welt regiert, wird 
nicht zugeben, daß ihre Herzen verdorben bleiben, 
Nein! die riftliche Religion, in aufrichtiger Aug: 
ubung wird fih über die Nationen verbreiten und der 
Zuftand der Menſchen überhaupt werden. Theil: 
weiſe ift dies fchon auf einen unberechenbaren Grad 
geſchehen, ſowohl im fittlihen als bürgerlichen 
Sinne; Kriege werden aufhören, mit anderm er: 
niedrigenden Aberglauben und verderblichen Pra— 
tifen , die Sefelfhaft wird eine neue Geftalt ge— 
winnen, allgemeines Liebereinftimmen und wechſel— 
feitiges gutes Bedienen, zwiſchen Nationen und 
Individuen, wird an dıe Stelle treten der gegen- 
wärtigen Selbftheit und Mißſtimmung. Mag’ 
doch ſeyn, dab zwifchen alles dieſes irgend eine Pe: 
riode von Gegenwirfung und Verfolaung ber Guten 
eintrete, zuleßt wird immer uber diefe geprüfte und 
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gluͤckliche Geſellſchaft der Sohn Gottes, welcher fein 
Reben hingab, als das Mittel die Welt zu bilben, 
in Frieden regieren bis dag Ende fommt. Dann 
wird ein geringer Glaube, welcher in diefem Leber 
zur Tugend reifte, die ftolgefien Denfnmle der Ge— 
welt menſchlichen Berftandes überwiegend gefunden 
werden, D wel ein edles Gedicht Fünnte fih aus 
einem ſolchen Gegenftand. entwideln! Doch ich 
träume! Unſer eigener Milton, fo hoch er ih er- 
hob, hatte Feine Schwingen dorthin zw reichen. 
Und fehr weislich wendete er „die Gedanken, die 
ſich freiwillig in barmonifhen Magen bewegten‘ 
mehr die außerlihen Umftande zu imaginiren, ale 
daß er verfucht Hatte die Subftanz göttliher Dinge 
zu 'entwideln, Denn dieſe begreift nach alfem doc 
am beften wer, mit bemüthigem Kerzen und Gebet 
zu Sott um fein Licht in diefer Angelegenheit, die 
klare Fraftige Profe des alten und neuen Teſtaments 
in fih aufnimmt, . 

Hiernach wird ed meinen Freund nicht wundern, 
daß ich mich für die allgemeine Verbreitung der 
heiligen Schriften erkläre und wirklich fehr viele 
Zeit abmwechfelnd den Gefchäften der brittifhen und 
auslandifehen Bibelfocietät zumende, von deren 
Sommittirten in London ih ein Mitglied bin, wie 
auch mein Mater war, vom Urſprung diefes Unter: 
nehmens bis zu feinem Tode, 

Schließlich, follte ein Mann, wie biefer, und 
fo befäftigt, ferner den Antheil von Goethe fih 
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erhalten fünnen, fo werden Briefe freundlih auf: 
genommen und jede fchuldige Genugthuung feinen 
Fragen und Wünfchen erfolgen. 


Nachſchrift. 


Was die zerſtreuten Aufſaͤtze betrifft, auf die 
ich Anſpruch machen koͤnnte, als Verſuche verſchie— 
dener Art, fo find die Artikel: Benn md Wool- 
mann, beides biographifh, und Quakers, hi— 
ftorifch, in Rees's Cpklopaͤdie; diefe, nebft den Ar: 
tifeln Wolfen und Thau, waren meine Bei- 
trage zu gedachtem Werk, mit deffen ehrenwerthem 
Herausgeber ich lange bad Vergnügen der Bekannt: 
ſchaft genoß. 

2.9, 


UT Sa Eee LT q 
einer Witterungslehre, 
1825. 


Einleitendes und Allgemeines. 


Das Wahre, mit dem Göttlihen identifh, läßt 
fi niemals von ung direct erfennen, wir hauen 
es nur im Abglanz, im Beifptel, Symbol, in ein- 
zelnen und verwandten Erfcheinungen; wir werden 
es gewahr als unbegreifiihes Leben und koͤnnen 
dem Wunſch nicht entfagen, es dennoch zu be: 
greifen. 


Diefes gilt von alfen Phanomenen der faplichen 
Welt, wir aber wollen diesmal nur von der ſchwer 
zu faſſenden Witterungslehre fprechen. 

Die Witterung offenbart fih ung, infofern wir 
bandelnde wirkende Menſchen find, vorzüglich durch 
Wärme und Kälte, durch Feuchte und Trodne, 
durch Maß und Uebermaß folder Suftände, und 
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das alles empfinden wir unmittelbar, ohne mei- 
teres Nachdenken und Interfuchen. 

Yun hat man manches Inſtrument erfonnen 
um eben jene ung täglich anfechtenden Wirkungen 
dem Grade nah zu verfinnlichen; das Thermome: 
ter befhaftiget jederman, und wenn er ſchmachtet 
oder friert, fo fcheint er in gemwiffem Sinne be: 
ruhigt, wenn er nur fein keiden nah Réaumur 
oder Fahrenheit dem Grade nach ausfprechen Fann, 

Nah dem Hygrometer wird weniger gefehen. 
Kaffe und Dürre nehmen wir täglich und monat- 
lich auf, wie fie eintreten. Aber der Wind befhäf- 
tiget jederman; die vielen aufgeftekten Fahnen 
laffen einen jeden wiſſen woher er komme und wo— 
bin er gehe, jedoh was ed eigentlih im Ganzen 
beißen folle, bleibt hier, wie bei den übrigen Er- 
fheinungen, ungemwiß. 

Merkwürdig ift es aber, daß gerade die wich— 
tigfte Beſtimmung der atmoſphaͤriſchen Zuſtaͤnde 
von dem Tagesmenſchen am allerwenigſten bemerkt 
wird; denn es gehoͤrt eine kraͤnkliche Natur dazu 
um gewahr zu werden, es gehoͤrt ſchon eine hoͤhere 
Bildung dazu um zu beobachten diejenige atmoſphaͤ— 
riſche Veraͤnderung die uns das Barometer anzeigt. 

Diejenige Eigenſchaft der Atmoſphaͤre daher, 
die uns fo lange verborgen blieb, da fie bald ſchwe— 
rer bald leichter, in einer Folgezeit an demſelbigen 
Ort, oder zu gleicher Zeit an verfchiedenen Orten 
und zwar in verfhiedbenen Höhen fih manifeftirt, 
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ift es, die wir denn Doch in neuerer Zeit immer 
ander Spike aller Witterungsbeobachfungen fehen 
und der auch wir einen befondern Vorzug ein- 
raumen. s 

Hier ift nun vor allen Dingen der Haupfpunft 
zu beachten: daß alles was ift oder erfheint, dauert 
oder vorübergeht, nicht ganz ifolirt, nicht ganz 
nadt gedacht werden dürfe; eines wird immer noch 
von einem Anderen durchdrungen, begleitet, um— 
Eleidet, umhuͤllt; es verurfacht und es leidet Ein- 
wirfungen, und wenn fo viele Wefen durch einan- 
der arbeiten, mo foll am Ende die Einficht, die 
Entfcheidung herfommen, was das Herrſchende, 
was das Dienende fen, was voranzugehen beftimmt, 
was zu folgen gemöthigt werde? Diefes iſt's, was 
die große Schwierigkeit alles theoretifhen Behanp- 
teng mit fich führt, hier liegt die Gefahr: Urſache 
und Wirkung, Krankheit und Symptome, That 
und Charakter zu verwechſeln. 

Da bleibt nun für den ernft Betrachtenden 
nichts übrig, als daß er fich entfchliege irgendwo 
den Mittelpimft hinzuſetzen und alsdann zu fehen 
und zu fuchen, mie er das Uebrige peripherifch be 
handle. Ein folhes haben auch wir gewagt, wie 
fi$ aus dem Folgenden weiter eigen wird, 

Eigentlih ift es denn die Atmofphäre im der 
und mit der wir uns gegenwärtig beſchaͤftigen. 
Wir leben darin als Bewohner der Meeresufer, 
wir fteigen nah und nach hinauf bie auf die höch⸗ 

ften 
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ften Gebirge, wo ed zu leben ſchwer wird; allein 
mit Gedanken fleigen wir weiter, wir wagten den 
Mond, bie Mitplaneten und ihre Monde, zuletzt 
bie: gegeneinander unbeweglichen Geftirne als mit⸗ 
wirfend zu betrachten, und der Menſch der alles 
uothwendig auf fih bezieht, unterlaͤßt nicht, ſich 
mit dem Wahne zu ſchmeicheln daß wirklich das 
AR, deſſen Theil er freilich ausmacht, auch einen 
beſondern merklichen Einfluß anf ihn ausübe, 

Daher wenn er auch die aftrologifhen Grillen : 
als zegiere ber geſtirnte Himmel die Schiefale der 
Menſchen, verſtaͤndig aufgab, fo wollte er doch die 

teberjeugung nicht fahren laffen, daß wo nicht die 
Birfterne, doch die Planeten, wo nicht die Plane: 
von, Doch der Mond bie Witterung bedinge, be: 
frimme, und auf diefelbe einen regelmäßigen Tine 
fiuß ausabe, 

Ale dergleichen Einwirkungen aber lehnen mir 
ad; die Witterunsserſcheinungen auf der Erde hal⸗ 
sen wir weder für kosmiſch noch planetariſch, Fan: 
dern wir muͤſſen ſie mag unſern Praͤmiſſen für 
«ein telfurifch erflären, 


——— — 


Barometer 


Ber allen meteorologiſchen Beobachtungen wird 
der Burometerftand als Hauptphaͤnomen, ale 
Grund aller Wetterbetsahtungen angeſehen. Auch 

Goette's Wirte. LI. Bo. 17 
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ich bin der Ueberzeugung dab man. darin ganz 
richtig verfahre, 

Das Quedfilber, in der Iuftleeren, heberförmi- 
sen Glagröhre auf einer gewiſſen Höhe gehalten, 
überzeugt ung längft von einem entfchiedenen Drud, 
von einer Schwere, Claftieität, oder wie man es 
nennen will, der durchſichtigen, durchſcheinenden 
Materie, welbe den ung umgebenden Raum er 
füllt. 

An dem Meeresufer ſteht dad Quedfilber am 
yöoͤͤchſten; wie wir ung aber berganmärtd bewegen, 
wird es nah und nach fallen; im jeder Region 
aber, wo wir eine Zeit lang verweilen, ift ein tem⸗ 
porires Steigen und Fallen bemerklich; dieſes be: 
fheänft fih in einen Heinen Höheraum, melder 
am Meeresufer etwa 30 Linien und auf hohen Ge: 
birgen etwa 20 Linien beträgt. Dieſes geringe 
Steigen und Fallen it nun an jedem Orte der Ge: 
genland unferer unausgeſetzten Beobachtungen, 
deren unzählige angeſtellt und forgfältig aufgegeich- 
net worden, womit men denn tagtäglich auf das 
fleifigſte fortfaͤhrt. Dabei ift allgemein befannt, 
das bei unveränderter Oertlihfeit, das Steigen 


des Mercurs Flareg, heiteres, trodenes, das Sin= | 


fen truͤbes, feuchtes, ſtuͤrmiſches Wetter andeute. 
Nach fo vielen ſorgfaͤltigen Bemuͤhungen aber 
iſt man doch nicht dazu gelangt etwas Regelmaͤßi— 
ges in diefem Ab- und Auffteigen zu bemerfen; 
es geſchieht zwar genau innerhalb der beſtimmten 
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Naumeshöhe, aber Zeit und Yugenblit der Wie: 
derfehr auf benfelbigen Punkt ift nicht vorauszu⸗ 
eben, j 

Um aber hierin etwag feftfesen, ja vorherſagen 

zu Fönnen, hat man fih nach allen Seiten umge: 
than; Mond und Planeten, Tag und Naht, Jah: 
reszeiten und Jahreszirkel zu Hülfe gerufen und fi 
daburh nur immer in größere Labprinthe ver- 
wickelt; man fpriht von Ebbe und Fluth in der At- 
mofphare, welche an den barometrifhen Bewegun—⸗ 
gen mit Urſache ſeyn ſollen. 

Mun hat ſich aber erſt neuerlich, bei genauer 
Betrachtung der auf der Jenaiſchen Sternwarte 
gefertigten vergleichenden Darſtellungen bemerken 
laſſen, daß gedachtes Steigen und Fallen an ver— 
ſchiedenen, naher und ferner, nicht weniger in un= 
terſchiedenen Längen, Breiten nnd Höhen gelege- 
nen Reobahfungsorten einen fat verallelen 
Gang babe. 

(Fr. Daniell Meteorologieal Essays. London 
1825. p. 112. Barometers, situated at great 
distances from each other, often rise and 
fall together with great regularity. — It 
has been observed, that this unison of 
action extent farther in the direction of 
the latitude, than in that of the longitude.) - 
Man nehme, um fich hievon zu uͤberzeugen, 

die von Dr. Schrön ausgearbeitete graphifche Dar- 
ftelung vor Augen (fiehe den 2ten Jahrgang der 


260, 


meteozologifchen Beobachtungen im Großherzog⸗ 
thum Weimar, im Verlag des Induſtrie-Comptoirs 
1824), wo die mittlern Barometerftände von Jena, 
Weimar, Schöndorf, Wartburg und Ilmenau vom 
Jahre 41825 uͤbereinander gezeichnet find, und es 
wird alſobald die Gleichheit folder Bewegung au: " 
genfaͤllig ſeyn. 

Shen fo Haben wir ſpaͤter gefunden, daß die Be— 
wegungslinien von Frankenhain und Ilmenau 
einander vollfommen decken, obgleich jenes 730 Fuß 
höher über der Meeresfläche liegt und die eine fi 
einen Zoll höher als die andere bewegt. Ja die 
Bewegungslinie des Bernhardsberges ift mit den 
unſrigen gleihmasig und gleichzeitia gefunden wer: 
den. Auf diefe Uebereinſtimmung iſt nun im alle 
gemeinen hinzuarbeiten, da felbft unter den ver— 
ihiedeniten Meridianen wie unter den verfebieben- 
fen Breiten die größte Uebereinſtimmung heerſcht. 

Wenn nun die Barometerftände der verſchie— 
denften Orte dag Aehnliche, wo nicht das Gleiche 
befagen, fo fheinen wir Dadurch berehtigt allen ||! 
aufßerirdifhen Einfluß auf die Queckſilber-Bewe— 
sung abzulehnen, und wir wagen auszuſprechen: 
daß bier Feine kosmiſche, Teine atmoſphaͤriſche, 
fondern eine telluriſche Urfache obwalte. 

Denn e3 ift anerfannt und beftätiat das alle 
Schwere von der Anziehungskraft der Erde abbär- 
gig fen; uͤbt nun die Luft, infofern fie koͤrperlich 
iſt, eine Schwerkraft, einen verticalen Druck aus, 


/ 





261° 


ſo geſchleht es vermöge dieſer allgemeinen Uttrac: 
tion; vermindert und vermehrt fidh daher der 
Drud, dieſe Schwere, fo folgte daraus, daß die 
allgemeine Anziehungskraft fi vermehre, ſich ver- 
mindere, \ 
Nehmen wir alfo mit den Phyſikern an, daß 
die Anziehungskraft der ganzen Erdmaſſe von der 
und unerforfhten Tiefe bis zu dem Meeresufer, 
und von biefer Gränze der ung befannten Erbober- 
fläche bis zu den hoͤchſten Berggipfeln und daruͤber 
hinaus erfahrungsgemäß nah und nah abnehme, 
wobei aber ein gewiſſes Auf- und Abfteigen, Aus- 
und Einathmen fig ergebe; welches deun zulegt 
vieleiht nur duch ein geringes Pulſiren ihre Le- 
bendigfeit andeuten werde, 


Shbermometer. 


Obgedachte Schrönifche Tabelle legt und vor 
Augen, wie dad Thermometer feinen eigenen Gang 
geht, ohne mit dem Barometerftande auch nur die 
mindefte Gemeinſchaft anzudeuten. Vom Januar 
bis in den Auguſt ſteigt er und ſenkt ſich wieder 
bis in den December, ohne daß man mit dem Ba— 
rometerſtand irgend eine Spur von Wechſelwirkung 
entdecken koͤnnte. 

Wird nun das Barometer durch die Schwere 
der Atmoſphaͤre bedingt, dag Thermometer hinge- 
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gen durch den fernern oder nähern Bezug der Erbe 
zur Sonne, läugnen wir daß beide Wirkfamfeiten 
unmittelbar auf einander einfliegen, fo müffen wir 
doch zugeftehen, daß wir fie bei Witterungserfcei: 
nungen nicht ohne Verhaͤltniß denfen koͤnnen; bie 
fe3 aber ſuchen wir darin, daß jedes von feiner 
Seite auf ein drittes wirft, auf die materielle, 
gleichfalls für fih beftehende Atmofphäre und hier 
lieat nun das Wichtigſte, dad Schwerſte in Beur: 
theilung der Wetterbeobachtung. 





Manometer 


Diefes Inſtrument, fhon von Otto von Gueride 
erfunden, nachher auf mannichfache Weiſe verän- 
dert und verbeffert, ward erft in feinen Wirkungen 
dem Barometer gleich geachtet, nachher von dem— 
felben getrennt und wird bei atmofphärifhen Be— 
obachtungen nicht mehr zu Nathe gezogen. 

Außer dem verticalen, fogenannten Drud der 
Luft, wovon das Baromeier und Kenntnig gibt, 
kann diefelbe auch in einem verdichtetern oder ver- 
duͤnntern Suftande eriftiren. Auf dad Barometer 
hat diefes feinen merklichen Einfluß, ob man gleich 
denken follte, daß eine verduͤnnte Luftfäule weniger 
laften follte als eine verdichtete; man müßte fich 
denn bie eine fehr viel höher und die andere fehr 
viel niedriger denken. So ſcheint mir, daß nad 
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meinen Pramiffen, bie Sache folgender Geftalt au⸗ 
gefehen werden konnte. 

Das Steigen und Fallen des Barometers, ver— 
urſacht durch die vermehrte oder verminderte An= 
ziehungskraft der Erde, hat eine allgemeine tellu— 
rifhe Urſache; bahingegen die Verdünnung und 
Verdichtung der Luft, durh Erwärmung bewirkt, 
aur local ift und, im Bezug auf’s arıfe Ganze, 
von Feiner Bedeutung. 

Da jedoch auch bei ung die Berdunitung, fo wie 
ber Niederſchlag, Waflerverneinung und Waſſer— 
bildung, von der höchften Bedeutung bleibt: fo be— 
ruhigt fih der Beobachter dabei, dag Thermo 
meter und Hpgrometer diefen Forfhungen völlig 
genug thun, weil die Wärme, ald Urfahe der 
Berdunftung, das Feuchte hingegen als die ent- 
gegengefeste zu betrachten iſt; alſo dasjenige, mag 
durch das Manometer gefucht wird, hierdurch ge— 
nugſam offenbart wird, 


Das Barometer gibt ung eine unmittelbare An 
deutung von einer großen Naturerfheinung, von 
der ab: und zunehmenden Schwere der atmofpha= 
rifhen Mafle, daher darf diefes, mas wir bier 
vor Augen fehen, ein Grundphanomen genannt 
werden; dagegen find die Erfheinungen des Mano— 
meterd ald complicirt und abgeleitet zu betrachten, 
weßhalb über feine Andeutungen immerfort Zweifel 
entſtehen. 
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Die moͤglichſt luftfreie Kugel denke man fi in 
einem gewiffen Gleichgewicht: auf ber atmofshäri: 
ihen Maſſe rubend und ſchwebend; fie hebt fi 
und fenit fih, je nahdem das Element ſchwerer 
und leikterwird. Ihre Bewegung entfpringt aus 
derfelbigen Urſache wie die des Barometers, aber, 
als abgeleitet, kann fie mit dem Original: Phaͤno⸗ 
men niht Schritt halten und wird: alfo mit dem 
Barometer gradmeife nicht zu vergleichen ſeyn. 

88 finft mit dem finfenden Barometer; aber 
es ift nicht fer fibel genug, um gleich wieder mit ihm 
zu freigen. Es ſteigt und befiant ſich erfi wieder 
ehe es jenem nachſinkt. 

Merken wir ja darauf, unter ben Phaͤnomenen 
ift ein großer Unterſchied: das Ur-Phaͤnomen, das 
reinfte, wiberfpridt fin.nte in feiner. ewigen Ein⸗ 
falt; das abgeleitete erduldet Stockungen, Frictin— 
sen und überliefert ungınıur Undeutlichkeiten. 


Die Windfahne 


In diefem Sinne it die Windfahne gleichfalls 
ein unfiheres und fehr wenig die augenblicklichſte 
Luftbewesung andeutendes Inftrument, Wie man 
auch bie Frierion vermindern mag, for bleibt’eine 
mehanifche Reibung immeribrig, Das Schlimmſte 
aber it, daß fie dem Weſtwinde immer mehr ges 
bucht als den übrigen Winden; denn er iſt dern 
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ſtaͤt kſte, und mit den Jahren biegt fih endlich durch 
die Gewalt die Spindel wenn die Fahne groß und 
fhwer iſt; fie fenkt ſich deßwegen nach Often und 
der Wind kann fih fhon eine Weile umgelegt has 
ben, ehe fie fih entfehließt ihre Stellung zu ver- 
andern, Den Woltenzug anftatt der Windfahne 
zu: beobachten, wird immer das fiherfte bleiben; 
denn: man erfährt nicht allein welcher Wind in der 
untern Region herefcht, fondern man wird zugleich 
aufmerkſam auf das was in der oberm vorgeht, wo 
man denn oft Ruhe und: Stille bemerkt, wenn 
unterwarts Bug und Bewegung ſich ſpuͤren laßt. 


Atmoſphaͤre. 

Der aufmerkſame Beobachter der Witterungs⸗ 
begebenheitem wird von vielen Seiten her auf den 
Gedanken getrieben: die den Erdball umgebende 
Atmoſphaͤre nehme nicht nur, wie dad Barometer 
aueweif’t, von der Meeresfläce aufwärts am Dich: 
tigfeit, Schwere, Elaftieität‘ im ſtetiger Folge nach‘ 
und nady ab, hinunterwärts aber zus; fondern es 
feyen eben: in dieſem atmoſphaͤriſchen Naume, ge: 
wiffe geheime, concentrifhe: Kreife abgefchloffen, 
die fih, als beſonders geeigenfchafter, gelegentlich 
manifeftiren, Was und wie es auch damit fep, 
wie beimerfen folgendes; 

Uund zwar ſuchen wir Gelegenheit guerft vor bie 
große Wilbrandiſch⸗Ritgeniſche Charte zu: treten, 
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indem diefe folhen allgemeinen Betrachtungen be- 
fonderg günftig iſt; mir fehen darauf die Schnee= 
finie bezeichnet, wie fie fih von ihrer Höhe unter 
dem Aequator nah Norden und Süden aufs Meer 
legt, und fe über und neben fih das Eid unge: 
fhmolzen bewahrt. Hier ſehen wir alfo eine ent- 
Tchiedene Zone in welcher die auf dem höcftmög- 
fihen Punft am Erdfreis wacfende Wärme die 
Solideſcenz des Waſſers nicht hindern kann, und 
wir werden darauf geführt unter und über derſelben 
noch mehrere dergleichen Luftguͤrtel aufzufuchen. 

Betrachten mir num zu diefem Zwecke dad Ver: 
haͤltniß lebendiger Wefen zu derfelben, fo finden 
wir dag Gefchöpfe bis an fie herangehen und deß— 
halb aber auch Berfünder werden wenn diefelbe 
nach Anlaß der Jahreszeiten herabfteist. Ich 
nehme das Beifpiel von den Finfen und erinnere 
mich als wir im September 1797 auf Maria-Ein: 
fiedeln verweilten und ein in der Nacht gefallener 
Schnee in einer gewiffen mittleren Höhe des Ge— 
birges liegen geblieben war, fogleich jene zarten 
Vögel um fo viel herabmweihend den Vogelftellern 
unzaͤhlig in die Netze fielen, und Pilgern fo wie 
Reifenden als eine fchmadhafte Speife zu Gute 
kamen. 

Und fo manifeſtirt ſich an allen gebirgigen Or— 
ten dem aufmerkſamen Beobachter eine mit der 
Jahreszeit nach und nach niederſinkende Schnee⸗ 
linie, die nach eintretenden Umſtaͤnden eine ge— 
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wife Linearhoͤhe beobachtet. Cine dergleichen zieht 
ih am großen Ettersberge über Weimar ber, läßt 
Luͤtzendorf unter fih, die Marque in Oblistenform 
über fih und wird am Eleinen Ettersberge unfein- 
bar. Hier bleibt der erfte Schnee eine Zeit lang 
liegen, obgleih die Lage des Berghanges gegen 
Mittag gefenft iſt. 

Diefes Phaͤnomen wiederholte fich mehrere Jahre 
und mir wurden aus Thüringen andere Beifpiele 
befannt, wobei freilih zur Sprade Fam: daß 
außer der barometrifhen Höhe noch bie Lage ge: 
gen biefe oder jene Himmelsgegend, die Nachbar: 
{haft zu andern Bergen, Tonfige Erpofitionen, 
vielleiht die Gebirgsart, in Betracht zu ziehen fey. 

Dhne diefe Bemerkungen abzulehnen fand ich 
doch Urſache auf jene erfte Lehre von den concen- 
triſchen Greifen der Atmofphäre gar manches Phaͤ— 
nomen zu beziehen. 

So fey noch eind bemerkt: die gewaltiamen 
Stürme, die im legten December nah an der Erde 
wütheten, wurden dem Beobachter zu Franfen: 
hayn auf der Rhön, welcher über zweytauſend Fuß 
über der Meeresfläche geftellt iſt, keineswegs in dem 
in der Tiefe herrſchenden Grade fühlbar; wie feine 
eingereihten genauen Tabellen beweifen. Und 
gerade mag der Sturm deßhalb ſo fürchterlich wuͤ— 
then, weil ex fib an die Oberfläche ded Meeres und 
der Erde fchmiegt, und in geringer Höhe aller- 
waͤrts erzeugt, während er von weitem herzukom— 
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men und im undenkbarer Gile heranzuwüthen 
ſcheint. 

Dergleichen atmoſphaͤriſche Kreiſe laſſen ſich 
auch aus der Wolkengeſtaltung vermuthen; ſehr 
ſelten wird ein Cumulus bei uns an ſeinem untern 
Rande geballt oder in einiger Auszackung gebildet 
erſcheinen, vielmehr legt er ſich gewoͤhnlich flach 
und ruht mit einer ſtratusaͤhnlichen Baſis gleich— 
fam auf einem fremdartigen ſchwereren Elemente, 
das ihn zu einer horizontalen Geſtaltung noͤthigt; 
f9 wie umgekehrt in einer gewiſſen Höhe, etwa zwey 
taufend Fuß über der Meeresflähe, der Cumulus 
unten wie oben ausgezadt ift, auch bei ſteigen dem 
Barometer ſogleich an alfen Enden in Cirrus auf: 
gelodert wird, 

Wie dem auch fey, To geht darans hervor: daß 
die verfchledenen atmofphäarifhen Etagen auf Mat: 
ferbildung und Verneinung, auf Wolfengeftaltung, 
auf das Kiedergehen derfelben als Negen, oder ihre 
Auflöfung zu Schäfhen, einen verfchiedenen Be— 
zug haben, 

So wenig man fi ch num anmaßen darf, die je— 
desmalige Höhe des Kreiſes über dieſem oder jenem 
Ort zu beſtimmen, ſo tragen wir doch kein Beden⸗ 
ken ſolche relative Atmoſphaͤren auzunehmen, wenn 
wir uns in dem Labyrinthe der Witterungsbeobach⸗ 
tung mit einigem vernuͤnftigen Behagen ergehen 
wollen. 

Als einwirkend auf dieſe Atmoſphaͤre und deren 





269 


vermuthliche Kreife werden nun die beiden großen 
Mächte gegen einander ubergeftellt, bie fih ung 
Durch dad Barometer und Thermometer offenbaren; 
fie werden, mac “jener oben ausgeſprochenen Ma: 
zime, als von einander vollfommen unabhängig 
erklärt, um deſto reiner zu faffen, mie durch fie bie 
atmofphärifchen Zuftande beffimmt werben, 

Man verzeihe Miederholungen; biefe find in 
folgen Falle unerlaͤßlich, wo man am einfachen 
Sende fefthalten und die Mannichfaltigfeit der 
Erſcheinung darauf zurüdführen will. 

Indeſſen ſtehe bier eine allgemeine Warnung, 
welche für ale Sapitel der Naturforfhung gilt, 
bier aber befonderd beherzigt zu erden ver: 
dient: man bite ſich Urfage und MWirfung zu 
verwechfeln, befonders aber da3 Barometer von 
atmofphärifchen Ereigniſſen abhangig zu machen, 
Worauf man aber hoͤchſt aufmerkfam zu ſeyn Ur— 
face bat, das find bie Gorrelate, bie Bezüge, die 
fih ald Mefultate neben - und zufammenwirlender 
Thatigfeiten hervorthun. 


Wafferbildung 


In der Atmofphäare ſchwebt immerfork, durch 
Verdunſtung und fonft, erzeugted Waſſer; es wird 
ſelbſt bei den heiterſten Tagen, als Dunft gleich— 
maͤßig ausgetheilt, in dem aͤtheriſchen Raume ge⸗ 
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tragen, in den untern Megionen dichter, in den 
obern klarer; wie ung in den tiefern Lecalitäten das 
meißlihe Himmelblau überzeugt, melde Farbe denn 
immer dunkler und gefättigter wird, je höher wir 
bergan fteigen. 

Diefe fortdenernde Tendenz der Wafferbildung - 
verihafft und einen refpirablen Luftraum; ber nie- 
dere Barometerftand begünftigt fie, der höhere ver: 
neint fie; bier ift die erfte am meiften in die Sinne 
fallende Erſcheinung, auf die wir bei Wetterbeobad: 
tungen zu merfen pflegen, 


Wolfenbildung 


Durch Howards gludlichen Gedanken, die Wol: 
Fenbildungen au fondern, zu charakterifiren, zu 
benennen, find wir mehr als man glauben Fönnte 
gefördert; Cirrus beutet auf hohen Barometer: 
fand, Cumulus anf mittleren, Stratug anf 
niedern, Nimbus auf den niedrigſten Zuftand; 
wobei zugleich zu bemerken tft, daß bie atmoſphaͤri— 
ſche Höhe zugleich mist wirkſam ift, mie denn wohl 
der Fall vorkommen Fanıı, dag der Cumulus oben 
ich in Cirrus auflof’t, unten zum Stratus ſich 
verflaͤcht, und biefer naher an der Erde am Nim— 
bus übergeht, 
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Elettricität 


Diefe darf man wohl und im höcften Sinne 
problematifch anfprehen. Wir betrachten fie baher 
vorerft unabhängig von allen übrigen Erfheinun: 
gen; fie ift das durchgehende allgegenwärtige Ele— 
ment, das alles materielle Dafeyn begleitet, und 
eben fo das atmofphäriihe; man kann fie fih um: 
befangen ald Weltfeeie denken. Inwiefern fie fid 
nun ruhig verbirgt, fodann aber durch den gering- 
ften Anlaß geftimmt wird fich bald von diefer, bald 
von jener Seite zu zeigen, einen oder den andern 
Pol herauszukehren, fi anzuhäufen und von da 
fi unbemerkt wieder zu zerftrenen, ober aber wohl 
mit den gewaltfamften und wunderbarften Erplofio: 
nen ſich zu manifeftiren, daruͤber möchte wohl ſchwer 
ſeyn durch Erfahrung nachzukommen, ob ſich ſchon 
nicht laͤugnen laͤßt, daß Barometer- und Thermo— 
meterſtaͤnde darauf bedeutend einfließen moͤgen. 


Winderzeugung. 


Iſt gleichfalls vorerſt, als von dem Barometer⸗ 
ſtand abhaͤngig, zu achten; Oſt und Nord haben 
Bezug auf hohen, Weſt und Suͤd auf niedern 
Queckſilberſtand. 

Eben dieſe Hauptverhaͤltniſſe erſcheinen oft in 
einem unerklaͤrlichen Schwanken, aber auch hier 
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muß ung dag früher Feſtgeſetzte als Regel zu Huͤlfe 
kommen, um uns durch die Irrwege der Erfahrung 
zu begleiten. 


Der Wolkenzug laͤßt uns alle Windfahnen ent⸗ 
behren und bei demſelben kommt vorerſt wieder der 
Zuſtand verſchiedener atmoſphaͤriſcher Regionen in 
Betracht. 


Der Weſtwind iſt der untern Region beſonders 
angehoͤrig; bezeichnen wir einen Fall ſtatt vieler. 


Bei niederem Barometerfiand fep der Himmel 
zum großen Theil überzogen, graue Regenwolken 
ziehen mit gelindem Weftwind langſam einher, die: 
fes Tann bei gleich tiefem Barometerftande mehrere 
Tage anhalten; dad Barometer fteigt, ber Wolfen: 
zug von Meften nah Dften dauert langfam fort, 
doch bleibt von den oberen Wolfenfaumen nah und 
nach etwas zuruͤck, loͤſſt ſich auf und begibt fih im 
höhere Negionen; endlich ftoden ganze Maſſen, ver- 
barren ald Cumulus, lehnen fih ald Wand an die 
Gebirge. Ueberdeckt auch manchmal eine Wolken— 
maſſe den Himmel, fo bleibt fie getrennt, die Nacht 
iſt mondenklar, die Wolken fteben beinabe fill, fie 
bewegen fich nur ganz gelind unter einander, 


Jahres⸗ 
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Jahreszeiten. 


Dieſe muß man von ſeinem Standpunkte aus 
beſonders beobachtet haben, um genugſame Praͤmiſ⸗ 
ſen zu kuͤnftiger Dijudicatur vorkommender Falle 
ſich zu erwerben. 

So ſehr auch zu jeder Jahreszeit Verdunſtung 
des Meeres und der Erdoberflaͤche, inſofern ſie 
beeif?t oder frei iſt, vor ſich geht, fo iſt ſie doch im 
Sommer bei uns ſtaͤrker als im Winter; daher denn 
an langen Tagen das Phaͤnomen nicht ſelten iſt, 
daß, bei'm hoͤchſten Barometerſtande, ſich allmaͤh— 
lich nach Aufgang der Sonne die Atmoſphaͤre mit 
Dänften füllt, die ſich zu Wolkengeſtalten zuſammen 
geben, welche man als leichte, ſchwebende, riugs um 
ausgezackte Cumulus anſprechen moͤchte. Ich habe 

fie um Mittag den ganzen Himmel einnehmen ſehen, 
allein fie ſchweben jede für fih und, obgleich mit 
nur geringen Zwifchenräumen, verfchmelzen fie nicht 
in einander; bald nah Sonnenuntergang aber it 
alfes verſchwunden; e3 ſey nun daß fie als Thau 
niedergegangen oder fih phyſiſch, vielleicht chemiſch, 
in der Atmoſphaͤre aufgelöf’t haben, um mach kurjer 
Nacht, bei frihem Morgen das vorige Spiel wieder 
anzufangen, welches die herrlichiten Auſichten kur; 
vor und gleich nah Sonnenaufgang gewährt. Men 
fieht leichte Nebelftreifen emporſteigen, fich bald in 
Eirrus anflöfen, oder auch wohl einen Gebirge: 
riden als Cumulus uͤberthuͤrmen, wozu das ge— 
Ssrihed Werte. LIE, 18 
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eingfte Niedergehen des Barometers fogleih Aulaß 
geben kann. 

Noch ein Beiſpiel ift nöthig um zu zeigen: wie 
verſchiedene Jahreszeiten, verſchiedene Phaͤnomene, 
bei immer fortdauerndem Grundgeſetz, zum Vor⸗ 
ſchein bringen. 

Wir pflegen bei feuchten und unfreundlichen Som⸗ 
mermonaten uns gewoͤhnlich mit dem Herbſt zu 
troͤſten; auch gibt die Erfahrung, daß wir im Sep⸗ 
tember und Oetober die meiſten, wo nicht ſchoͤnen, 
doch regenloſen, fuͤr den Reiſenden, Ackerbemuͤhten, 
Spaziergaͤnger und andere im Offenen beſchaͤftigte 
Perſonen leidlichen Tage haben. Schreiben wir nun 
dem Barometerſtand auf die Witterung einen immer 
gleichen Einfluß zu, ſo ſcheint es wunderbar, daß, 
obſchon in gedachten Monaten das Queckſilber wie 
in den übrigen ſich über und unter ber Mittellinie 
bewegt, doch die Witterung immer ſchoͤn, guf und 
wenigſtens leidlich bleibt. HAN 

Hier müffen wir num mit unfern Betrachtungen 
gerade wieder zur untern Atmofphäre unfere Auf- 
merkfamfeit wenden und ausfpregen: fie felbft ſteht 
in verſchiedenem Verhältnis zu dem verfchledenen 
Jahreszeiten. Oben ift dargeſtellt worden, wie im 
Sommer bei langen Tagen eine große uͤberſchweng⸗ 
liche Ausduͤnſtung vor fih gebe, worüber felbit die 
hoͤchſt elaftifche Luft Faum Herr werden Ffann. 

erden hingegen die Tage Fürzer, wird die 
Yusdanftung, durch Sonnenwaͤrme verurſacht, im⸗ 
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mer geringer, fo Fampft eine mehr oder meniger 
elaftifhe Luft mit befferem Geſchick gegen die in 
der Atmofphäre fchwebenden Dünfte. Steht das 
Barometer über der Mittellinie, fo ift die Luft alfo- 
bald rein; ſteigt es höher, fo haben wir die fchönften 
Tage; fteigt es wieder herab unter die Mittellinie, 
- fo gehen die Wolfen nicht gleich in Regen uber: fie 
ziehen vorbei, es zeigen fich abwechfelnd freundliche 
Sonnenblide; eine belebende Wärme, bie mit dem 
niederen Barometerftand fih wohl vertragt, kann 
fi verbreiten und man ift in freier Luft noch im: 
mer behaglich; fteigt aber das Barometer gluiclicher- 
weiſe, fo ift mit dem Oftwind ein heiterer Himmel 
unverzüglih da, und wer im Freien lebt, genießt 
der fhönften Tage, die fih an vergangene mäßig 
heitere und immer genießbare Stunden mohlthätig 
anfchließen, 


Mittellinie 

Aus vorgemelbeten gar verfchiebenen auf bie 
Witterung einfliegenden Umftänden, welche noch 
mit vielen andern Bedenklichfeiten vermehrt werden 
fönnten, ift erfichtlich, dag alle diejenigen, welche 
zu ſtillem Hausgebrauh fih das Barometer be: 
fhauen und dadurch von ber nachften Witterung 
einige Kenntniß zu erlangen wuͤnſchen, gar oft in 
Verworrenheit und Unficherheit gergthen möchten. 
Bemerken wir daher folgendes; 
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Auf Barometern früherer Zeit, wie folde bie 
jogenannten Steliäner herumtrugen und wie fienob 
an manchen Orten gefunden werden, ſehen wir auf 
dem Zolltaͤfelchen eine gemwiffeLiniegezogen, woneben 
geſchrieben ſteht: unbeſtaͤn dig. Ueber derſelben 
finden ‚wir ſtufenweiſ' ſchoͤn, und ſodann beſt aͤn— 
Dig Wetter angezeigt, unterhalb it trüb, Re 
sen und Sturm angemerkt. Diele Beflimmun- 
sen ſaͤmmtlich hat man auf neuern Barometern als 
empirifch, unzuverläfjig und unwuͤrdig weggelaffen, 
und zwar mit Recht: indem eine allgemeine, auf. 
allen Barometern gleihmäßig beſtimmte Linie für 
die verſchiedenſten Ortslagen nicht hinreihte und 
selten zutreffen konnte. } 

Gleichwohl ift es für den Tagesgebrauch folder 

KHerfonen, die einige allgemeine Kunde des naͤchſt 
bevorftehenden Metters zu erlangen wuͤnſchen, oder 
welche fih von der ſchon eingetretenen Witterung 
Rechenſchaft zu geben gedenken, zweckmaͤßig, daB 
wenigftens die Mittellinie auf ihren Barome— 
‚tern ‚bemerkt werde. 
Es bezeichnet aber diefe Linie den, aus mehr: 
jährigen gehörig beobachteten Barometerftänden 
‚eines Drtes berechneten Durchſchnitt, mithin die 
für dieſe Stande gezogene Mitte; deßwegen ſie denn 
auch den Indifferenzpunkt gewiſſermaßen darſtellt 
von wo alle Veränderungen ausgehen. 

Wenn nun für jede hoͤhere und tiefere Orts⸗ 
Inge ein folder Mittelſtand erſt auszuforſchen iſt, 
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‚fo ‚gibt die Berechnung fowohl ald auh die Erfah-- 
zung bie Auskunft, daß bei uns in Weimar 27 Zoll 
6 Linien ungefähr diefe Graͤnze zu ziehen iſt. 

Sie kann mit Recht als den veränderlihen Zu- 
ftand andentend angefehen werden; denn da man 
nie voraus wiſſen kann, ob das Queckſilber darüber 
feigen oder darunter fallen werde, fo kann man 
ſich do verſichert halten, daß das Quedfilber im 
Steigen auf einen Flaren, beitern, im Sinfen auf 
einen bewölften Zuftand hindeute. Steht das Ba: 
rometer ſehr ho, fo hat man beftandig Wetter an⸗ 
genommen, wenn fchon Beftandigfeit vom Barome— 
ser auf Feiner Stufe zu erwarten ſteht; da jedoch 
son .biefer Höhe (bei ung 28 Zoll) das Quesfilber 
mehrere Tage fih nieder fenfen und auf- und ab- 
‚bewegen, kann, ohne daß es fih unter bie Mittel- 
linie berunterläßt, fo ift das heitere Wetter, im ge- 
wiſſen Sinne, beftandig; aber es ift nicht beftändiger, 
als das trübe, regnerifche, fürmife Wetter, wenn 
das Duedfilber unter gedachter Linie ih auf und 
‚ab bewegt ohne fie zu überfchreiten. 

Es ift leicht veinzufehen, welche Vortheile ein 
folder Fingerzeig bem harmloſen Beobachter bringt, 
‚ber Feine Anfprüce ası höhere wiſſenſchaftliche Mit: 
‚theilungen zu machen denkt, fondern fi nur in bie: 
ſem Labprinthbenach einem Leitfaden und nad einem 
feiten Punkte umfieht woran er denfelben heftem kann. 
Auf mohlgearbeiteten Barometern zu Ende des 
„vorigen Sahrbunderts findet fih ‚die Mittellinie 
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noch; allein da, mie gefagt, eine allgemeine Linie 
für die verfchiedenften Ortslagen nicht hinreicht, fo 
muß diefer Indifferenzpunft auf den Barometern 
eines jeden Ortes befonders beftimmt werden, wor- 
über Folgendes zu fagen ware: 

„Am einfachften gelangt man zum Zweck, wenn 
man, bei unbefanntem Höhen = Unterfhied zweyer 
Orte, fih mit einem andern Beobachter in Rapport 
feßt, welcher die Mittellinie für fein Inſtrument 
Thon befist. Bei dem bemerften parallelen Gang 
des Barometerd würden fhon wenige während eini- 
ger Tage an verabredeten Stunden zu machende 
Beobachtungen genügen, um zu erfennen, um mie 
viel dort unter oder über der befannten Mittellinie 
das Quedfilber ftand, wonach man denn bier bie 
Mittellinie um eben fo viel unter oder über den 
hier beobachteten Ständen ziehen würde.’ 

„Iſt aber der Höhen-Unterfchied beider Orte be— 


kannt und zeigen beide Barometer neben einander | 


hangend gleihe Stände, fo fft die neue Mittellinie 
nach der bereits befannten unmittelbar zu beftim- 
men. Denn lage der Ort, wo die Mittellinie geſucht 
wird, etwa 80 Parifer Fuß höher als der andere 
Drt, wo man diefe Linie bereits auggemittelt hat, 
fo würde die neue Mittellinie um 1 Parifer Linte 
tiefer zu beftimmen feyn. Und fo nah Verhaͤltniß 
an allen übrigen Orten.’ 

„In Ermangelung biefer Hülfsmittel wird der 
Durchſchnitt regelmäßiger Beobachtungen die Mit: 
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tellinie ergeben, und zwar um fo genauer, je län- 
ger man beobachtet; denn während nur Eines 
Jahres kann man ſich bei drey täglichen Beobachtuͤn⸗ 
gen freilih um 1 Parifer Linie und mehr irren.” 


Haben wir nun bad Vorgefagte gemerkt, willen 
wir und an die Mittellinie zu halten, haben wir 
beobachtet, wie hob und wie tief auf unferm Baro- 
meter dad Quedfilber zu jteigen und dann auch auf 


eine Reihe von Seit wieder zu fallen pflegt, fo 
muͤſſen wir folgendes im Auge behalten, 


Das Steigen und Fallen des Barometers deutet 
auf eine Urſache, deren Wirfung erft fpater hervor— 
tritt, wie denn vieljahrige in ein und demfelben 
Local bei unverrüdtem Barometer täglich und ftänd- 
lich angeſtellte Beobachtungen zur Ueberzeugung 
hinfuͤhren, daß man vier und zwanzig Stunden 
vorher die Witterung vorausſagen koͤnne. 

Nimmt man dieſes auch nicht für fo ganz ent— 
ſchieden an, da in der kaglichen Erſcheinung auch 
irgend ein Schwanken gar wohl zum Vorſchein kom⸗ 
men koͤnnte, fo kann man Doch verſichert ſeyn, daß 
es in der Hauptſache nie truͤgen werde. 


Sogenannte Oſeillation. 
Außer der bisher behandelten, weder au Jah— 
res- noch Tageszeit gebundenen Bewegung des 


‚ Mercure in ber Glasröhre ift uns in der neuern 
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Zeit durch mannichfache Beobachtungen eine andere 
Bewegung des Duedfilbers in der Röhre befannt 
geworden, welche ihre Beſtimmung in vier und zwan⸗ 
zig Stunden durchläuft. 

Die verfchledenen in Europa angeftellten Beob— 
schtungen zeigen diefe Bewegung nicht unmitfelber, 
wir übergehen fie jekt und halten ung an Beobad- 
tungen die unter dem Aequator auf den Meer an— 
geftellt worden, wo dag Phaͤnomen auf’3 deutlichſte 
hervorgufreten ſcheint. 

Wir legen eine Stelle aus Simoitow’s Be: 
THreibung einer Entdedwigsreife, Wien 1834, zum 
Grunde, welche folgendermaßen lautet: 

S. 35. „Die Erfheinungen, die fih nach diefen 
Beobachtungen auf dem Barometer zeigten und die 
bisher felten unterficht wurden, beſtehen darin, 
daB das Queckſilber an jeden Tage allmaͤhlich bie 
zum höchften Grade des Barometers fteigt nnd von 
diefem wieder langfam zu fallen anfängt. Diefes 
Steigen und Fallen des Quedfilbers im Barometer 
geſchieht zweymal in vier und zwanzig Stunden. 
Naͤmlich um 9 Uhr in der Frühe und Abends um 
diefelbe Stunde (fteht es am hoͤchſten), Nachmitter— 
naht und Nachmittag auf dem niedrigiten Punkte.“ 

(Voyage d’Alexandre de Humboldt. 
Tom. III. p. 2, 5 — les öscilläations du Mer- 
eure dans le barometre indiquent V'heure 
presque comme une horloge. p. 310. Les 
deux minima baromttriques voineident 

presque 
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presque avec les epoques les plus; chaudes 

‚et les plus froides du jour et de la.nuit.) 

Auch bier gedenken wir ung, nah gewohnter 
Art, an das Gewiſſeſte zu halten, um nach und 
nach dem Ungewiſſen deſto eher beizufommen. 

Ganz deutlich ift in Vorftehendem ausgeſprochen, 
daß um Nachmittag und Nahmitternaht das Bas 
rometer auf dem niedrigften Punkte ſtehe; daß um 
9 Uhr fruͤh, und Abends um diefelbe Stunde, es 
am hoͤchſten ſtehe, mußten wir durch eine Paren- 
theie ausipreben, da es uns nur zufällig augge= 
laffen Teint, 

Hierauf nun fußend lehnen wir alle außern Ein: 
flüffe abermals ab und fagen: diefe Erfoheinung ift 
telluriſch. Wir ftelen ung vor dag innerhalb der 
Erde eine rotirende Bewegung fen, welche den un— 
geheuren Ball in vier und zwanzig Stunden um fi 
selbft berum nöthigt, und die man ſich als lebendige 
Schraube ohne Ende verfinnlinen mag. 

Aber diejes ift nicht genug; diefe Bewegung hat 
ein gewiffes Pulfiren, ein Zu: und Abnehmen, ohne 
welches feine Lebendigkeit zu denfen ware, es ift 
gleichfalls ein regelmäßiges Ausdehnen und Zuſam— 
‚menziehben, das fi in vier und zwanzig Stunden 
sviederhoit, am ſchwaͤchſten Nachmittag und Nach— 
mitternacht wirkt, und Morgens 9 Uhr und Abends 
um dieſelbe Stunde die höcite Stufe erreicht. 


Seethe's Werte. LI. Bd. 19 
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MWiederaufnabme 

Hiernah werden alfo zwey Grundbewegungen 
des lebendigen Erdförvers angenommen und ſaͤmmt⸗ 
lihe barometrifhe Erfheinungen als’ ſymboliſche 
Neuerung derfelben betrachtet. | 

Zuerft deutet ung die fogenannte Ofeillation 
auf eine geſetzmaͤßige Bewegung um die Achfe, wo— 
durch die Umdrehung der Erde hervorgebracht wird, 
woraus denn Tag und Nacht erfolgt. Diefes Be- 
wegende ſenkt fih in vier und zwanzig Stunden 
zwenmal umd erhebt fih ziwenmal, wie foldes aus 
mannichfaltigen bisherigen Beobachtungen hervor. 
gebt; wir verfinnlihen fie ung als lebendige Spi- 
rale, als belebte Schraube ohne Ende; fie bewirkt 
als anziehend und nachlaffend das tägliche Steigen 
und Fallen des Barometers unter der Linie; dort 
wo die größte Erdmaſſe fih umrollt, muß fie am be- 
merflichften feyn, gegen die Pole fih vermindern, 
ja Null werden, wie auch fchon von Beobachter 
ausgefprodhen ift. Diefe Notation hat auf die At: 
moſphaͤre entfhiedenen Einfluß, Klarheit und Re— 
gen erfcheinen tagtäglich abwechfelnd, mie die Beob- 
ahtungen unter dem Aequator deutlich beweifen. 

Die zweyte allgemein befanunte Bewegung, die 
wir einer vermehrten oder verminderten Schwer: 
fraft gleichfalls zufchreiben, und fie einem Ein- und 
Ausathmen vom Mittelpunfte gegen die Peripherie 
vergleihen; diefe darzuthun haben wir dad Steigen 
und Fallen des Barometers ald Symptom betrachtet. 
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Bändigen und Enflaffen der Elemente. 


Indem wir nun Vorftehendes unabläffig durch— 
zudenken, anzuwenden und zu prüfen bemüht find, 
werden wir duch manches eintretende Ereigniß im- 
mer weiter geführt; man laſſe ung daher in Betracht 
des Sefagten und Ausgeführten noch folgendes vor- 
fragen. 

Es ift offenbar, daß dad, was wir Elemente 
nennen, feinen eigenen wilden wuͤſten Gang zu 
nebmen immerhin den Trieb hat. Infofern fi 
sun der Menih den Beſitz der-Erde ergriffen hat 
und ihn zu erhalten verpflichtet ift, muß er fi 
zum Widerftand bereiten und wachſam erhalten. 
Aber einzelne Vorfihtsmaßregeln find keineswegs 
fo wirffam, als wenn man dem Negellofen das Geſetz 
entgegen zu ftellen vermochte, und hier hat ung die 
Natur auf’3 berrlichfte vorgenrbeitet und zwar in— 
dem e8 ein geitaltetes Leben dem Geftaltlofen ent: 
gegen ftellt. 

Die Elemente daher find als Eoloffale Gegner zu 
betrachten mit benen wir ewig zu Fampfen haben, 
und fie nur durch die höchfte Kraft des Geiftes, 
durch Muth und Lift, im einzelnen Fall bewältigen. 

Die Elemente find die Willfür felbft zu nennen; 
die Erde möchte fich des Waſſers immerfort bemäd- 
tigen und es zur Solidefcenz zwingen, als Erde, 
Fels oder Eis, in ihren Umfang nöthigen. Eben 
fo unruhig moͤchte das Waſſer die Erde die es um: 
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gern verließ, ivieder in feinen Abgrund reißen. Die 
Luft die uns freundlih umbüllen und beleben ſollte, 
raf’t auf einmal als Sturm daher ung niederzu: 
fhmettern und zu eritiden. Das Feuer ergreift un: 
aufhaltfam was von Brennbarem, Schmel;barem 
zu erreichen ift. Diefe Betrachtungen fchlagen ung 
nieder, indem wir ſolche fo oft bei großem unerfeß: 
lichem Unheil anzuftellen haben. Herz und Geift 
erhebend ift dagegen, wenn man zu fhauen fommt 
was der Menih feinerfeits gethan bat, fih zu 
warnen, zu wehren, ja feinen Feind als Sklaven 
zu benußen. 

Das Höchfte jedoh, was in ſolchen Fallen dem 
Gedanken geliugt, ift gewahr zu werden mas bie 
Natur in fih felbft als Gefes und Megel trägt, 
jenem ungezügelten, gefeßlofen Wefen zu imponi- 
ren. Wie viel ift nicht davon zu unfrer Kenntniß 
gefommen! Hier dürfen wir nur des Nachiten ge— 
denfen. 

Die erhöhte Anziehungskraft der Erde, von der 
wir durch das Steigen des Barometers in Kennt- 
niß gefeßt find, tft die Gewalt die den Zuftand der 
Atmofphäre regelt und den Elementen ein Ziel ſetzt; 
fie widerfteht der übermäßigen Wafferbildung, den 
gewaltfamften Lufrbewegungen; ja die Eleftricität 
fcheint dadurch in der eigentlichften Indifferenz ge— 
halten zu werden. 

Niederer Barometerſtand hingegen entlaͤßt die 
Elemente, und hier ift vor allen Dingen zu bemer- 
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fen daß die untere Region der Continental-Atmo— 
fphäre Neigung habe von Weften nach Often zu firö- 
men; Feuchtigfeit, Regen, Güffe, Wellen, Wogen, 
alles zieht milder oder ſtuͤrmiſcher oſtwaͤrts, und 
wo dieſe Phaͤnomene unterwegs auch entfpringen moͤ⸗ 
gen, fo werden fie fhon mit der Tendenz nad DOften 
zu dringen geboren. 

Hiebei deuten wir noch auf einen wichtigen be— 
denflihen Punft: wenn namlich das. Barometer 
lange tief geftanden hat und die Elemente bes Gehor: 
fams ganzentwöhnt find, fo Eehren fie nicht alfobald 
bei erhöhter Barometerbewegung in ihre Granzen 
zuruͤck; fie verfolgen vielmehr noch einige Zeit das 
porige Gleis und erſt nah und nach, wenn der obere 
Himmel fchon langft zu ruhiger Entſchiedenheit ge: 
kommen, gibt fih das in den untern Naumen Auf: 
gereate in. das erwuͤnſchte Gleichgewicht. Leider 
werden wir auch von diefer lenten Periode zunaͤchſt 
betroffen und haben befonders als Meeranmwohner 
und Scifffahrende großen Schaden davon. Der 
Schluß des Jahres 18241, der Anfang des gegen: 
wärtigen gibt davon die traurigfte Kunde; Welt 
und Suͤdweſt errenen, begleiten die traurigften 
Meered =. und Küftenereigniffe. 

Iſt man nun einmal auf dem Wege feine Ge: 
danfen in's Allgemeine zu richten, fo findet fich 
faum eine Graͤnze; gar geneigt wären wir daher 
das Erdbeben als entbundene teilurifche Eleftricität, 
die Vulcane als erregtes Elementarfeuer anzufehen, 
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und folbe mit den barometrifhen Erfheinungen 
im Verhaͤltniß zu denfen. Hiermit aber trifft die 
Erfahrung nicht überein, diefe Bewegungen und 
Sreigniffe [deinen befonderen Rocalitäten, mit mehr 
oder minderer Wirfung in die Ferne, ganz eigene 
anzugehoͤren. 


— — — 


————— 


Hat man ſich vermeſſen, wie man wohl gelegent- 
lich verfuͤhrt wird, ein groͤßeres oder kleineres wiſ— 
ſenſchaftliches Gebaͤude aufzufuͤhren, ſo thut man 
wohl, zu Prüfung deſſelben ſich nach Analogien um: 
zuſehen; befolg' ich aber dieſen Rath im gegenwaͤr⸗ 
tigen Falle, fo finde ih, daß die vorſtehende Aus— 
führung derjenigen ähnelt, welche ich bei dem Vor— 
trag der Farbenlehre gebraucht. 

In der Chromatif namlich feße ich Licht und 
Finſterniß einander gegenüber; dieſe würden zu ein: 
ander in Ewigkeit feinen Bezug haben, ftellte fi 
nicht die Materie zwiſchen beide: diefe fen nun uns 
durchfichtig, durchfichtig oder gar belebt, fo wird 
Helles und Dunkles an ihr fih manifeftiren und 
die Farbe fogleih in taufend Bedingungen an ihr 
entfteden, 

Eben fo Haben wir nun Anziehungskraft und 
deren Erſcheinung, Schwere, an der einen Seite, 
dagegen an der audern Erwaͤrmungskraft und 
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deren Erſcheinen Ausdehnung, ald unabhängig 
gegeneinander tbergeftellt ; zwifchen beide. hinein 
festen wir die Atmofphäre, dem von eigentlich 
fogenannten Körperlichkeiten leeren Naum, und wir 
feben, je nahdem ‚obengenannte beide Krafte auf 
die feine Luft: Materialität wirken, das wag wir 
Witterung nennen entfteher und fo dag Element, 
in dem und von dem wir leben, auf’s mannid: 
faltigfte und zugleich gefeklichfte beftimmt. 


Anerfennung des Gefeglihen. 


Bei diefer, wie man fieht, höchft complicirten 
Sache glauben wir daher ganz richtig zu verfahren, 
daß wir uns erft am Gewiſſeſten halten; dieß ift 
nun dasjenige was in der Erfeheinung in gleich: 
maͤßigem Bezug fich öfters wiederholt und auf eine 
ewige Regel hindentet. Dabei dürfen wir ung nur 
nicht irre machen laſſen, daß das, was wir als zu: 
ſammenwirkend, als übereinftimmend betrachtet 
haben, auch zu Zeiten abzumeichen und fich zu wi— 
derfprechen ſcheint. Veſonders ift folches nöthig in 
Fällen wie diefer, wo man, bei vielfältiger Ver— 
widelung, Urſache und Wirkung fo leicht, verwech- 
felt, woman Correlate ald wechfelfeitig beftimmend 
und bedingend anfieht. Wir nehmen zwar ein Wit- 
terungs - Grundgefeß an, achten aber defto genauer 
auf die unendlichen phyſiſchen, geologifchen, topo— 
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graphiſchen Verichiedenheiten, um und die Abivei- 
Hungen der Erfcheinung wo moglich deuten zu Fön: 
nen. Halt man feft an der Negel, fo finder man 
ſich au immer in der Erfahrung zu derfelben zu: 
rüdgeführt; wer das Geſetz verkennt, verzweifelt an 
der Erfahrung, denn im allerhößhften Sinne ift jede 
Ausnahme fihon in der Regel begriffen. 


Se 1b 


Während man mis dem Wageftüd, ‚wie voritehen- 
der Auffaß, beſchaͤftigt iſt, kann man nicht unter: 
laſſen fih auf mancerlei Weile felbft zu prüfen, 
und es gefchieht dieß am allerbeften und ficheriten, 
wenn man in die Gefhichte zuruͤckſieht. 

Alle Forfcher, wenn man auch nur bei denjent- 
gen ftehen bleibt welche nach der Wiederheritellung 
der Miffenfchaften gearbeitet haben, fanden fih ge: 
nöthigt mit demjenigen was die Erfahrung ihnen 
dargebracht, fo aut als möglich zu gebaren. Die 
Summe des wahrhaft Bekannten lieg in ihrer 
Breite gar manche Lücken, welche denn, weil jeder 
„zum Ganzen firebt, bald mit Verftand, bald mit 
Einbildungsfraft auszufüllen diefer und jener be— 
müht war, Wie die Erfahrung wuchs, wurde das 
was die Einbildungskraft gefabelt, was der Ver: 
ftand voreilig geſchloſſen hatte, Togleich befeitigt; 
ein reines Factum ſetzte fih am die Stelle und Die 

Er: 


3’ 
Erſcheinungen zeigten ſich nach und nach immer 
mehr wirklich und zu gleicher Zeit harmoniſcher. 
Ein einziges Beifpiel ſtehe Hier ſtatt aller, 
Bon dem fruͤhſten Unterricht meiner Lehrjahre 
bis auf die neuern Zeiten erinitere ich mich gar 
wohl, daß ber große und unproporkionirte Raum 


zwiſchen Mars und Jußpiter jederman auffallend ge: 


weſen und zn gar mancherlei Auslegungen Gelegen⸗ 
heit gegeben. Man ſehe unſeres herrlichen Kants 
Bemuhungen fſich über dieſes Phänomen eini— 
germaßen zu berirhigen. 

Hier lag alſo ein Problem, man darf ſagen am 

Tage, denn der Tag felbſt verbarg daß ſich Hier 
mehrere Heine Geſtirne um ſich ſelbſt bewegten und 
die Stelle eines groͤßeren dem Naum angehoͤrigen 
Geſtirns auf die wunderſamſte Weiſe eingenotmen 
hatten. 
Dergleichen Probleme liegen zu Tauſenden inner⸗ 
halb des Kreiſes der Naturforſchung, und fie wür- 
den ſich früher aufloͤſen, wenn man nicht zu ſchnell 
verführe um fie durch Meinungen zu befeitigen und 
an verduͤſtern. 

Indeſſen behauptet alles was man Hypotheſe 
nennt ihr altes Recht, wenn fie nur das Problem, 
befonderg wenn ed gar Feiner Aufloͤſung fähig ſcheint, 
einigermaßen von der Stelle fchiebt und es dahin” 
verſetzt, wo daB Beſchauen erleichtert wird. Ein 
ſolches Verdienſt Hatte die antiphlogiſtiſche Chemie; 
es waren biefelben Gegenftände bon Denen gehandelt 

Goethe's Werte. LI. 82. 20 
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wurde, aber fie waren in andere Stellen, in andere 
Reihen gerüdt, fo dag man ihnen auf neue Weile 
von andern Seiten beitommen konnte. 

Was meinen Verfuch betrifft: die Hauptbedin- 
sungen der Witterungslehre für tellurifch zu erflä= 
ren und einer veränderlichen pulfirenden Schwer: 
fraft der Erde die atmofphärifchen Erſcheinungen 
in gewiſſem Sinne zugufchreiden, fo ift er von der— 
felben Art, Die völlige Ungulänglichkeit: fo con: 
flante Phanomene, den Planeten, dem Monde, 
einer unbekannten Ebbe und Fluth des Luftfreifeg, 
zuzufchreiben, ließ fih Tag für Tag mehr empfin- 
den, und wenn ich die Borftelung darüber nun— 
mehr vereinfacht habe, To kann man dem eigentlihen 
Grund der Sache fih um fo viel naher glauben. 

‚ Denn ob ich gleich mir nicht einbilde, daß bie: 
mit alles gefunden und abgethan fen, fo bin ich 
doch überzeugt: wenn man auf biefem Wege die 
Forſchungen fortfegt und. die fih hervorthuenden 
nähern Bedingungen und Beſtimmungen genau 
beachtet, fo wird man auf etwas kommen, was ich 
felbit weder denke noch denfen kann, was aber ſo— 
wohl die Auflöfung diefes Problems ald mehrerer 
verwandten mit ſich führen wird. 
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Der 
Durchlauchtigſten Herzogin und Frauen 


> a ae ee ke 
zegierendem Herzogin 

t von 

Sadıfen: Weimar und Eiſenach. 


Duchlaudtigfte Herzogin, 

Snädigfte Frau. 
Waͤre der Inhalt des gegenwaͤrtigen Werkes 
auch nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht 
vorgelegt zu werden, koͤnnte die Behandlung des 
Gegebenen bei ſchaͤrferer Pruͤfung kaum genug 
"thun; fo gehören doc) dieſe Bande Ew. Durch⸗ 
laucht ganz eigentlich. an, und find feit ihrer feiz, 
Heren Entſtehung Höchfidenenfelben gewidmet ge= 
Hfieben, 

Denn hätten Ew. Durchlaucht nicht die Gnade 
gehabt, über die Farbenlehre fo. wie über vers 
wandte Maturericheinungen einem: mindlichem 
Vortrag Ihre Aufmerkfamkeit zu fchenfen, fo 
Hätte ich mich wohl schwerlich im Stande gefun- 
den, mir felbft manches Elar zu machen, mandes 
Auseinanderliegende zufammenzufaffen und meine 
Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch wenigftens 
abzuſchließen. 

Wenn es bei einem mündlichen Vortrage moͤg— 
lich wird die Phänomene fogleich vor Augen zu 


bringen, manches in verfchiedenen Ruͤckſichten 
wiederfehrend darzuftellen, jo ift diefes freilich 
ein großer Vortheil, welchen das gefchriebene, 
das gedruckte Blatt vermißt. Möge jedoch das— 
jenige, was auf dem Papier mitgetheilt werden " 
konnte, Höchfidiefelben zu einigem Wohlgefallen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergeßlich 
bleiben, fo wie mir ununterbrochen alles dag man— 
nichfaltige Gute vorjchwebt, das ic) feit längerer 
Zeit und in den bedeutendften Augenblicken meines 
Lebens mit und vor vielen andern Ew. Durch— 
Jaucht verdanfe, 

Mit innigfter Verehrung mich unterzeichnend 


Ew. Durdhlaudt 


Weimar unterthänigfter 
den 30 Januar 1868, — W. v. Goethe, 











Vorwort. 
Zur erſten Ausgabe von 1810. 


Ob man nicht, indem von den Farben geſprochen 
werden ſoll, vor allen Dingen des Lichtes zu erwaͤh— 
‚nen habe, iſt eine ganz natuͤrliche Frage, auf die 
wir jedoch nur kurz und aufrichtig erwidern: es 
fheine bedenklich, da bisher fhon-fo viel und man: 
cherlei von dem Lichte gefagt worden, das Geſagte 
zu wiederholen oder das oft Wiederholte zu ver— 
mehren. 


Denn eigentlich unternehmen wir umfonft, dad 
Weſen eines Dinges auszudrüden. Wirkungen 
werden wir gewahr, und eine vollftändige Gefhichte 
diefer Wirkungen umfaßte wohl! allenfalls dag We: 
fen jenes Dinges. Vergebens bemühen mir ung, 
den Charakter eines Menfhen zu fchildern; man 
ftelle dagegen feine Handlungen, feine Thaten zu= 
fammen, und ein Bild des Charakters wird uns 
entgegentreten, 
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Die Farben find Thaten des Lichte, Thaten und 
Leiden. In diefem Sinne fünnen wir von denfel- 
ben Aufihläffe über dag Licht erwarten, Karben 
und Licht ftehen zwar unter einander in dem genau⸗ 
ſten Verhältnig, aber wir müffen ung beide als der 
ganzen Natur angehörig denken: denn fie ift ed 
ganz, bie ſich dadurch dem Sinne des Auges befon- 
“ders offenbaren will. 

Eben fo entdeckt ſich die ganze Natur einem an— 
dern Sinne, Man fchliefe das Auge, man öffne, 
man fhärfe das Ohr, und vom leifeften Hauch big 
zum wildeften Geräufch, vom einfachſten Klang bie 
zur höcften Zufammenftimmung, von dem beftig- 
ften leidenfohaftliben Schrei bis zum fanfteften 
Morte der®ernunft ift es nur die Natur, die fpricht, 
ihr Daſeyn, ihre Kraft, ihr Leben und ihre Ver— 
bältniffe offenbart, fo das ein Dlinder, dem das 
unendlih Sichtbare verfagt ift, im Hörbaren ein 
unendlich Lebendiges faffen Fann. 

So fpricht die Natur hinabwaͤrts zu andern Sin: 
nen, zu befannten, verfannten, unbefannten Sin— 
nen; fo fpricht fie mit fich felbft und zu uns dur 
taufend Erfcheinungen. Dem Aufmerkſamen ift fie 
nirgends todt noch ſtumm; ja dem ftarren Erdförs 
per bat fie einen Vertranten zugegeben, ein Metall, | 
an deffen Fleinften Theilen wir dasjenige, was in | 
der ganzen Maffe vorgeht, gewahr werden follten. 

Sp mannicfaltio, fo verwidelt und unver— 
ftändlih ung oft diefe Sprade feinen mag, fü 
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bleiben doch ihre Elemente immer diefelbigen,. Mit 
leifem Gewicht und Gegengewicht wagt fich die Na- 
tur hin und her, und fo entfteht ein Huͤben und 
Drüben, ein Oben und Unten, ein Zuvor und Her: 
nah, wodurd alle die Erfcheinungen bedingt wer— 
den, die und im Raum und in der Zeit entgegen 
treten. | 

Diefe allgemeinen Bewegungen und Beſtim— 
mungen werden wir auf die verfchiedenfte Weife ge— 
wahr, bald als ein einfaches Abftofen und Anziehen, 
bald als ein aufblickendes und verſchwindendes Kicht, 
als Bewegung der Luft, als Erfchütterung des Koͤr— 
vers, ald Saurung und Entfäurung; jedoch immer 
als verbindend oder trennend, das Dafenn bes 
wegend und irgend eine Art von Leben befürdernd, 

Indem man aber jenes Gewicht und Gegenge- 
wicht von ungleicher Wirkung zu finden glaubt, fo 
hat man auch dieſes Verhaltniß zu bezeichnen ver— 
ſucht. Man hat ein Mehr und Weniger, ein Wir 
fen, ein Widerftreben, ein Thun, ein Leiden, ein 
Mordringendes, ein Zurücdhaltendes, ein Heftiges, 
ein Maͤßigendes, ein Männlicheg, ein Weibliches 
überall bemerkt und genannt; und fo entfteht eine 
Sprade, eine Spinbolif, die man auf ähnliche Falle 
als Gleichniß, ald nahverwandten Ausdrud, als 
unmittelbar paſſendes Wort anwenden und be 
nußen mag.’ 

Diefe univerfellen Bezeihnungen, diefe Natur- 
fprache auch auf die Farbenlehre anzuwenden, diefe 
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Sprache durch die Farbenlehre, durch die Mannich, 
faltigkeit ihrer Erſcheinungen zu bereichern, zu er— 
weitern und ſo die Mittheilung hoͤherer Anſchauun— 
gen unter den Freunden der Natur zu erleichtern, 
war die Hauptabſicht des gegenwärtigen Werkes. 

Die Arbeit felbft zerlegt fih in drey Theile, Der 
erfte gibt den Entwurf einer Farbenlehre. In dem= 
felben find die unzähligen Kale der Erſcheinungen 
unter gewife Hauptphänomene zufammengefaßt, 
welche nach einer Ordnung aufgeführt werden, die 
zu rechtfertigen der Einleitung überlaffen bleibt. 
Hier aber ift zu bemerfen, daß, ob man fih gleich 
überall an die Erfahrungen gehalten, fie überall 
zum Grunde gelegt, doch die theoretifhe Anficht 
nicht verfchwiegen werden Eonnte, welde den Anlaß 
zu jener Aufitellung und Anordnung gegeben. 

Iſt es doch eine höchft wunderliche Forderung, 
die wohl manchmal gemaht, aber au felbft von 
denen, die fie machen, nicht erfüllt wird: Erfah: 
rungen folle man ohne irgend ein theoretifhes Band 
vortragen, und dem Leſer, dem Schüler überlaffen, 
ſich felbft nach Belieben irgend eine Ueberzeugung 
zu bilden, Denn das bloße Anbliden einer Sache 
kann ung nicht fördern. Jedes Anſehen gebt über 
in ein Betrachten, jedes Betrachten in ein Sinnen, 
jedes Sinnen in ein Verfnüpfen, und fo kann man 
fagen, daß wir ſchon bei jedem aufmerkfiamen Blick 
in die Welt theoretifiren. Dieres aber mit Bewußt— 
ſeyn, mit Selbſtkenntniß, mit Freiheit, und um 
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uns eines gewagten Wortes zu bedienen, mit Iro— 
nie zu thun und vorzunehmen, eine ſolche Gewandt— 
heit ift nöthig, wenn die Abftraction, vor der wir 
uns fürdten, unfhadlih, und das Erfahrungs: 
refultat, das wir hoffen, recht lebendig und nuͤtzlich 
werden fol. 

Sm zwenten Theil befhäftigen wir ung mit 
Enthälfung der Newtonifchen Theorie, welche einer 
freien Anfiht der Farbenerfheinungen bisher mit 
Gewalt und Anfehen entgegengeftanden; wir be= 
ftreiten eine Hppothefe, die, ob fie gleich nicht mehr 
brauchbar gefunden wird, doch noch immer eine her— 
fommlihe Achtung unter den Menfhen behält. 
Shr eigentlihes Verhältnis muß deutlich werden, 
die alten Irrthuͤmer find mwegzuraumen, wenn die 
Sarbenlehre nicht, wie bisher, hinter fo manchem 
anderen beffer bearbeiteten Theile der Naturlehre 
zuruͤckbleiben fol, 

Da aber der zweyte Theil unfres Werkes feinem 
Inhalte nah troden, der Ausführung nah viel- 
leicht zu heftig und leidenſchaftlich fcheinen möchte; 
fo erlaube man ung bier ein heiteres Gleichnif, um 
jenen ernfteren Stoff vorzubereiten, und jene leb— 
bafte Behandlung einigermaßen zu entfehuldigen. 

Wir vergleihen die Newtonifche Farbentheorie 
mit einer alten Burg, welche von dem Erbauer an- 
fange mit jugendlicher Hebereilung angelegt, nach 
dem Bedürfni der Zeit und Umftände jedoch nach 
und nach von ihm erweitert und ausgeftattet, nicht 
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weniger bei Anlaf von Fehden und Feindfeligfeiten 
immer mehr befeftigt und gefihert worden. 

So verführen auch feine Nachfolger und Erben, 
Man war genöthigt, das Gebäude zu vergrößern, 
hier daneben, hier daran, dort hinaus zu bauen; 
genöthigt durch die Vermehrung innerer Beduͤrf— 
niffe, durch die Zudringlichfeit äußerer Widerfacher 
und durch manche Zufälligfeiten. 

Alle diefe fremdartigen Theile und Zuthaten 
mußten wieder in Verbindung gebracht werden durch 
die feltfamften Gelerien, Hallen und Gange. Alte 
Beſchaͤdigungen, es fen von Feindes Hand, oder 
durch die Gewalt der Zeit, wurden gleich wieder 
hergeftelt. Man zog, wie es nöthig ward, tiefere 
Graben, erhöhte die Mauern, und ließ es nicht an 
Thuͤrmen, Erfern und Schieffcharten fehlen. Diefe 
Sorgfalt, diefe Bemühungen braten ein Vorurtheil 
von dem hohen Werthe der Feſtung hervor, und 
erhielten’s, obgleich Bau: und Befeftigungskunft 
die Zeit über fehr geftiegen waren, und man fi 
in andern Fallen viel beifere Wohnungen und Waf— 
fenpläge einzurichten gelernt hatte. Vorzuͤglich 
ober hielt man die alte Burg in Ehren, weil fie 
niemals eingenommen worden, weil fie fo manchen 
Angriff abgefhlagen, manche Befchdung vereitelt 
und ſich immer als Fungfrau gehalten hatte. Die: 
fer Name, diefer Ruf dauert noch bis jept. Nie: 
manden fallt e3 auf, daß der alte Bau unbewohn: 
bar geworden, Immer wird yon feiner vortreff: 
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lihen Dauer, von feiner Föftlihen Einrichtung ge: 
fprosen, Pilger wallfahrten dahin; fFlüchtige Ab⸗ 
riſſe zeigt man in allen Schulen herum und empfiehlt 
fie ber empfaͤnglichen Jugend zur Verehrung, in- 
deffen das Gebäude bereits leer ſteht, nur von 
einigen Snvaliden bewacht, die fih ganz ernfthaft 
für gerüftet halten, 

Es iſt alſo hier die Mede nicht von einer lang⸗ 
wierigen Belngerung oder einer zweifelhaften Fehde, 
Mir finden vielmehr jenes achte Wunder der Welt 
Thon als ein verlaffenes, Einſturz drohendes Alter- 
thum, und beginnen ſogleich von Giebel und Dach 
herab es ohne weitere Umſtaͤnde abzutragen, damit 
die Sonne doh endlich einmal in das alte Ratten 
amd’ Eulenneft hineinfcheine und den Auge des ver- 
wunderten Wanderers vffenbare jene labyrinthiſch 
unzufammenhängende Bauart, das enge Nothduͤrf⸗ 
tige, das zufaͤllig Aufgedrungene, das abſichtlich 
Gefünftelte, das kuͤmmerlich Geflickte. Ein folder 
Einblick iſt aber alsdann nur moͤglich, wenn eine 
Mauer nach der andern, ein Gewölbe nach dem 
andern falt und der Schutt, fo viel ſich thun laͤßt, 
auf der Stelle hinweggeraͤumt wird, 

Diefes zu Teiften und wo möglich den Platz zu 
ebnen, die gewonnenen Materialien aber fo gu ord⸗ 
nen, daß fie bei einem neuen Gebäude wieder benutzt 
werden können, iſt die beſchwerliche Pflicht, die 
wir ung in diefem zweyten Theile auferlegt haben. 
GSelingt es uns nun, mit froher Anwendung mög- 
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lichſter Kraft und Geſchickes, jene Baſtille zu ſchlei— 
fen und einen freien Raum zu gewinnen, fo iſt fei- 
nesweges die Abfiht, ihn etwa fogleich wieder mit 
einem neuen Gebäude zu überbauen und zu beläfti- 
gen; mir wollen ung vielmehr deffelben bedienen, 
um eine f&höne Reihe mannichfaltiger Geftalten 
vorzufuͤhren. 

Der dritte Theil bleibt daher hiſtoriſchen Un— 
terſuchungen und Vorarbeiten gewidmet. Aeußer— 
ten wir oben, daß die Geſchichte des Menſchen den 
Menſchen darſtelle, ſo laͤßt ſich hier auch wohl be— 
haupten, daß die Geſchichte der Wiſſenſchaft die 
Wiſſenſchaft ſelbſt ey. Man kann dasjenige, was 
man beſitzt, nicht rein erkennen, bis man das, was 
andre vor uns beſeſſen, zu erkennen weiß. Man 
wird ſich an den Vorzuͤgen feiner Zeit nicht wahr: 
Haft und redlich freuen, wenn man die Vorzüge der 
DBergangenheit nicht zu würdigen verfteht, Aber 
eine Geſchichte der Karbenlehre zu fchreiben oder 
auch nur vorzubereiten war unmöglih, fo lange 
die Newtonifhe Lehre beftand. Denn fein arifto- 
kratiſcher Dünkel hat jemals mit ſolchem unerträg- 
lichen Uebermuthe auf diejenigen herabaefehen, die 
nicht zu feiner Gilde gehörten, als die Newtonifche 
Schule von jeher über alles abgefprochen bat, was 
vor ihr geleiftet war und neben ihr geleiftet ward, 
Mit Berdruß und Unwillen flieht man, wie Prieftley 
in feiner Gefhichte der Optik, und fo mande vor 
and nah ihm, das Heil der Farbenmwelt von der 

\ Epoche 
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Epoche eines geſpalten ſeyn ſollenden Lichtes her— 
datiren, und mit hohen Augbraun auf die aͤltern 
und mittleren herabſehen, die auf dem rechten 
Wege ruhig hingingen und im Einzelnen Beobach— 
tungen und Gedanken uͤberliefert haben, die wir 
nicht beſſer anſtellen koͤnnen, nicht richtiger faſſen 
werden. 

Von demjenigen nun, der die Geſchichte irgend 
eines Wiſſens uͤberliefern will, koͤnnen wir mit 
Recht verlangen, daß er uns Nachricht gebe, wie 
die Phaͤnomene nach und nach bekannt geworden, 
was man daruͤber phantaſirt, gewaͤhnt, gemeint 
und gedacht habe. Dieſes alles im Zuſammenhange 
vorzutragen, hat große Schwierigkeiten, und eine 
Seſchichte zu ſchreiben iſt immer eine bedenkliche 
Sache. Denn bei dem redlichſten Vorſatz kommt 
mman in Gefahr unredlich zu ſeyn; ja wer eine ſolche 

Darſtellung unternimmt, erklaͤrt zum voraus, daß 
er manches in's Licht, manches in Schatten ſetzen 
werde. 

Und doch hat ſich der Verfaſſer auf eine ſolche 
Mbeit lange gefreut. Da aber meift nur. der Vor— 
sah als ein Ganzes vor unferer Seele fteht, das 
Vollbringen aber gewöhnlich nur ftückweife geleiftet 
wird, fo ergeben wir ung darein, flatt der Ge- 
ſchichte, Materialien zu derfelben zu liefern. Sie be— 
ftehen in Ueberſetzungen, Auszügen, eigenen und 
- fremden Urtheilen, Winfen und Andeutungen, in 
einer Sammlung, der, wenn fie nicht allen For— 
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derungen entſpricht, doch das Lob nicht mangeln 
wird, daß ſie mit Ernſt und Liebe gemacht ſey. 
Uebrigens moͤgen vielleicht ſolche Materialien, zwar 
nicht ganz unbearbeitet, aber doch unverarbeitet, 
dem denkenden Leſer um deſto angenehmer ſeyn, als 
er ſelbſt ſich, nach eigener Art und Weiſe, ein Gan— 
zes daraus zu bilden die Bequemlichkeit findet. 

Mit gedachtem dritten hiſtoriſchen Theil iſt jedoch 
noch nicht alles gethan. Wir haben daher noch 
einen vierten ſupplementaren hinzugefuͤgt. Dieſer 
enthaͤlt die Reviſion, um derentwillen vorzuͤglich 
die Paragraphen mit Nummern verſehen worden. 
Denn indem bei der Redaction einer ſolchen Arbeit 
einiges vergeſſen werden kann, einiges beſeitigt 
werden muß, um die Aufmerkſamkeit nicht abzu— 
leiten, anderes erſt hinterdrein erfahren wird, auch 
anderes einer Beſtimmung und Berichtigung be— 
darf, fo find Nachtraͤge, Zuſaͤtze und Verbeſſerun— 
gen unerläßlih. Bei diefer Gelegenheit haben wir 
denn auch die Citate nachgebracht. Sodann enthält 
diefer Band noch einige einzelne Auffake, 3. B. 
über die atmofphärifchen Sarben, welche, indem fie 
in dem Entwurf zerftreut vorkommen, hier zufam- 
men und auf Einmal vor die Phantafte gebraht 
werden. 

Führt nun diefer Aufſatz den Kefer in dag freie 
geben, fo ſucht ein anderer das kuͤnſtliche Wiſſen 
zu befördern, indem er den zur Farbenlehre Fünftig 
nöthigen Apparat umftändlich befehreibt, 
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Schließlich bleibt ung nur noch übrig der Tas 
feln zu gedenfen, welche wir dem Ganzen beigefügt. 
Und hier werden wir freilich an jene Unvollftandig- 
keit und Unvoilfommenheit erinnert, welde unfer 
Merk mit allen Werfen diefer Art gemein hat. 

Denn wie ein gutes Theaterftücd eigentlich kaum 
zur Hälfte zu Papier gebracht werden fann, viel- 
mehr der größere Theil defielben dem Glanz der 
Bühne, ber Perfönlichkeit des Schaufpielers, der 
Kraft feiner Stimme, der Eigenthümlichfeit feiner 
Bewegungen, ja dem Geifte und der guten Laune 


des Zufchauers anheim gegeben bleibt; fo it es noch 


viel mehr der Fall mit einem Buche, das von na— 


tuͤrlichen Erfcheinungen handelt. Wenn ed genoffen, 
wenn es genußt werden foll, jo muß dem Lefer die 
Natur entweder wirklich oder in lebhafter Phantaſie 
gegenwärtig fepn. Denn eigentlich follte der Schrei— 
bende ſprechen, und feinen Zuhörern die Dhanomene, 
theils wie fie ung ungefucht entgegenfommen, theilg 
wie fie durch abfichtlihe Vorrichtungen: nach Zweck 


und Willen dargeftelt werden koͤnnen, als Text 


erft anfchaulihb machen; alsdann würde jedes Er- 
läutern, Erflären, Auslegen einer lebendigen Wir— 
fung nicht ermangeln. 

Ein hoͤchſt unzulaͤngliches Surrogat find hiezu 
die Tafeln, die man dergleihen Schriften beizulegen 
pflegt. Ein freies phyſiſches Phänomen, das nah 
allen Seiten wirft, ift nit in Linien zu faflen, 
and im Durchſchnitt anzudenten, Niemand fällt 
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es ein, hemifhe Verſuche mit Figuren zu erläutern; 

bei den phyſiſchen nah verwandten ift es jedoch her— 

gebraht, weil fih eins und dad andre dadurch lei⸗ 

ften laͤßt. Aber fehr oft frellen diefe Figuren nur 

Begriffe dar; es find ſymboliſche Hulfemittel, hie— 

roglyphiſche Heberlieferungsweifen, weiche fih nad. 
und nah an die Stelle des Phaͤnomens, an die 

Stelle der Natur fegen und die wahre Erfenntniß. 
hindern, anftatt fie zu befördern, Entbehren konn— 

ten auch wir der Tafeln nicht; doch haben wir fie 

fo einzurichten gefucht, daß man Tie zum didaktiſchen 

und polemifchen Gebrauch getroft zur Hand nehmen, 
ja gewiſſe derfelben als einen Theil des noͤthigen 

Apparats anfehen Fann. 

Und fo bleibt ung denn nichts weiter übrig, als 
auf die Arbeit felbit hin zu mweifen, und nur vor: 
ber noch eine Bitte zu wiederholen, die fhon fo 
mander Autor vergebens gethan hat, und die be: 
fonders der deutſche Lefer neuerer Zeit fo felter 
gewährt: 

Si quid noyisti rectius istis 
Candidus imperli; si non, his utere mecum, 
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Einleitung 


Die Luft zum Wiffen mird bei dem Menfhen 
zuerfi dadurch angeregt, daß er bedeutende Phano- 
mene gewahr wird, die feine Aufmerffamfeit an 
fih ziehen. Damit nun diefe dauernd bleibe, fo 
muß fich eine innigere Theilnahme finden, die und 
nah und nah mit den Gegenftänden befannter 
macht. Alsdann bemerken wir erft eine große 
Mannichfaltigkeit, die ung als Menge entgegen: 
dringt, Wir find genöthigt, zu fondern, zu un— 
terfcheiden und wieder zufammenzuftellen; wodurd 
zulest eine Ordnung entfteht, die fih mit mehr 
oder weniger Zufriedenheit überfehen laßt. 

Diefes in irgend einem Fache nur einigermaßen 
zu leiften, wird eine anhaltende ſtrenge Beſchaͤf— 
tigung nöthig. Debmwegen finden wir, daß die 
Menfchen lieber durch eine allgemeine theoretifche 
Anfiht, durch irgend eine Erklärungsart die Phaͤ— 
nomene bei Seite bringen, anftatt fih die Mühe 
zu geben, das Einzelne fennen zu lernen und ein 
Ganzes zu erbauen, 
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Der Verfuch, die Farbenerfcheinungen auf: und 
sufammenzuftellen ift nur zweymal gemacht wor: 
den, das erftemal von Theophraft, fodann von 
Boyle. Dem gegenwärtigen wird man bie dritte 
Stelle nicht ftreitig machen. 

Das nähere Verhältnig erzählt ung die Ge- 
ſchichte. Hier fagen wir nur fo viel, daß in dem 
verfloffenen Jahrhundert an eine ſolche Zuſammen— 
ftellung nicht gedacht werden Eonnte, weil Newton 
einer Hypotheſe einen verwidelten und abgeleite- 
ten Verfuh zum Grund gelegt hatte, auf welchen 
man die übrigen zudringenden Erfheinungen, wenn 
man fie nicht verfehweigen und befeitigen Fonnte, 
Tünftlih bezog und fie in ängftlihen Verhältniffen 
umberftelte; wie etwa ein Aftronom verfahren | 
müßte, der aus Grille den Mond in die Mitte un: | 
feres Syſtems feßen möchte. Er wäre genothigt, | 
die Erde, die Sonne mit allen übrigen Planeten 
am den fubalternen Körper herum zu bewegen, und 
duch Fünftlihe Berehnungen und Vorftelungsmwei: 
Ten das Srrige feines erften Annehmens zu ver: | 
ſtecken und zu befchönigen, 

Schreiten wir nun in Erinnerung deffen, was 
wir oben vorwortlich beigebracht, weiter vor, Dort 
Teßten wir das Licht als anerfannt voraus, hier | 
thun wir ein Gleiches mit dem Auge, Wir fagten: 
die ganze Natur offenbare fich durch die Farbe dem 
Sinne des Auges. Nunmehr behaupten wir, wenn 
ed auch einigermaßen fonderbar Elingen mag, daß 








5 


das Auge feine Korm fehe, indem Hell, Dunkel 
und Farbe zufammen allein dasjenige ausmachen, 
was den Gegenftand vom Gegenftand, die Theile- 
des Gegenftandes von einander, für’ Auge unter: 
fcheidet, Und fo erbauen wir aus diefen Dreyen 
die fihtbare Welt und machen dadurch zugleich die 
Mahlerey möglich, welche auf der Tafel eine mweit 
vollfommner fihtbare Welt als die wirkliche feyn 
kann, hervorzubringen vermag. 

Das Auge hat fein Dafenn dem Licht zu danken. 
Aus gleichgültigen thierifhen Hulfsorganen ruft 
fih das Licht ein Organ hervor, dag feines Gleichen 
werde; und fo bildet fih das Auge am Lichte für's » 
Licht, damit das innere Licht dem auferen entge- 
gentrete, 

Hierbei erinnern wir ung der alten ionifchen 
Schule, welhe mit fo großer Bedeutfamfeit immer 
wiederholte: nur von Gleihem werde Gleiches er: 
fannt; wie auch der Worte eines alten Myſtikers, 
die wir in deutſchen Neimen folgendermaßen aus: 
drüden möchten: 


Wär' nicht das Auge fonnenhaft, 

Wie Eönnten wir das Licht erbliden? 

Lest?” nicht in uns ded Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' ung Göttliches entzücen? 


Jene unmittelbare Verwandtſchaft des Lichtes 
und des Auges wird niemand laugnen, aber fi 
beide zugleich als eins und daffelbe zu denfen hat 
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mehr Schwierigkeit, Indeſſen wird es faßlicher, 
wenn man behauptet, im Auge wohne ein ruhen 
des Licht, das bei der mindeften Veranlafung von 
innen oder von außen erregt werde, Wir Fünnen 
in der Finfterniß durh Forderungen der Einbil- 
dungsfraft ung die hellften Bilder hervorrufen, 
Im Traume erfheinen ung die Gegenftände mie 
am vollen Tage. Im wachenden Zuftande wird 
ung die leifefte äußere Lichteinwirfung bemerkbar; 
ja wenn das Organ einen mechaniſchen Anftoß er: 
leidet, fo fpringen Licht und Farben hervor. 

Vielleicht aber machen hier diejenigen, melde 

"nach einer gewiffen Ordnung zu verfahren pflegen, 
bemerklih, daß wir ja noch nicht einmal entfchie- 
den erklärt, was denn Farbe fey? Dieſer Frage 
möchten wir gar gern hier abermals ausweichen 
und uns auf unfere Ausführung berufen, wo wir 
umftandlich gezeigt, wie fie erfheine. Denn es 
bleibt uns auch hier nichts übrig, als zu wieder: 
holen: die Farbe fen die gefegmaßige Natur in Be: 
zug auf den Sinn des Auges. Auch bier müffen 
wir annehmen, daß jemand diefen Sinn habe, daß 
jemand die Einwirkung der Natur auf diefen Sinn 
Fenne: denn mit dem Blinden laßt fih nicht von 
der Farbe reden. 

Damit wir aber nicht gar zu angftlih eine Er— 
klaͤrung zu vermeiden fcheinen, fo möchten wir das 
Erftgefagte folgendermaßen umfchreiben, Die Farbe 
fey ein elementares Naturpbänomen für den Sinn 
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des Auges, das fih, wie die übrigen alle, durch 
Trennung und Gegenfaß, durch Mifhung und Ver— 
einigung, durch Erhöhung und Neutralifation, 
Huch Mittheilung und Vertheilung und fo weiter 
manifeftirt, und unter diefen allgemeinen Natur 
formeln am beiten angefhaut und begriffen werden 
Tann, 

Diefe Art fih die Sache vorzuftellen, koͤnnen 
wir niemand aufbringen. Wer fie bequem findet, 
vie wir, wird fie gern in fih aufnehmen. Eben 
fo wenig haben mwir Luft, fie Fünftig durch Kampf 


und Streit zu vertheidigen. Denn es hatte von 


eher etwas Gefährliches, von der Farbe zu handeln, 
dergeftalt daß einer unferer Vorgänger gelegentlich 
gar zu außern wagt: halt man dem Stier ein ro- 
thes Tuch vor, fo wird er wüthend; aber der Phi- 
Zofoph, wenn man nur überhaupt von Farbe fpricht, - 
fangt an zu raſen. 

Sollen wir jedoh nunmehr von unferem Vor— 
trag, auf den wir ung berufen, einige Rechenſchaft 
geben, fo müflen wir vor allen Dingen anzeigen, 
wie wir die verfhiedenen Bedingungen, tinter wel- 
chen die Farbe fi zeigen mag, gefondert. Wir 
fanden dreyerlei Erfcheinungsweifen,, dreyerlei Ar- 
ten von Farben, oder wenn man lieber will, dreyer- 
lei Anfihten derfelben, deren Unterfchied fih aus— 
sprechen laßt. 

Wir betrachteten alfo die Farben zuerft, in fo= 
fern fie dem Auge angehören und auf einer Wir— 
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fung und Gegenwirkfung deffelben beruhen; ferner 
„zogen fie unfere Aufmerkffamfeit an fih, indem wir 
fie an farblofen Mitteln oder durch deren Beihülfe 
gewahrten; zuleßt aber wurden fie ung merfwürdig, 
indem wir fie als den Gegenftanden angehörig den— 
fen konnten. Die erften nannten wir phyſiologi— 
ihe, die zwenten phnfifhe, die dritten chemiſche 
Farben. Gene find unaufhaltfam flüchtig, die an— 
dern vorübergehend, aber allenfalls vermweilend, die 
legten feftzubalten bis zur fpateften Dauer, 

Indem wir fie nun in folder naturgemäßen 
Srdnung, zum Behuf eines didaktifhen Vortrags, 
möglichft fonderten und aus einander hielten, ge= 
lang es ung zugleih, fie in einer fietigen Reihe 
darzuftellen, die flüchtigen mit den verweilenden 
und diefe wieder mit den dauernden zu verfnüpfen, 
und fo die erft jorgfältig gezogenen Abtheilungen 
für ein höheres Anfchauen wieder aufzuheben. 

Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung 
unferer Arbeit, was big dahin von den Farben un: 
ter mannichfaltigen befondern Bedingungen bemerkt 
worden, im Allgemeinen ausgefproden und dadurd 
eigentlih den Abriß einer Einftigen Karbenlehre 
entworfen. Gegenwärtig fagen wir nur fo viel - 
voraus, daß zur Erzeugung der Farbe Licht und 
Finfterniß, Helles und Dunfles, oder, wenn man 
fih einer allgemeineren Formel bedienen will, Licht 
und Nichtlicht gefordert werde. Zunaͤchſt am Licht 
entſteht ung eine Farbe, die wir Gelb nennen, eine 
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andere zunaͤchſt an der Finfterniß, die wir mit dem 
Worte Blau bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir 
fie in ihrem reinften Zuſtand dergeftalt vermifchen, 
daß fie fih völlig das Gleichgewicht halten, brin- 
gen eine dritte hervor, melde wir Gruͤn heißen. 
Jene beiden erften Karben koͤnnen aber auch jede 
an fich felbft eine neue Erfcheinung hervorbringen, 
indem fie fih verdichten oder verdunfeln. Sie er- 
halten ein röthliches Anfehen, welches fih bis auf 


einen fo hohen Grad fteigern kann, dag man das 
urſpruͤngliche Blau und Gelb Faum darin mehr er— 
kennen mag. Doch läßt fich das hoͤchſte und reine 


Roth, vorzüglich in phyſiſchen Faͤllen, dadurch her— 
vorbringen, daß man die beiden Enden des Gelb— 
rothen und Blaurothen vereinigt. Dieſes iſt die 
lebendige Anſicht der Farbenerſcheinung und Erzeu— 
gung. Man kann aber auch zu dem ſpecificirt fer— 
tigen Blauen und Gelben ein fertiges Roth anneh— 
men, und ruͤckwaͤrts durch Miſchung hervorbrin— 
gen, was wir vorwaͤrts durch Intenſiren bewirkt 
haben. Mit dieſen drey oder ſechs Farben, welche 
ſich bequem in einen Kreis einſchließen laſſen, hat 
die Elementare Farbenlehre allein zu thun. Alle 
uͤbrigen in's Unendliche gehenden Abaͤnderungen ge— 
hoͤren mehr in das Angewandte, gehoͤren zur Tech— 
nik des Mahlers, des Faͤrbers, uͤberhaupt in's 
Leben. 

Sollen wir ſodann noch eine allgemeine Eigen— 
ſchaft ausſprechen, ſo ſind die Farben durchaus als 
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Halblichter, als Halbichatten anzufehen, weßhalb 
fie denn auch, wenn fie zuſammengemiſcht ihre ſpe⸗ 
eififhen Eigenfchaften mwechfelfeitig aufheben, ein | 
Schattiges, ein Graues bervorbringen. 

Sn unſerer fünften Abtheilung follten fodann 
jene nachbarlichen DVerhältniffe dargeftellt werden, | 
in welchen unfere Farbenlehre mit dem übrigen | 
Wiſſen, Thun und Treiben’ zu ftehen wünfchte, So | 
wichtig diefe Abtheilung ift, fo mag fie vielleicht | 
gerade eben deßwegen nicht zum beften gelungen | 
ſeyn. Doch wenn man bedenkt, daß eigentlich nadh= | 
barlihe VBerhältniffe fich nicht eher ausfprechen laf- | 
fen, als bis fie fih gemacht haben, fo Fann man | 
fih über das Miflingen eines ſolchen erſten Ver- 
ſuches wohl tröften. Denn freilich ift erft abzu= | 
warten, wie diejenigen, denen wir zu dienen fuch- | 
ten, denen wir etwas Gefalliges und Nüsliches zu | 
erzeigen dachten, dag von uns möglichft Geleiftere 
aufnehmen werden, ob fie fih eg zueignen, ob fie | 
e3 benugen und weiter führen, oder ob fie es ab- | 
lehnen, megdrangen und nothdürftig für fich bes | 
ftehen Iaffen. Indeſſen dürfen wir fagen, was wir | 
glauben und was wir hoffen. J 

Vom Philoſophen glauben wir Dank zu verdie- 
nen, daß wir geſucht die Phaͤnomene bis zu ihren 
Urquellen zu verfolgen, bis dorthin, wo ſie bloß er— 
ſcheinen und ſind, und wo ſich nichts weiter an ih— 
nen erklaͤren laͤßt. Ferner wird ihm willkommen 
ſeyn, daß wir die Erſcheinungen in eine leicht uͤber— 
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Fehbare Ordnung geftellt, wenn er diefe Ordnung 
ſelbſt auch nicht ganz billigen follte, 

Den Arzt, befonders denjenigen, der das Organ 
des Auges zu beobachten, es zu erhalten, deffen 
Mängeln abzuhelfen und deffen Uebel zu heilen be- 
zufen ift, glauben wir ung vorzüglich zum Freunde 
zu mahen. Im der Abtheilung von den phyſiolo— 
gifhen Farben, in dem Anhange, der die patholo— 
gifhen andeutet, findet er fich ganz zu Haufe. Und 
wir werden gewiß durh die Bemühungen jener 
Männer, die zu unferer Zeit diefes Fach mit Glüd 
behandeln, jene erfte, bisher vernachläfligte und 
* kann wohl ſagen wichtigſte Abtheilung der 
Farbenlehre ausfuͤhrlich bearbeitet ſehen. 

Am freundlichſten ſollte der Phyſiker uns ent— 
gegenkommen, da wir ihm die Bequemlichkeit ver— 
ſchaffen, die Lehre von den Farben in der Reihe al— 
ler übrigen elementaren Erfcheinungen vorzutragen 
und fich dabei einer übereinftimmenden Sprade, ja 
faft derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den 
übrigen Nubrifen, zu bedienen. Freilih machen 
wir ihm, infofern er Lehrer ift, etwas mehr Mühe: 
denn das Gapitel von den Farben laßt fich Fünftig 
nicht wie Bisher mit wenig Paragraphen und Ver: 
ſuchen abthun; auch wird fih der Schüler nicht 
leicht fo frugal, als man ihn fonft bedienen mögen, 
ohne Murren abfpeifen laffen. Dagegen findet ſich 
fpäterhin ein anderer Vortheil. Denn wenn die 
MNewtonifche Lehre leicht zu lernen war, fo zeigten 
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fih bei ihrer Anwendung unüberwindlihe Schwier 
rigfeiten. Unſere Lehre ift vielleicht fehmwerer zu 
faffen, aber alsdann ift auch alles gethan: denn 
fie führt ihre Anwendung mit fi. 

Der Chemiker, welcher auf die Farben als Cri— 
terien achtet, um die geheimern Eigenſchaften Fürs 
perliher Wefen zu entdeden, hat bisher bei Be— 
nennung und Bezeichnung der Karben manches Hin— 
derniß gefunden; ja man ift nach einer näheren und 
feineren Betrahtung bewogen worden, die Farbe 
als ein unficheres und trüglihes Kennzeichen bei 
chemifhen Operationen anzufehen. Doch hoffen 
wir fie durch unfere Darftellung und durch die vor= 
gefchlagene Nomenclatur wieder zu Ehren zu brin- 
gen, und die Ueberzeugung zu erweden, daß ein 
Merdendes, Wachfendeg, ein Beweglihes, der Um: 
wendung Fahiges nicht betrüglich fen, vielmehr ges 
fhict, die zarteften Wirfungen der Natur zu of: 
fenbaren. 

Bliden wir jedoch weiter umher, fo wandelt 
ung eine Furcht an, dem Mathematiker zu mif- 
fallen. Durch eine fonderbare Verfnüpfung von 
Umftanden ift die Karbenlehre in das Neid, vor 
den Gerichtsftuhl des Mathematiferd gezogen wor— 
den, wohin fie nicht gehört. Dieß geſchah megen 
ihrer Berwandtfchaft mit den übrigen Gefeken des 
Sehens, melde der Mathematiker zu behandeln 
eigentlich berufen war. Es gefchah ferner dadurch, 
daß ein großer Mathematiker die Farbenlehre bear- 
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beitete, und da er fih als Phyſiker geirrt hatte, 
die ganze Kraft feines Talents aufbot, um diefem 
Irrthum Gonfiftenz zu verfhaffen. Wird beides 
eingefehen, fo muß jedes Mißverftändnig bald ge— 
hoben ſeyn, und der Mathematiker wird gern, be: 
fonders die phyſiſche Abtheilung der Farbenlehre, 
mit bearbeiten helfen. 

Dem Techniker, dem Faͤrber hingegen, muß un: 
fere Arbeit durchaus mwillfommen feyn. Denn ge— 
tade diejenigen, welche uber die Phanomene der 
Faͤrberey nahdachten, waren am wenigften durch 
die bisherige Theorie befriedigt. Sie waren die 
erſten, welche die Ungulänglichfeit der Newtoniſchen 
Lehre gewahr wurden, Denn e3 ift ein großer Un— 
terſchied, von welcher Seite man fih einem Wiffen, 
einer Wiffenfchaft nähert, durch welche Pforte man 
berein fommt. Der ächte Praktiker, der Fabricant, 
dem fih die Phanomene täglich mit Gewalt auf: 
dringen, welcher Nußen oder Schaden von der Aus: 
uͤbung feiner Heberzeugungen empfindet, dem Geld- 
und Zeitverluft nicht gleichgültig ift, der vorwärts 
will, von anderen Geleiftetes errzihen, übertreffen 
Toll; er empfindet viel gefhwinder das Kohle, das 
Falfche einer Theorie, als der Gelehrte, dem zulekt 
die hergebrachten Worte für baare Münze gelten, 
als der Mathematifer, deffen Formel immer noch 
zichtig bleibt, wenn auch die Unterlage nicht zu ihr 
paßt, auf die fie angewendet worden. And fo wer: 
den auch wir, da wir von der Seite der Mabhleren, 
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von der Seite afthetifper Farbung der Oberflaͤchen, 
in die Sarbenlehre hereingefommen, für den Mah— 
ler das Danfenswerthefte geleiftet haben, wenn wir 
in der fehsten Abtheilung die finnlihen und ſittli— 
hen Wirfungen der Farbe zu beftimmen gefucht, 
und fie dadurch dem Kunftgebrauch annähern wol: 
len, Iſt auch hierbei, wie durchaus, manches nur 
Skizze geblieben, fo foll ja alles Theoretifche eigent- 
lich nur die Grundzüge andeuten, auf welchen fich 
hernach die That lebendig ergehen und zu gefeßlis 
chem Herporbringen gelangen mag, 





= 
Erfte Abtheilung. 


Phyſiologiſche Farben 


















1» 


Dieſe Karben, welche wir billig. obenan feßen, 
‚weil fie dem Subject, weil fie dem Auge, theils 
volig, theils groͤßtens zugehören, diefe Farben, 
welche das Fundament der ganzen Lehre machen 
und uns die hromatifhe Harmonie, woruͤber fo 
viel geftritten wird, offenbaren, wurden bisher als 
außerwefentlih, zufällig, als Taͤuſchung und Ge: 
‚brechen betradtet. Die Erfcheinungen derfelben 
find von frühern Zeiten her befannt, aber weil man 
(ihre Flüchtigfeit nicht hafhen Fonnte, fo verbannte 
‚man fie in das Neich der ſchaͤdlichen Gefpenfter und 
bezeichnete fie in diefem Sinne gar verſchiedentlich. 


2, 


Alfo heißen fie colores adventicii nah Boyle, 
imaginarii und phantastieci nach Nizetti, nach 
uffon couleurs accidentelles, nah Scherfer 
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Scheinfarben; Augentaufhungen und Geſichtsbe— 
trug nach mehreren, nach Hamberger vitia fugitiva, 
nah Darwin ocular spectra. 


3. #9 

Wir haben fie phnfiologifhe genannt, weil fie 
dem gefunden Auge angehören, weil wir fie als die 
nothwendigen Bedingungen des Sehens betrachten, 
auf deffen lebendiges Wechſelwirken in fich felbft 
und nah außen fie hindeuten, 

; 4. 

Mir fügen ihnen fogleih die pathologiſchen 
hinzu, welche, wie jeder abnorme Zuftand auf den 
gefeßlihen, fo auch bier auf die phnfiologifchen 
Karben eine vollfommenere Einficht verbreiten, 


F 


Licht und Finſterniß zum Auge. 


5, 

Die Netina befindet fih, je nachdem Kicht oder 
Finfterniß auf fie wirken, in zwey verfchiedenen Zu: 
ſtaͤnden, die einander völlig entgegenſtehen. 

6. 

Henn wir die Augen innerhalb eines ganz fin- 

fiern Raums offen halten, fo wird ung ein gemwiffer 


Mangel empfindbar, Das Organ ift fih felbft über- 
laſſen 
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Jaſſen, es zieht fich im fich felbft zurück, ihm fehle 
jene reizende befriedigende Berührung, dur die es 
mit der außern Welt verbunden und zum Ganzen 
wird. 

7 


Wenden wir das Auge gegen eine ſtark beleuchtete 
weiße Flaͤche, ſo wird es geblendet und fuͤr eine Zeit 
lang unfaͤhig, maͤßig beleuchtete Gegenſtaͤnde zu 
unterſcheiden. 

8. 

Jeder dieſer aͤußerſten Zuſtaͤnde nimmt auf die 
angegebene Weiſe die ganze Netzhaut ein, und inſo— 
fern werden wir nur einen derfelben auf einmal 
gewahr. Dort (6) fanden wir das Organ in der 
hoͤchſten Abfpannung und Empfänglichkeit, hier (7) 
in der außerften Meberfpannung und Unempfind— 
lichkeit. 

9. 

Gehen wir ſchnell aus einem dieſer Zuſtaͤnde in 
den andern uͤber, wenn auch nicht von einer aͤußer— 
ſten Graͤnze zur andern, ſondern etwa nur aus 
dem Hellen in's Daͤmmernde; ſo iſt der Unterſchied 
bedeutend und wir koͤnnen bemerken, daß die Zu— 
Be eine Seit lang dauern. “ 

10. 

Mer aus der Iageshelle in einen daͤmmerigen 
Drt übergeht, unterfeidet nichts in der erften Zeitz 
nah und nach ftellen fih die Augen sur Empfäng= 

Goethe's Werte, LII, Bd. 2 
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lichkeit wieder her, ſtarke früher als ſchwache, jene 
ſchon in einer Minute, wenn diefe fieben bis acht 
Minuten brauchen. 

11. 

Bei wiflenfhaftlihen Beobachtungen kann die 
Unempfänglichfeit des Auges für ſchwache Lichtein- 
drüde, wenn man aus dem Hellen in’s Dunfle 
geht, zu fonderbaren Irrthuͤmern Gelegenheit geben, 
So glaubte ein Beobachter, deffen Auge fih langſam 
berftellte, eine ganze Zeit, das faule Holz leute 
nicht um Mittag, felbft in der dunfeln Kammer. 
Er fah namlich das ſchwache Leuchten nicht, weil er 
aus dem helfen Sonnenfchein in die dunkle Kammer 
zu gehen pflegte und erft fpäter einmal fo lange 
darin verweilte, bis fih das Auge wieder hergeftells 
hatte. 

Ehen jo mag ed dem Doctor Wall mit dem elek— 
trifhen Scheine des Bernfteing gegangen fen, den 
er bei Tage, felbft im dunfeln Zimmer, Faum ges 
wahr werden Fonnte, 

Das Nichtfehen der Sterne bei Tage, dad Bel: 
ferfehen der Gemählde durch eine doppelte Röhre ift 
auch hieher zu rechnen. | 

12. 

Mer einen völlig dunfeln Ort mit einem, den 
die Sonne befheint, verwechfelt, wird geblendet, 
Mer aus der Dammerung in’s nicht blendende 
Helle kommt, bemerkt alle Gegenftände frifher und 
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beifer; daher ein ausgeruhtes Auge durhaus für 
mäßige Erfheinungen empfänglicher ift, 

Bei Gefangenen, melde lange im $inftern ges 
feffen‘, ift die Empfanglichkeit der Netina fo groß, 
das fie im Finſtern (mahrfheinlic in einem wenig 
erhelften Dunkel) fhon Gegenftände unterfcheiden. 

15, 

Die Netzhaut befindet fich bei dem, was wir 
ſehen heißen, zu gleicher Zeit in verfchiedenen , ja 

in entgegengefesten Zuftänden, Das höchfte nicht 
blendende Helle wirkt neben dem völlig Dunkeln, 
Zugleich werden wir alle Mittelftufen des Helldun— 
feln und alle Farbenbeſtimmungen gemwahr. 
14. 

Wir wollen gedachte Elemente der fihtbaren 
Welt nah und nach betrachten und bemerfen, wie 
fi) das Organ gegen diefeiben verhalte, und zu die- 
fem Zweck die einfachften Bilder vornehmen, 





II. 
Schwarze und weiße Bilder zum Auge. 


45. 
Wie ſich die Netzhaut gegen Hell und Dunkel 
überhaupt verhält, fo verhält fie ſich auch gegen 
dunkle und heile einzelne Gegenftände. Wenn Licht 
nd Finiterniß ihr im Ganzen verfchiedene Stim— 


Et ia Da Ze - Yun 
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mungen geben, fo werden ſchwarze und weiße Bil- 
der, die zu gleicher Zeit in's Auge fallen, diejenigen 
Zuftände neben einander bewirken, welche durch 
Licht und Finfterniß in einer Folge hervorgebracht 
wurden, 

16. 

Ein dunkler Gegenftand ericheint Feiner, als 
ein heller von derfelben Größe. Man febe zugleich 
eine weiße Nundung auf ſchwarzem, eine ſchwarze 
auf weißem Grunde, welhe nah einerlei Zirfel- 
fhlag ausgeſchnitten find, im einiger Entfernung 
an, und wir werden die lektere etwa um ein Fünf: 
tel Eleiner, als die erfte halten. Man mache dad 
Ihwarze Bild um fo viel größer, und fie werden 
gleich erfcheinen. 

2475 

Sp bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond in 
der Conjunction (der finftere) um den fünften Theil 
fleiner erfheine, als in der Oppofition (der volle 
helle). Die erfte Mondfichel fheint einer größern 
Scheibe anzugehören, als der an fie graͤnzenden 
dunfeln, die man zur Zeit des Weulichtes manchmal 
unterfheiden Fann. Schwarze Kleider machen die 
Nerfonen viel fhmäler ausfehen, als helle. Hinter 
einem Nand gefehene Lichter machen in den Nand 
einen fcheinbaren Einfchnitt. Ein Lineal, hinter 
welchem ein Kerzenlicht hervorblidt, hat für ung 
eine Scharfe. Die auf: und untergehende Sonne 
fcheint einen Einfohnitt in den Horizont zu machen. 
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. 18. 
Das Schwarze, ald Neprafentant der Finfterniß, 
läßt das Organ im Zuftande der Ruhe, das Weiße, 
als Stellvertreter des Lichts, verfeßt eg in Thaͤtig— 
feit. Man fhlöffe vielleicht aus gedachtem Phaͤno— 
men (16), daß die ruhige Neshaut, wenn fie fi 
ſelbſt uͤberlaſſen ift, im fich felbit zufammengezogen 
ſey, und einen Eleinern Raum einnehme, als in 
dem Zuftande der Thätigfeit, in den fie durch den 
Reiz des Lichtes verfegt wird, 


Keppler fagt daher fehr fhon: certum est vel 
in retina caussä picturae, vel in spiritibus caussä 
impressionis exsistere dilatationem lucidorum. 
Paralip. in Vitellionem p. 220. %ater Scherfer 
hat eine aͤhnliche Muthmaßung. 


19, 

Wie dem auch fen, beide Zuftande, zu welchen 
das Dryan durch ein ſolches Bild beftimmt wird, 
beftehen auf demfelben örtlich, und dauern eine Zeit 
lang fort, wenn auch fehon der äußere Anlaß ent— 
fernt if. Im gemeinen Leben bemerfen wir es 
faum: denn felten fommen Bilder vor, bie fehr 
ftarf von einander abftehen. Wir vermeiden die— 
jenigen anzufehn, die ung blenden. Wir bliden 
von einem Gegenftand auf den andern, die Succef- 
fion der Bilder fcheint ung rein, wir werden nicht 
gewahr, daß fih von dem vorhergehenden etwas 
in's nachfolgende hinuͤberſchleicht. 


22 


20. * 

Wer auf ein Fenſterkreuz, bas einen daͤmmern— 
den Himmel zum Hintergrunde hat, Morgens bei'm 
Erwachen, wenn das Auge befonders empfanglic 
ift, ſcharf hinblickt und fodann die Augen fließt, 
oder gegen einen ganz dunfeln Ort hinfieht, wird 
ein ſchwarzes Kreuz auf hellem Grunde noch eine 
Weile vor fich feben, 

3% 

Sedes Bild nimmt feinen beftimmten Plaß auf 
der Netzhaut ein, und zwar einen größern oder Flei- 
nern, nah dem Maße, in welchem es nahe oder 
fern gefehen wird. Schließen wir das Auge fogleich, 
wenn wir in die Sonne gefehen haben, fo werden 
wir ung wundern, wie Hein das zurüdgebliebene 
Bild erfheint. 

22, 

Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nad ei: 
ner Wand, und betrachten das ung vorfchwebende 
Gefpenft in Bezug auf andere Gegenftande; fo wer- 
den wir es immer großer erbliden, je weiter von 
und es durch irgend eine Fläche aufgefangen wird. 


Diefes Phanomen erflärt fih wohl aus dem per—⸗ 


fpectivifchen Geſetz, daß ung der Eleine nähere Ge— 
genitand den großern entfernten zudeckt. 


23, 
Nach Belhaffenheit der Augen ift die Dauer 
dieſes Eindrucks verfchieden. Sie verhält ſich wie 








" 
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die Herftellung der Neßhant bei dem Uebergang aus 
dem Hellen in's Dunfle (10), und Fann alfo nach 
Minuten und Secunden abgemeffen werden, und 
zwar viel genauer, als es bisher durch eine ge: 
fhwungene, brennende Lunte, die dem hinbliden- 
den Auge als ein Zirkel erfheint, gefchehen Eonnte. 


24, 


Befonders auch kommt die Energie in Betracht, 
womit eine Lichtwirfung das Auge trifft. Am laͤng— 
ften bleibt das Bild der Sonne, andere mehr oder 
weniger leuchtende Körper laffen ihre Spur langer 


oder Fürzer zurüd, 


22% 
Diefe Bilder verfhmwinden nah und nah, und 
zwar indem fie ſowohl an Deutlichfeit als an Größe 
verlieren, 


26. 

Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und 
man glaubt bemerft zu haben, daß bei viefedten 
Bildern fihnah und nach die Edfen abftumpfen, und 
äulest ein immer Fleineres rundes Bild vorfchwebt. 


27% 

Ein foldes Bild, deſſen Eindruck nicht mehr be= 
merklich ift, läßt fib auf der Retina gleichfam wie— 
der beleben, wenn wir die Augen öffnen und ſchließen 
und mit Erregung und Schonung abmwechfeln. 
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23. 

Das Bilder fih bei Augenfranfheiten vierzehn 
bis fiebzehn Minuten, ja langer auf der Retina ers 
hielten, deutet auf äußerfte Schwäche des Organs, 
auf deſſen Unfähigkeit fih wieder herzuftellen, ſo 
wie das Vorſchweben leidenfchaftlich geliebter. oder 
verbaßter Gegenftände aus dem Sinnlihen in's 
Geiftige deutet, 


29 

Blickt man, indeffen der Eindrud obgedachten 
Senfterbildes noch dauert, nah einer hellgrauen 
Flaͤche, fo erfheint das Kreuz hell und der Schei— 
benraum dunfel. Sn jenem Falle (20) blieb der 
Zuftend fich felbit gleich, fo daß auch der Eindrud 
identifch verharren konnte; bier aber wird eine Um— 
fehrung bewirft, die unfere Aufmerkſamkeit auf 
regt und von der ung die Beobachter mehrere Fälle 
überliefert haben, 

30, 

Die Gelehrten, welche auf den Gordilleras ihre 
Beobadtungen anftellten, fahen um den Schatten 
ihrer Köpfe, der auf Wolfen fiel, einen hellen Schein, 
Diefer Fall gehört wohl hieher: denn indem fie das 
dunfle Bild des Schattens firirten und ſich zugleich 
von der Stelle bewegten, fo ſchien ihnen das gefor— 
derte helle Bild um das dunkle zu fhweben. Man 
betrawte eim ſchwarzes Rund auf einer hellgrauen 
Fläche, fo wird man bald, wenn man die Richtung 


| 
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des Blids im geringften verändert, einen helfen 
Schein um das dunkle Rund fchweben feyen, 

Auch mir ift ein Aehnliches-begegnet, Indem 
ich namlich auf den Felde fisend mit einem Manne 
fprach, der, in einiger Entfernung vor mir fiehend, 
einen grauen Himmel zum Hintergrund hatte, fo 
erfhien mir, nachdem ich ihn lange fharf und uns 
verwandt angefeben, als ich den Blick ein wenig 
gewendet, fein Kopf von einem blendenden Schein 
umgeben, 

MWahrfcheinlich gehört hieher auch das Phaͤno—⸗ 
men, daß Verfonen, die bei Aufgang der Sonne an 
feuchten Wieſen hergeben, einen Schein um ihr 
Haupt erbliden, der zugleich farbig fenn mag, mweil 
fih von den Phaͤnomenen der Nefraction etwas ein- 

miſcht. 

So hat man auch um die Schatten der Luftbal— 
lone, welche auf Wolken fielen, helle und einiger— 
maßen gefaͤrbte Kreiſe bemerken wollen, 

Pater Beccaria ſtellte einige Verſuche an über 
die Wettereleftricität, wobei er den papiernen Dra— 
chen in die Höhe fteigen ließ. Es zeigte fih um 
diefe Maſchine ein Fleines glänzendes Wölfchen von 
abmwechielnder Größe, ja auch um einen Theil der 
Schnur. Es verfhwand zuweilen, und wenn der 
Drache fich fchneller bewegte, fchien es auf dem vo— 
rigen Platze einige Augenblide hin und wieder zu 
ihweben. Diefe Erfheinung, welche die damaligen 
Beobachter nicht erklären Eonnten, war das im Auge 
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zurüdgebliebene, gegen den hellen Himmel in ein 
helles verwandelte Bild des dunkeln Dracen. 

Bei optifchen, befonders hromatifchen Verſuchen, 
wo man oft mit blendenden Lichtern, fie feyen farb: 
los oder farbig, zu thun hat, muß man fi fehr 
vorfehen, daß nicht das zurüdgebliebene Spectrum 
einer vorhergehenden Beobachtung fih mit in eine 
folgende Beobachtung miſche und diefelbe verwirrt 
sind unrein made, j 

51, 

Diefe Erfheinungen hat man fich folgendermaßen 
zu erklären gefucht. Der Ort der Retina, auf wel: 
chen das Bild des dunfeln Kreuzes fiel, ift als aus— 
geruht und empfänglih anzufehen. Auf ihn wirkt 


die mäßig erhellte Fläche lebhafter, als auf die übri- 
gen Theile der Netzhaut, welche dur die Fenfter- 


ſcheiben das Licht empfingen, und nachdem fie durch 








einen fo viel ftärfern Reiz in Thatigfeit gefeßt wor: 


den, die graue Flahe nur als dunkel gewahr 
werden. 
32, 

Diefe Erflärungsart fcheint für den gegenwaͤrti— 
gen Fall ziemlich hinreichend; in Betrahtung Fünfti: 
ger Erfcheinungen aber find wir genöthigt das Phaͤ— 
nomen aus höhern Quellen abzuleiten, 

33, \ 
Das Auge eines Wahenden äußert feine Leben— 


digkeit befonders darin, daß es durchaus in feinen. 


Zuftänden abzuwechſeln verlangt, die fib am ein: 
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fachſten vom Dunfeln zum Hellen und umgefehrt 
bewegen. Das Auge kann und mag nicht einen 
Moment in einem befondern, in einem durch dag 
Dbject fpecificirten Zuftande identifch werharren. 
Es ift vielmehr zu einer Art von Oppofition gens- 
thigt, die, indem fie das Ertrem den Ertreme, das 
Mittlere dem Mittleren entgegenfekt, fogleih dag 
Entgegengefekte verbindet, und in der Succeflion 
ſowohl als in der Gleichzeitigfeit und Gleichoͤrtlich— 
keit nach einem Ganzen ftrebt, 
34, 

Vielleicht entiteht das außerordentliche Behagen, 
das wir bei dem mohlbehandelten Helldunfel farb- 
fofer Gemaͤhlde und ähnlicher Kunftwerfe empfin- 
den, vorzüglich aus dem gleichzeitigen Gewahrwer— 
den eines Ganzen, das von dem Drgan fonft nur 
in einer Folge mehr gefucht, als hervorgebracht 
wird, und wie es auch gelingen möge, niemals feft: 
gehalten werden Fann. 


Il. 


Graue Flähen und Bilder, 


35. 
Ein großer Theil hromatifher Verfuche verlangt 
ein mäßiges Licht. Diefes koͤnnen wir fogleich durd 
mehr oder minder graue Flächen bewirken, und wir 
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haben ung daher mit dem Grauen zeitig befannt zu 
machen, wobei wie Faum zu bemerfen brauchen, daß 
in menden Fallen eine im Schatten oder in der 
Dammerung ftehende weiße Fläche für eine graue 
gelten kann. 

36. . 

Da eine graue Flache zwifhen Hell und Dunfel 
innen fteht, fo laßt fich das, mag wir oben (29) als 
Dhanomen vorgetragen, zum bequemen Verſuch er- 
heben, i 

375 


Man halte ein jchwarzes Bild vor eine graue 
Klache und fehe unverwandt, indem es weggenom— 
men wird, auf denfelben Fled; der Naum, den es . 
einnahm, erfcheint um vieles heller. Man halte 
auf eben diefe Art ein weißes Bild hin, und der 
Kaum wird nachher dunkler als die übrige Fläche 
erfcheinen. Man verwende das Auge aufder Tafel 
bin und wieder, fo werden in beiden Fallen die 
Bilder fin gleichfalls hin und her bewegen. 

38. 

Ein graues Bild auf ſchwarzem Grunde erfcheint 
viel heller, als daffelbe Bild auf weißem. Stellt 
man beide Fälle neben einander, fo kann man ſich 
kaum überzeugen, daß beide Bilder aus Einem 
Topf gefärbt fenen, Wir glauben hier abermals 
die große Negfamkeit der Nekhaut zu bemerfen 
und den ftilfen Widerſpruch, den jedes Lebendige 


29 


zu außern gedrungen ift, wenn ihm irgend ein be— 
ftimmter Zuftand dargeboten wird. So fekt das 
Einathmen fhon das Ausathmen voraus und ums 
gekehrt; fo jede Spitole ihre Diaftole. Es ift die 
ewige Formel des Lebens, die fih auch hier äußert, 
Wie dem Auge das Dunkle geboten wird, fo for: 
dert ed das Helle; es fordert Dunkel, wenn man 
ihm Hell entgegenbringt und zeigt eben dadurch 
seine Lebendigkeit, fein Recht das Dbject zu faf- 
fen, indem es etwas, das dem Object entgegenge- 
fest ift, aus fich felbft hervorbringt. 


IV. 


Blendendes farbloſes Bild. 


39, 

Wenn man ein endeg vollig farblofes Bild 
anfieht, fo macht ſolches einen ftarfen dauernden 
Eindrud, und das Abklingen deffelben ift von ei= 
ner Farbenerfheinung begleitet. 


40, 

Sn einem Zimmer, dad möglichft verdunfelt 
worden, habe man im Laden eine runde Deffnung, 
etwa drey Zoll im Durchmeffer, die man nach Bes 
lieben auf= und zudeden kann; durch felbige laffe 
man die Sonne auf ein weißes Papier fcheinen 
und fehe in einiger Entfernung ftarr das erleuch— 
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tete Rund an; man ſchließe darauf die Deffnung 
und blide nah dem dunfelften Orte des Zimmers; 
fo wird man eine runde Erfheinung vor fih ſchwe— 
ben fehen. Die Mitte des Kreifes wird man hell, 
farblos, einigermaßen gelb fehen, der Rand aber 
wird fogleich purpurfarben erfheinen. 


Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpurfarbe 
von außen herein den ganzen Kreis zudedt, und 
endlih den hellen Mittelpunkt vollig vertreibt. 
Kaum erfheint aber das ganze Rund purpurfarben, 
fo fangt der Rand an blau zu werden, das Blaue 
verdrangt nah und nach hereinwärts den Yurpur. 
Iſt die Erſcheinung vollfommen blau, fo wird der 
Hand dunkel und unfärbig. Es wahret lange, big 
der unfarbige Rand völlig dag Blaue vertreibt und 
der ganze Raum unfärbig wird. Das Bild nimmt 
fodann nah und nah ab und zwar dergeftalt, daß 
e3 zugleich ſchwaͤcher und *3 wird. Hier ſehen 
wir abermals, wie ſich die Netzhaut, durch eine 
Succeſſion von Schwingungen, gegen den gewalt— 
famen aͤußern Eindrud nach und nach wieder her— 
itellt, (25, 26). 

44. 


Die Verhaͤltniſſe des Zeitmaßes diefer Erſchei— 
nung habe ich an meinem Auge, bei mehrern Ver— 
ſuchen ubereinftimmend, folgendermaßen gefunden. 


Auf das blendende Bild Hatte ich fünf Secunden 
gefeben, daraufden Schieber geſchloſſen; da erblickt? 
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ih das farbige Scheinbild fchwebend, und nach 
dreyzehn Secunden erfhien es ganz purpurfarber, 
Kun vergingen wieder neun und zwanzig Secun— 
den, bis das Ganze blau erfchien, und acht und 
vierzig, bis es mir farblos vorſchwebte. Dur 
- Schließen und Oeffnen des Auges belebte ich dag 
Bild immer wieder (27), fo daß es fih erft nah 
Berlauf von fieben Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werden diefe Zeiten Fürzer 
oder langer finden, je nachdem fie ftärfere oder 
fhwäcere Augen haben (25). Sehr merkwürdig 
aber ware es, wenn man deffen ungeachtet durch— 
aus ein gewiſſes Iahlenverhaltniß dabei entdeden 
koͤnnte. 

42. 

Aber dieſes ſonderbare Phaͤnomen erregt nicht 
ſobald unfre Aufmerkſamkeit, als wir ſchon eine 
neue Modification deſſelben gewahr werden. 
Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindruck 
im Auge aufgenommen und ſehen in einem mäßig 
 erleuchteten Zimmer auf einen hellgrauen Gegen 
ſtand; fo ſchwebt abermals ein Phänomen vor ung, 
aber ein dunkles, das fih nah und nach von außen 
mit einem grünen Rande einfaßt, welcher eben fo, 
wie vorher der purpurne Rand, fi über das 
ganze Rund hineinwaͤrts verbreitet, Iſt diefes 
gefhehen, fo fieht man nunmehr ein ſchmutziges 
Selb, das, wie in dem vorigen Verfuche das Blau, 
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die Scheibe ausfuͤllt und zulegt von einer Unfarbe 
verfihlungen wird, 


43. 


Diefe beiden Verſuche laffen fih combiniren, 
wenn man in einem mäßig hellen Zimmer eine 
ihwarze und weiße Tafel neben einander hinſetzt 
und, fo lange das Auge den Lichteindrud behält, 
bald auf die weiße, bald auf die fchwarze Tafel 
Tcharf hinbliet. Man wird alsdann im Anfange 
bald ein purpurnes, bald ein grünes Phänomen und 
fo weiter dag übrige gewahr werden. Fa, wenn 
man ſich geübt hat, fo laffen fih, indem man das 
ſchwebende Phanomen dahin bringt, wo die zwey 
Tafeln an einander ftoßen, die beiden entgegen- 
gefeßten Farben zugleich erblien ; welches um fo 
bequemer gefchehen Fann, ala die Tafeln entfernter 
ſtehen, indem das Spectrum alsdann größer er— 
fcheint. 

44, 

Sch befand mich gegen Abend in einer Eifen- 
ſchmiede, als eben die glühende Maffe unter den 
Hammer gebracht wurde. Ich batte fcharf darauf 
gefeben, wendete mich um und blidte zufällig in 
einen offenftehenden Kohlenfchoppen. Ein unge: 
heures purpurfarbnes Bild ſchwebte nun vor mei= 
nen Augen, und als ich den Blie von der dunfeln 
Deffnung weg, nach dem hellen Bretterverfchlag 
wendete, fo erfikien mir dag Phanomen halb grün, 

halb 
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halb purpurfarben, je nachdem es einen dunklern 
oder hellern Grund hinter fi hatte. Auf das Ab- 
Hingen dieſer Erſcheinung merfte ih damals 
nicht, 
45, 

Wie das Abklingen eines umfchriebenen Glanz: 
Bildes verhält fih auch dag Abklingen einer totalen 
- Dlendung der Retina. Die Purpurfarbe, welche die 
som Schnee Geblendeten erbliden, gehört hieher, 
To wie die ungemein fhöne grüne Farbe dunkler Ge— 
genftände, nahdem man auf ein weißes Papier in 
der Sonne lange bingefehen, Wie es fih näher 
damit verhalte, werden diejenigen Eünftig unter: 
ſuchen, deren jugendlihe Augen, um der Wilfen: 
fhaft willen, noch etwas auszuftehen fähig find. 


46. 

Hieher gehören gleihfalls die ſchwarzen Buch— 
ftaben, die im Abendlichte roth erfcheinen. Wiel: 
leicht gehört auch die Gefchichte Hieher, daß ſich 
Blutstropfen auf dem Tiſche zeigten, an den fi 
Heinrich der Vierte von Frankreich mit dem Herzog 
von Guife, um Würfel zu fpielen, gefeßt hatte.) _ 


Goethe's Werke, LII. 8», 3 


V. 
Sarbige Bilder 
47, 


Wir wurden die phyftologifhen Farben zuerſt 
bei'm Abklingen farblofer blendender Bilder, fo wie 
auch bei abElingenden allgemeinen farblofen Blen— 
dungen gewahr, Nun finden wir analoge Erſchei— 
nungen, wenn dem Auge eine fchon fpecificirte Farbe 
geboten wird, wobei ung alles, was wir bisher ers 
fahren haben, immer gegenwärtig bleiben muß. 

48, 


Wie von den farbiofen Bildern, fo bleibt auch 
von den farbigen der Eindrud im Auge, nur daß 
uns die zur Dppofition aufgeforderte, und durch 
den Gegenfaß eine Totalität hervorbringende Lebens 
digfeit der Netzhaut anfhanlicher wird, | 

49, 


Man halte ein kleines Stüd lebhaft farbigen 
Papiers, oder feidnen Zeuges, vor eine mäßig er= 
leuchtete weiße Tafel, ſchaue unverwandt auf die 
fleine farbige Fläche und hebe fie, ohne das Auge 
zu verrüden, nach einiger. Zeit hinweg; fo wird 
das Spectrum einer andern Farbe auf der weißen 
Tafel zu feben feyn. Man kann auch das farbige 
Papier an feinem Orte laffen, und mit dem Auge 
auf einen andern Fleck der weißen Tafel hinblicken; 
fo wird jene farbige Erfheinung ſich auch dorf 
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fehen laffen: denn fie entfpringt aus einem Bilde, 
das nunmehr dem Auge angehört, - 
50, 

Um in der Kürze zu bemerken, welche Farben 
denn eigentlich durch diefen Gegenfaß hervorgerufen 
werden, bediene man fich des iNuminirten Farben- 
freifes unferer Tafeln, der überhaupt naturgemäß 
eingerichtet ift, und auch hier feine guten Dienfte 
leifter, indem die in demfelben diametral einander 
entgegengefeßten Karben diejenigen find, welche ſich 
im Auge wechfeldweife fordern. So fordert Gelb 
das Biolette, Drange dag Blaue, Purpur das 
Grüne, und umgekehrt, Sp fordern fih alle Ab- 
ſtufungen wechfelsweife, die einfachere Farbe fordert 
die zufammengefeßtere, und umgekehrt, 

51. 
Defter, ald wir denfen, Fommen ung die hieher 


gehörigen Falle im gemeinen Leben vor, ja der Auf: 


merkffame ſieht diefe Erſcheinungen überall, de 
fie hingegen von dem ununterrichteten Theil der 
Menfhen, wie von unfern Vorfahren, als flüch: 
tige Fehler angefehen werden, ja manchmal gar, als 
wären e8 Vorbedeutungen von Augenfranfheiten, 
Torgliches Nachdenken erregen. Cinige bedeutende 
Falle mögen hier Plaß nehmen. 
52. 

Als Ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat 
und ein mwohlgewachfenes Mädchen mit blendend- 
weißem Geficht, ſchwarzen Haaren und einem ſchar— 
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lachrothen Mieder zu mir in’d Zimmer trat, blidte 
ih fie, die in einiger Entfernung vor mir ftand, 
in der Halbdammerung fcharf an. Indem fie ſich 
nun darauf hinwegbewegte, ſah ich auf der mir ent— 
gegenftehenden weißen Wand ein ſchwarzes Gelicht, 
mit einem hellen Schein umgeben, und die übrige 
Bekleidung der vollig deutlichen Figur erfchien von 
einem fhönen Meergrün. 
55 


Unter dem optifchen Apparat befinden fih Bruft- 
bilder von Farben und Schattirungen, denen ent— 
gegengefekt, welche die Natur zeigt, und man will, 
wenn man fie eine Zeit lang angefchaut, die Scheinz | 
geftalt alsdann ziemlich natürlich gefehen haben. 
Die Sade iſt an fich felbft richtig und der Erfab- 
zung gemäß: denn in obigem Falle hatte mir eine 
Mohrin mit weißer Binde ein weißes Geſicht ſchwarz 
umgeben hervorgebracht; nur will es bei jenen ge— 
wöhnlich Flein gemahlten Bildern nicht jederman | 
glüden, die Theile der Scheinfigur gewahr zu werden. | 

51. 

Gin Phänomen, das ſchon früher bei den Nature 
forfchern Aufmerkffamfeit erregt, laßt fih, wie ich 
überzeugt bin, auch aus diefen Erfoheinungen ableiten. 

Man erzählt, daß gewiffe Blumen im Sommer 
bei Abendzeit gleichfam blisen, phosphorefeiren oder | 
ein augenblidliches Licht ausftrömen. Einige Beob— 
achter geben diefe Erfahrungen genauer an. 
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Diefes Phaͤnomen felbft zu fehen hatte ich mich 
oft bemüht, ja fogar, um es hervorzubringen, Fünft- 
liche Verſuche angeftellt. 

Am 19 Sun, 1799, als ich zu ſpaͤter Abendzeit, 
bei der in eine Elare Nacht übergehenden Damme 
rung, mit einem Freunde im Garten auf: und ab- 
‚ging, bemerften wir fehr deutlih an den Blumen 
‚des orientalifhen Mohns, die vor allen andern 
eine fehr mäctig rothe Farbe haben, etwas Flam— 
 menähnliches, das fih in ihrer Nahe zeigte. Wir 
ftellten ung vor die Stauden hin, fahen aufmerf- 
fam darauf, Eonnten aber nichts weiter bemerfen, 
bis ung endlich, bei abermaligem Hinz und Wieder: 
gehen, gelang, indem wir feitwärts darauf blidten, 
‚die Erfheinung fo oft zu wiederholen, alg ung be: 
liebte, Es zeigte fih, daß es ein phnfiologifches 
Farbenphaͤnomen, und der fcheinbare Bliß eigent: 
lich das Scheinbild der Blume, in der geforderten 
blaugrünen Farbe fey. 
Wenn man eine Blume gerad anfieht, fo fommt 
‚die Erfcheinung nicht hervor; doch müßte es auch 
geſchehen, fobald man mit dem Blick wanfte, Schielt 
man aber mit dem Augenwinkel hin, fo entfteht 
eine momentane Doppelerfcheinung, bei welder 
das Scheinbild gleich neben und an dem wahren 
Bilde erblidt wird, - 
Die Daͤmmerung ift Urfadhe, daß das Auge 
völlig ausgeruht und empfanglich ift, und die Farbe 
des Mohns ift mächtig genug, bei einer Sommer: 





u 


38 


dammerung der langiten Tage, noch vollfommen 
zu wirfen und ein: gefordertes Bild hervorzurufen. 

Sch bin überzeugt, daß man diefe Erfheinung 
zum VBerfuche erheben und den gleichen Effect durch 
Papierbiumen hervorbringen Fönnte, 

Will man indeffen fih auf die Erfahrung in 
der Natur vorbereiten, fo gewöhne man fih, in— 
dem man durch den Garten geht, die farbigen Blu— 
men ſcharf anzufehen und fogleih auf den Sand: 
weg hinzubliden; man wird diefen aledann mit 
Flecken der entgegengefeßten Farbe beftreut ſehen. 
Diefe Erfahrung glüdt bei bedecktem Himmel, aber 
auch felbft beim hellften Sonnenfchein, der, indem 
er die Farbe der Blume erhöht, fie fähig mat die 
geforderte Farbe mächtig genug hervorzubringen, 
daß fie felbit bei einem blendenden Lichte noch be= 
merft werden kann. So bringen die Paonien ſchoͤn 
grüne, die Calendeln lebhaft blaue Spectra hervor, 


55 
So wie bei den Verſuchen mit farbigen Bildern 
auf einzelnen Theilen der Netina ein Farbenwechfel 
geſetzmaͤßig entfteht, fo gefchieht daffelbe, wenn die 
ganze Nekhaut von Einer Farbe afficirt wird. Hie— 


von fönnen wir ung überzeugen, wenn wir farbige. 


Slasfheiben vor's Auge nehmen. Man blide eine 
Zeit lang durh eine blaue Scheibe, fo wird die 
Welt nachher dem befreiten Auge, wie von der 
Sonne erleuchtet ericheinen, wenn auch gleich der 
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Tag grau und die Gegend herbſtlich farblos wäre. 
Eben fo feben wir, indem wir eine grüne Brille 
weglegen, die Gegenftäande mit einem roͤthlichen 
Schein überglängt. Ich follte daher glauben, daß 
es nicht wohlgethan fen, zu Schonung der Augen 
ſich grüner Gläfer, oder grünen Papiers zu bedie: 
nen, weil jede Farbipecification dem Auge Gewalt 
anthut, und das Organ: zur Oppofition nöthigt. 
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Haben wir bisher die entgegengefeßten Karben 
fich einander fucceffiv auf der Retina fordern fehen; 
fo bleibt ung noch übrig zu erfahren, daß diefe ge- 
feslihe Forderung auch fimultan beftehen koͤnne. 
Mahlt fih auf einem Theile der Netzhaut ein far: 
biges Bild, ſo findet ſich der uͤbrige Theil ſogleich 
in einer Dispoſition, die bemerkten correſpondiren— 
den Farben hervorzubringen. Setzt man obige 
Verſuche fort, und blickt z. B. vor einer weißen 
Flache auf ein gelbes Stuͤck Papier; fo iſt der uͤb— 
rige Theil des Auges ſchon disponirt, auf gebachter 

farblofer Flaͤche das Violette hervorzubringen. 
Allein das wenige Gelbe ift nicht mächtig genug 
jene Wirkung deutlich zu leiften, Bringt man aber, 
auf eine gelbe Wand weiße Papiere, fo wird mar 
ffe mit einem violetten Ton überzogen feben. 
57. 

Ob man gleih mit allen Karben diefe Verſuche 

anftelen Fann, fo find doch befonders dazu Grün 
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und Purpur zu empfehlen, weil biefe Farben ein= 
ander auffallend hervorrufen. Auch im Leben bes | 
gegnen ung diefe Falle haufig. Blidt ein grünes 
Papier durch geftreiften oder geblümten Muſſelin 
hindurch, fo werden die Streifen oder Blumen röth 
lich erfcheinen, Durch grüne Scaltern ein graueg 
Haus geſehen, erfheint gleichfalls röthlid. Die 
Purpurfarbe an dem bewegten Meer ift auch eine 
geforderte Farbe, Der beleuchtete Theil der Wellen 
erfcheint grün in feiner eigenen Farbe, und der be= 
fchattete in der entgegengefeßten purpurnen. Die 
verfchiedene Richtung der Wellen gegen das Auge 
bringt eben die Wirfung hervor. Durch eine Deff: 
nung rother oder grüner Vorhänge erfheinen die 
Segenftände draußen mit der geforderten Farbe, 
Uebrigens werden fich diefe Erfcheinungen dem Auf— 
merffamen überall, ja bis zur Unbequemlichkeit 
zeigen, 
58. 

Haben wir dag Simultane diefer Wirkungen 
bisher in den directen Kalten kennen gelernt, fo koͤn— 
nen wir folhe auch in den umgefehrten bemerken, 
Nimmt man ein fehr lebhaft orange gefärbte Stüd= 
hen Papier vor die weiße Fläche, fo wird man, 
wenn man e3 fcharf anfiehbt, das auf der übrigen 
Flache geforderte Blau fchwerlih gewahr werden. 
Nimmt man aber dad orange Papier weg, und er— 
fheint an deſſen Plab das blaue Sceinbild; fo 
wird fich in dem Augenblick, da diefes völlig wirk⸗ 
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fam ift, die übrige Fläche, wie in einer Art von 
Wetterleuchten, mit einem röthlih gelben Schein 
überziehen, und wird dem Beobachter die productive 
Forderung diefer GSefeklichfeit zum lebhaften An— 
fehauen bringen, 

59. 

Wie die geforderten Farben, da mo fie nicht 
find, neben und nach der fordernden leicht erfchei= 
nen, fo werden fie erhöht, da wo fie find. In 
einem Hofe, der mit grauen Kalkfteinen gepflaftert 
und mit Gras durchwachſen war, erfchien das Gras 
von einer unendlich fehönen Grüne, als Abendwol- 
fen einen röthlichen kaum bemerklichen Schein auf 
das Plafter warfen. Im umgekehrten Falle fieht 
derjenige, der bei einer mittleren Hehe des Him— 
meld auf Wiefen wandelt, und nichts als Grün 
vor ſich fleht, öfters die Baumftamme und Wege 
mit einem röthlihen Scheine leuchten. Bei Land: 
ihaftmahlern, befonders denjenigen, die mit Aqua— 
rellfarben arbeiten, fommt diefer Ton öfters vor, 
MWahrfcheinlich fehen fie ihn in der Natur, ahmen ihn 
unbewußt nach und ihre Arbeit wird als unnatürlich 
getadelt. 

60. 

Diefe Phanomene find von der größten Wichtig- 
keit, indem fie uns auf die Gefeke des Sehens hin= 
deuten, und zu Fünftiger Betrachtung der Farben 
eine nothwendige Vorbereitung find. Das Auge 

verlangt dabei ganz eigentlich Totalität und fchließt 
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in fich felbft den Farbenfreis ab. In dem vom Gel- 
ben:geforderten Violetten liegt das Rothe und Blaue; 
im Orange das Gelbe und Rothe, dem das Blaue 
entſpricht; das Gruͤne vereinigt Blau und Gelb 
und fordert das Rothe, und ſo in allen Abſtufun— 
gen der verſchiedenſten Miſchungen. Daß man in 
dieſem Falle genoͤthigt werde, drey Hauptfarben an- 
zunehmen, iſt ſchon fruͤher von den Beobachtern 
bemerkt worden. 
61. 

Wenn in der Totalität die Elemente, woraus 
fie zufammenwächf’t, noch bemerflih find, nennen 
wir fie billig Harmonie, und wie die Lehre von der 
Harmonie der Farben ſich aus diefen Phaͤnomenen 
herleite, wienur durch diefe Eigenfchaften die Farbe 
fähig fen, zu afthetifhem Gebrauch angewendet zu 
werden, muß: fich in der Folge zeigen, wenn wir 
den ganzen Kreis der Beobachtungen. durchlaufen 
haben und auf den Punkt, wovon wir ausgegangen 
find, zuruͤckkehren. 


VI. 
Fa—— 
62. 
Ehe wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch 


hoͤchſt merkwuͤrdige Faͤlle dieſer lebendig geforderten, 
neben einander beſtehenden Farben zu beobachten, 
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und zwar indem wir unfre Aufmerkſamkeit auf die 
farbigen Schatten richten. Um zu diefen überzus 
gehen, wenden wir ung vorerft zur Betrachtung der 
farbloſen Schatten. — 

63. 

Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße 
Fläche geworfen gibt ung Feine Empfindung von 
Farbe, fo lange die Sonne in ihrer völligen Kraft 
wirft. Er fcheint ſchwarz, oder wenn ein Gegen- 
Licht hinzu dringen kann, ſchwaͤcher, halberhellt, 
grau. 

64, 

Zu den: farbigen Schatten gehören zwey Bedin— 
gungen: erftlich, daß dag wirkſame Licht auf irgend 
eine Art die weiße Flache farbe, zwenteng, daß ein 
Gegenlicht den geworfenen Schatten auf einen ge= 
wiffen Grad erleuchte, 

65 

Man fehe bei der Dämmerung auf ein weißes 
Dapier eine niedrig brennende Kerze; zwiſchen fie 
und das abnehmende Tageslicht ftelle man einen 
Bleiſtift aufrecht, fo daß der Schatten, welchen die 
Kerze wirft, von dem fhwachen Tageslicht erhellt, 
aber nicht aufgehoben werden kann, und der Schat= 
ten wird von dem fehönften Blau erfcheinen, 


66, 


Das diefer Schatten blau fen, bemerft man alfo= 
bald; aber man überzeugt fich nur durch Aufmerk— 
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famfeit, daß das weiße Papier als eine roͤthlich gelbe 
Flaͤche wirkt, durch welchen Schein jene blaue Farbe 
im Auge gefordert wird. 


67. 

Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf 
der Flaͤche, auf welche er geworfen wird, eine er— 
regte Farbe vermuthen, welche ſich auch bei aufmerk— 
ſamerer Betrachtung wohl erkennen laͤßt. Doch 
uͤberzeuge man ſich vorher durch folgenden Verſuch. 


68. 

Man nehme zu Nachtzeit zwey brennende Ker- 
zen und ftelle fie gegen einander auf eine weiße 
Flache; man halte einen duͤnnen Stab zwiſchen bei- 
den aufrecht, fo daß zwey Schatten entftehen; man 
nehme ein farbiges Glas und halte es vor dag eine 
Licht, alſo daß die weiße Fläche gefärbt erfcheine, 
und in demfelben Augenblid wird der von dem nun 
mehr färbenden Lichte gewworfene, und von dem farb- 
Iofen Lichte beleuchtete Schatten die geforderte Farbe 
anzeigen, 


69, 


Es tritt hier eine wichtige Betrachtung ein, auf 
die wir noch öfters zurüdfommen werden. Die 
Farbe felbft ift ein Schattiges (oxıEoov); deßwegen 
Kircher vollfommen recht hat, fie Lumen opacatum 
zu nennen; und wie fie mit dem Schatten verwandt 
ift, fo verbindet fie fich auch gern mit ihm, fie er— 
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Scheint ung gern in ihm und durch ihn, fobald der 
Anlaß nur gegeben ift; und fo müffen wir bei Ge: 
legenheit der farbigen Schatten zugleich eines Phaͤ— 
nomens erwähnen, deffen Ableitung und Entwide- 


lung erft fpäter vorgenommen werden kann. 


70, 
Man wähle in der Dammerung den Zeitpunkt, 


wo das einfallende Himmelslicht noch einen Schat— 


ten zu werfen im Stande ift, der von dem Kerzen— 
lichte nicht ganz aufgehoben werden kann, fo daß 
vielmehr ein doppelter fallt, einmal vom Kerzen: 
licht gegen das Himmelsliht, und fodanı vom 
Himmelsliht gegen das Kerzenliht. Wenn der 
erftere blau ift, fo wird der letztere hochgelb erſchei— 
nen. Diefes hohe Gelb ift aber eigentlich nur der 
über das ganze Papier von dem Kerzenlicht verbrei- 
tete gelbröthlihe Schein, der im Schatten fihtbar 
wird. 
1. 

Hievon kann man fih bei dem obigen Verfuche 
mit zwey Kerzen und farbigen Gläfern am beften 
überzeugen, fo wiedie unglaubliche Leichtigkeit, wo— 
mit der Schatten eine Farbe annimmt, bei der na- 
bern Betrachtung der Widerfpeine und fonft mehr: 
mals zur Sprache fommt, 

72 

Und fo ware denn auch die Erfcheinung ber far: 

digen Schatten, welche den Beobachtern bisher fo 
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viel zu ſchaffen gemacht, bequem abgeleitet. Ein 
jeder, der kuͤnftighin farbige Schatten bemerkt, beob= 
achte nur, mit welcher Farbe die helle Flache, wor— 
auf fie erfheinen, etwa tingirt ſeyn möchte. Ja 
man Fann die Farbe des Schattens als ein Chro— 
matoıfop der beleuchteten Flache anfehen, indem 
man die der Farbe des Schattens entgegenftehende 
Farbe auf der Fläche vermuthen und bei näherer 
Aufmerkſamkeit in jedem Falle gewahr werden kann. 

23% 

Wegen diefer nunmehr bequem abzuleitenden 
farbigen Schatten hat man fich bisher viel gequält 
und fie, weil fie meiftentheilg unter freiem Himmel 
beobachtet wurden und vorzüglich blau erfchienen, 
einer gewiffen heimlich blauen und blaufärbenden 
Eigenfchaft der Luft zugefchrieben. Man kann fi 
aber bei jenem Verſuche mit dem Kerzenlicht im 
Zimmer überzeugen, daß Feine Art von blauen 
Schein oder Widerfchein dazu nöthig ift, indem 
man den Verſuch an einem grauen trüben Tag, ja 
hinter äugezogenen weißen Vorhaͤngen anftellen kann, 
in einem Zimmer, wo fich auch nicht das mindefte 
Blaue befindet, und der blaue Schatten wird fi 
nur um defto fchöner zeigen. 


74, 


Sauſſure fagt in der Berchreibung feiner Neife | 
aufden Montblanc: 
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„Eine zweyte nicht unintereffante Bemerkung 
betrifft die Farben der Schatten, die wir troß der 
genauften Beobahtung nie dunfelblau fanden, ob 
es gleich im der Ebene haufig der Fall gewefen war, 
Wir fahen fie im Gegentheil von neun und fünf: 
zigmal einmal gelblich, ſechsmal blaßbläulich, acht- 
zehnmal farbenlog oder ſchwarz, und vier und drey— 
ßigmal blaßviolett.“ 

„Wenn alſo einige Phyſiker annehmen, daß dieſe 
Farben mehr von zufaͤlligen in der Luft zerſtreuten, 
den Schatten ihre eigenthuͤmlichen Nuancen mit— 
theilenden Duͤnſten herruͤhren, nicht aber durch 
eine beſtimmte Luft- oder reflectirte Himmelsfarbe 
verurſacht werden: ſo ſcheinen jene Beobachtungen 
ihrer Meinung guͤnſtig zu ſeyn.“ 

Die von de Sauſſure angezeigten Erfahrungen 
werden wir nun bequem einrangiren koͤnnen. 

Auf der großen Höhe war der Himmel meiften- 
theilg rein von Dünften, “Die Sonne wirkte in 
ihrer ganzen Kraft auf den weißen Schnee, fo daß 
er dem Auge völlig weiß erſchien, und fie fahen bet 
diefer Gelegenheit die Schatten völlig farbenlos. 
Mar die Luft mit wenigen Dünften geſchwaͤngert 
und entſtand dadurch ein gelblicher Ton des Schnees, 
ſo folgten violette Schatten und zwar waren Diele 
die meiften. Auch ſahen ſie blaulihe Schatten, 
jedoch feltener; und dag die blauen und violetten 
nur blaß waren, fam vonder hellen und heiteren 
Umgebung, wodurch die Schattenftärfe gemindert 
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wurde. Nur Einmal faben fie den Schatten gelb- 


lich, welches, mie wir oben (70) gefehen haben, ein 
Schatten ift, der von einem farblofen Gegen 
lichte geworfen und von dem farbenden Hauptlichte 
erleuchtet worden. 


75. 


Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen 
Abend vom Broden herunter, die weiten Flaͤchen 
auf: und abwärts waren befchneit, die Heide von 
Schnee bededt, alle zerftreut ftehenden Baume und 
vorragenden Klippen, auch alle Baum: und Kelfen- 
maſſen vollig bereift, die Sonne ſenkte fih eben 
gegen die Dderteiche hinunter, 

Maren den Tag über, bei dem gelblichen Ton 
des Echnees, fchon leife violette Schatten bemerf- 
lich gewefen, fo mußte man fie nun für hochblau 
anfprehen, als ein gefteigertes Gelb von den be: 
leuchteten Theilen widerſchien. 





Als aber die Sonne ſich endlich ihrem Nieder- 


gang naͤherte, und ihr durch die ſtaͤrkeren Duͤnſte 
hoͤchſt gemaͤßigter Strahl die ganze mich umgebende 
Welt mit der ſchoͤnſten Purpurfarbe uͤberzog, da 
verwandelte ſich die Schattenfarbe in ein Gruͤn, das 
nach ſeiner Klarheit einem Meergruͤn, nach ſeiner 
Schoͤnheit einem Smaragdgruͤn verglichen werden 
konnte. Die Erſcheinung ward immer lebhafter, 
man glaubte ſich in einer Feenwelt zu befinden, 


enn lles hatte ſich in die zwey lebhaften und fo 
ſchoͤn 
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bon übereinftimmenden Farben gefleidet, big end- 
lich mit dem Sonnenuntergang die Prachterfeheinung 
ih in eine graue Dammerung, und nach und nad 
in eine mond= und fternhelle Nacht verlor, 


| 76 

E x 

Einer der ſchoͤnſten Fälle farbiger Schatten kann 
bei dem Vollmonde beobachtet werden. Der Ker— 
zen- und Mondenfchein laffen fih vollig in's Gleich— 
gewicht bringen. Beide Schatten Fonnen gleich 
ſtark und deutlich dargeftelt werden, fo daß beide 
Farben fih vollfommen balanciren. Man fest die 
Tafel dem Scheine des Vollmondes entgegen, das 
Kerzenlicht ein wenig an die Seite, in gehöriger 
Entfernung, vor die Tafel halt man einen undurd: 
fichtigen Körper; alsdann entfteht ein doppelter 
Schatten, und zwar wird derjenige, den der Mond 
wirft und das Kerzenlicht befcheint, gewaltig roth— 
gelb, und umgekehrt der, den das Licht wirft und 
der Mond befcheint, vom fchönften Blau gefehen 
werden, Wo beide Schatten zufammentreffen und 
ich zu einem vereinigen, ift er ſchwarz. Der gelbe 
Schatten laßt fich vielleicht auf Feine Weife auffal- 
ender darftellen. Die unmittelbare Nahe des 
lauen, der dazwifchentretende ſchwarze Schatten 
nahen die Erfcheinung deſto angenehmer. Ja, 
venn der Blick lange auf der Tafel verweilt, To 
wird das geforderte Blau das fordernde Gelb wieder 
zegenfeitig. fordernd ſteigern und in's Gelbrothe 

Goethe's Werke, LII. 8), A 
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treiben, welches denn wieder feinen Gegenfak, eine 
Art von Meergrün, hervorbringt. 


7 
Hier ift der Ort zu bemerfen, daß es wahrſchein— 
ih eines Zeitmomentes bedarf, um die geforderte 
Farbe hervorzubringen. Die Retina muß von der | 
fordernden Karbe erft recht afficirt ſeyn, ehe die ges 
forderte lebhaft bemerflich wird. | 


78% 


Wenn Taucher fih unter dem Meere befinden 
und dag Sonnenliht in ihre Slode fcheint, fo iſt 
alles Beleuchtete, was fie umgibt, purpurfarbig | 
(wovon Fünftig die Urfahe anzugeben if); die 
Schatten dagegen fehen grün aus. Eben daffelbe 
Phanomen, was ich auf einem hohen Berge gewahr 
wurde (75), bemerken fie in der Tiefe des Meers, 
und fo ift die Natur mit fih felbit durchaus übers 
einſtimmend. | 

79. | 

Einige Erfahrungen und Verfuhe, welche fich 
zwifhen die Gapitel von farbigen Bildern und von | 
farbigen Schatten gleichfam einfchieben, werden hier | 
nachgebracht. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen 
vapierladen inwendig vor dem Fenſter eines Zim— 
mers; in dieſem Laden ſey eine Oeffnung, wodurch 
man den Schnee eines etwa benachbarten Daches 
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ſehen koͤnne; es ſey draußen noch einigermaßen 
daͤmmrig und ein Licht komme in das Zimmer; ſo 
wird der Schnee durch die Oeffnung vollkommen 
blau erſcheinen, weil naͤmlich das Papier durch 
das Kerzenlicht gelb gefärbt wird. Der Schnee, 
welchen man durch die Deffnung fieht, tritt hier 
an die Stelle eines durch ein Gegenlicht erhellten 
Schattens, oder, wenn man will, eines grauen 
Bildes auf gelber Fläche. 





80. 


Ein andrer fehr intereffanter Verfuch made den 
Schluß. 
ſtimmt man eine Tafel grünen Glaſes von eini— 
ger Staͤrke und laͤßt darin die Fenſterſtaͤbe ſich ſpie— 
geln; ſo wird man ſie doppelt ſehen, und zwar 
wird das Bild, das von der untern Flaͤche des Gla— 
ſes kommt, gruͤn ſeyn, das Bild hingegen, das 
ſich von der obern Flaͤche herleitet und eigentlich 
farblos ſeyn ſollte, wird purpurfarben erfcheinen. 


An einem Gefäß, deſſen Boden fpiegelartig iſt, 
welches man mit Waffer füllen kann, laßt fich der 
Verſuch fehr artig anftellen, indem man bei reinem 
Waſſer erit die farbiofen Bilder zeigen, und durd 
Farbung deifelben fodann die farbigen Bilder pro- 
duciren kann. 
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VII. 
Schwachwirkende Lichter. 


81. 


Das energiſche Licht erſcheint rein weiß, und 
dieſen Eindruck macht es auch im hoͤchſten Grade 
der Blendung. Das nicht in ſeiner ganzen Gewalt 
wirkende Licht kann auch noch unter verſchiedenen 
Bedingungen farblos bleiben. Mehrere Naturfor— 
ſcher und Mathematiker haben die Stufen deſſelben 
zu meſſen geſucht. Lambert, Bouguer, Rumfort. 


82. 


| Sedo findet fich bei fchwächer wirfenden Lich— 
tern bald eine Farbenerfcheinung, indem fie fich wie 
abflingende Bilder verhalten (39). 


83. 


Srgend ein Licht wirkt fchwäacer, entweder wenn 
feine Energie, es gefchehe wie es wolle, gemindert 
wird, oder wenn das Auge in eine Dispafition ges 
rath, die Wirkung nicht genugfam erfahren zu 
koͤnnen. Jene Erfcheinungen, welche objectiv ges 
nannt werden fünnen, finden ihren Platz bei den 
phyſiſchen Farben. Wir erwähnen bier nur des 
Uebergangs vom Weißglühen big zum Nothglüben 
des erhisten Eifens. Nicht weniger bemerken wir, 
daß Kerzen, auch bei Nachtzeit, nah Mafgabe wie 
man fie vom Auge entfernt, röfher feinen, 
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84, 

Der Kerzenfhein bei Nacht wirft in der Nahe 
als ein gelbes Licht; wir koͤnnen ed an der Wir— 
Fung bemerken, welche auf die übrigen Farben her: 
porgebracht wird. Ein Blaßgelb ift bei Nacht wenig 
von dem Weißen zu unterfcheiden; das Blaue nähert 
fih dem Grünen und ein Rofenfarb dem Orangen. 


85. 


Der Schein des Kerzenlichtg bei der Dammrung 
wirft lebhaft als ein gelbes Licht, welches die blauen 
Schatten am beften bemweifen, die bei diefer Ge— 
legenheit im Auge hervorgerufen werden, 


86. 

Die Retina kann dur ein ftarfed Licht derges 
ftalt gereizt werden, daß fie ſchwaͤchere Lichter nicht 
erkennen kann (11). Erkennt fie ſolche, fo erfchei= 
nen fie farbig; daher fieht ein Kerzenlicht bei Tage 
röthlih aus, es verhält fih wie ein abflingendes ; 
ja ein Kerzenlicht, das man bei Nacht länger und 


Tharfer anfieht, erfcheint immer röther. 


87. 
Es gibt ſchwach wirkende Lichter, welche deffenun- 


geachtet eine weiße, höchftend hellgelblihe Erfchei- 


nung auf der Retina mahen, mie der Mond in 


feiner vollen Klarheit. Das faule Holz hat fogar 


eine Art von blaulihem Schein. Diefes alles 
wird Fünftig wieder zur Sprache Fommen, 
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88. 
Menn man nahe an eine weiße oder grauliche 


Wand Nachts ein-Licht ſtellt, fo wird fie von dies 
fem Mittelpunkt aus auf eine ziemliche Weite ers 
leuchtet fenn. Betrachtet man den daher entitehen= 
den Kreis aus einiger Ferne, fo erfcheint ung der 
Hand der erleuchteten Flache mit einem gelben, nach 
außen rothgelben Kreife umgeben, und wir werden 
aufmerffam gemacht, daß das Licht, wenn es fcheiz 
nend oder widerfcheinend nicht in feiner größten 
Energie auf uns wirft, unferm Auge den Eindrud 
vom Gelben, Roͤthlichen, und zuleßt fogar vom 
Nothen gebe. Hier finden wir den Uebergang zu 


den Höfen, die wir um leuchtende Punfte auf eine | 


oder die andre Weile zu fehen pflegen. 


VII. 
Subjective Hofe 
89. 

Man Fann die Höfe im fubjective und objective 
eintheilen, Die legten werden unter den phyſiſchen 
Farben abgehandelt, nur die erften gehören hieher. 
Sie unterfcheiden fich von den objectiven darin, daß fie 
verfhwinden, wenn man den leuchtenden Gegenz 
ftand, der fie auf der Netzhaut hervorbringt, zudedt. 

9. 


Wir haben oben den Eindrud des leuchtenden 


Bildes auf die Retina gefeben und. wie es fih auf 
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derfelben vergrößert; aber damit ift die Wirkung 

noch nicht vollendet. Es wirft nicht allein als Bild, 

fondern aud als Energie über fih hinaus; eg verbrei- 

ter fich vom Mittelpunfte aus nad der Peripherie. 
91, 

Das ein folder Nimbus um das leuchtende 
Bid in unferm Auge bewirfet werde, kann man 
am beiten in der dunfeln Kammer fehen, wenn 
man gegen eine mäßig große Deffnung im Fenfter: 
laden hinblickt. Hier ift das belle Bild von einem 
zunden Nebelfhein umgeben. 

Einen ſolchen Nebelihein fah ich mit einem 
gelben und gelbrothen Kreife umgeben, als ich 
mehrere Nachte in einem Schlafwagen zubrachte 
und Morgens bei dammerndem Tageslichte die Au- 


gen auffchlug. 
92 


Die Höfe erfcheinen am lebhafteften, wenn das 
Auge ausgeruht und empfanglic ift. Nicht mweni- 
ger vor einem dunfeln Hintergrund. Beides ift 
die Urſache, daß wir fie fo ftarf fehen, wenn wir 
Nachts aufwahen und ung ein Licht entgegenge- 
bracht wird. Diefe Bedingungen fanden ſich auch 
zufammen, als Descartes im Schiff fißend gefchla: 
fen hatte und fo lebhafte farbige Scheine um das 


Licht bemerfte, 
95 


Ein Liht muß mäßig leuchten, nicht blenden, 
wenn es einen Hof im Auge erregen foll, wenigftens 
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würden die Höfe eines blendenden Lichtes nicht be— 
merkt werden fünnen. Wir feher einen ſolchen 
Glanzhof um die Sonne, welche von einer Maffer= 
flähe in’s Auge fallt, 

94, 

Genau beobachtet ift ein folder Hof an fenem | 
ande mit einem gelben Saume eingefaßt,. Aber 
auch hier ift jene energifhe Wirfung noch nicht ges 
endigt, fondern fie ſcheint fih in abwechſelnden 
Kreifen weiter fort zu bewegen. 

95, 2 

Es gibt vieleKalle, die auf eine Freisartige Wir— 
fung der Retina deuten, es fey nun, daß fie durch 
die runde Form des Auges felbft und feiner ver— 
ſchiedenen Theile, oder fonft hervorgebracht werde, 

\ 96, 

Wenn man das Auge von dem innern Augen 
twinfel her nur ein wenig drüdt, fo entftehen dunf= | 
lere oder hellere Kreife. Man kann bei Nachtzeit 
manchmal auch ohne Drud eine Succeffion folder: 
Kreife gewahr werden, von denen fih einer aus 
dem andern entwickelt, einer vom andern verſchlun— 


gen wird, 
97. 


Wir haben fhon einen gelben Rand um den von 
einem nah geftellten Licht erleuchteten weißen Raum 
gefehen, Dieß wäre eine Art von objectivem Hof 
I88), 
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98. 

Die fubjectiven Höfe koͤnnen wir ung als den 
Sonflict des Lichtes mit einem lebendigen Raume 
denfen, Aus dem Conflict des Bewegenden mit 
dem Bewegten entfteht eine undulirende Bewegung. 
Man Eann das Gleihniß von den Ringen im Waffer 
hernehmen. Der hineingeworfene Stein treibt das 
Maffer nach allen Seiten, die Wirfung erreicht eine 
hoͤchſte Stufe, fie Elingt ab-und gelangt, im Gegen: 
ſatz, zur Tiefe. Die Wirkung geht fort, culminirt 
auf's neue und fo wiederholen fih die Kreife. Er- 
innert man fich der concentrifhen Ninge, die in 
einem mit Waſſer gefüllten Trinkglaſe entftehen, 
wenn man verfücht, einen Ton durch Neiben des 
Nandes hervorzubringenz gedenft man der inter— 
mittirenden Schwingungen bei'm Abklingen der 
Glocken: ſo naͤhert man ſich wohl in der Vorſtellung 
demjenigen, was auf der Retina vorgehen mag, 
wenn ſie von einem leuchtenden Gegenſtand getrof— 
fen wird, nur daß ſie als lebendig ſchon eine ge— 
wiſſe kreisartige Dispoſition in ihrer Organiſa— 
tion hat. 

99. 

Die um das leuchtende Bild ſich zeigende helle 
Kreisflaͤche iſt gelb mit Roth geendigt. Darauf 
folgt ein gruͤnlicher Kreis, der mit einem rothen 
Rande geſchloſſen iſt. Dieß ſcheint das gewoͤhnliche 
Phaͤnomen zu ſeyn bei einer gewiſſen Groͤße des 
leuchtenden Koͤrpers. Dieſe Hoͤfe werden groͤßer, 
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je weiter man fi von dem leuchtenden Bilde ent: 
fernt, | 
4100, | 
Die Höfe Fönnen aber auch im Auge unendlich 
Kein und vielfach eriheinen, wenn der erite An— | 
ſtoß Hein und mächtig ift. Der Verfuch macht fich 
am beiten mit einer auf der Erde liegenden, von 
der Sonne befchienenen Goldflinter. In diefen 
Fallen erfcheinen die Höfe in bunten Strahlen. 
Jene farbige Erfheinung, welche die Sonne im 
Auge macht, indem fie durch Baumblätter dringt, 
{heint auch hieher zu gehören. | 








Pathbologifhe Farben. 


Unhbang. 


101. 

Die phpfiologifhen Farben Fennen wir nunmehr 
binreihend, um fie von den pathologifchen zu un- 
terfcheiden, Wir, wiffen, welche Erfheinungen dem 
gefunden Auge zugehören und nöthig find, damit 
fih das Organ vollfommen lebendig und thätig 
erzeige, 

102. 

Die Frankhaften Phanomene deuten gleichfalls 

auf organifhe und phyſiſche Gefeße: denn wenn 
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ein befonderes lebendiges Wefen von derjenigen 
Hegel abweicht, durch die es gebildet ift, fo ſtrebt 
es in’3 allgemeine Leben bin, immer auf einem 
gefeßlihen Wege, und macht ung auf feiner gan: 
zen Bahn jene Marimen anfhaulih, aus welden 
die Welt entfprungen ift und durch welche fie zu— 
ſammengehalten wird, 
103. 

Mir fpreben hier zuerft von einem fehr merk— 
würdigen Zuftande, in welchem fich die Augen man 
her Perfonen befinden. Indem er eine Abweichung 
von der gewöhnlichen Art die Farben zu fehen an: 
zeigt, fo gehört er wohl zu den Franfhaften; da er 
aber regelmäßig ift, öfter vorkommt, fih auf meh: 
rere Familienglieder erſtreckt und fih wahrſchein— 
lich nicht heilen last, fo ftellen wir ihn billig auf 


die Graͤnze. 
104. 


Sch Fannte zwey Subjecte, die damit behaftet 
waren, nicht über zwanzig Sahr alt; beide hatten 
blaugraue Augen, ein fcharfes Gefiht in der Nahe 
und Ferne, bei Tages: und Kerzenliht, und ihre 
Art die Farben zu fehen war in der Hauptfache völ- 
lig übereinftimmend, 

195. 

Mit ung treffen fie zuſammen, daß jie Weiß, 
Schwarz und Grau nah unfrer Weife benennen; 
Weiß fahen fie Beide ohne Beimifhung. Der Eine 
wollte bei Schwarz etwas Braunlices und bei Grau 
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etwas Moöthlihes bemerken, Weberhaupt fcheinen | 
fie die Abftufung von Hell und Dunkel fehr zart zu | 
empfinden, 


106, 


Mit ung fcheinen fie Gelb, Rothgelb und Gelb: | 
roth zu ſehen; bei dem leßten fagen fie, fie fahen 
das Gelbe gleihfam über dem Roth ſchweben, mie 
lafirt. Garmin in der Mitte einer Untertaffe dicht | 
aufgetrodnet nannten fie roth. 


107, 

dun aber tritt eine auffallende Differenz ein. | 
Man ftreihe mit einem genekten Pinfel den Cars | 
min leicht über die weiße Schale, fo werden fie | 
diefe entftehende helle Farbe der Farbe des Him= | 
mels vergleihen und folche blau nennen. Zeigt 
man ihnen daneben eine Roſe, fo nennen fie diefe | 
auch blau, und fönnen bei allen Proben, die man | 
anitellt, das Hehblau nicht von dem Roſenfarb une 
terfcheiden. Sie verwechfeln Rofenfarb, Blau und 
Violett durchaus; nur dur Kleine Schattirungen 
des Helleren, Dunkleren, Lebhafteren, Schwäche: 
ren fcheinen ſich diefe Karben für fie von einander 
abzufondern, 


108, 


Ferner Fonnen fie Grün von einem Dunkel: 
orange, befonders aber von einem Rothbraun nicht 
unterfcheiden, 
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Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zu— 
fall überläaßt und fie bloß über vorliegende Gegen- 
ftande befragt, fo gerath man in die größte Berwir- 
rung und fürchtet wahniinnig zu werden. Mit 
einiger Methode hingegen kommt man dem Gefeß 
diefer Geſetzwidrigkeit fhon um vieles näher, 


110, 

Sie haben, wie man aus dem Dbigen fehen 
kann, weniger Farben als wir; daher denn die Ber: 
wechſelung von verfchiedenen Farben entfteht. Sie 
nennen den Himmel rofenfarb und die Roſe blau, 
oder umgekehrt. Nun fragt fih: fehen fie beides 
blau, oder beides rofenfarb? fehen fie dag Grün 
orange, oder das Drange grün? 


5417, 

Diefe feltfamen Raͤthſel fheinen fih zu löfen, 
wenn man annimmt, daß fie Fein Blau, fondern 
an deffen Statt einen diluirten Purpur, ein Roſen— 
farb, ein helles reines Roth ſehen. Symboliſch 
fann man fich diefe Löfung einitweilen folgender= 
maßen vorftellen, 

112, 

Nehmen wir aus unferm Farbenfreife das Blaue 
heraus, fo fehlt uns Blau, Violett und Grün. 
Das reine Noth verbreitet fih an der Stelle der 
beiden erjten, und wenn es wieder das Gelbe be— 


EEE 
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rührt, bringt es anftatt des Grünen abermals ein 
Drange hervor, 
4115. 

Indem wir uns von diefer Erflärungsart über- 
zeugt halten, haben wir diefe merfwürdige Abmei- 
hung vom gewöhnlihen Sehen Afnanoblepfie 
genannt, und zu beiferer Einfiht mehrere Figuren 
gezeihnet und illuminirt, bei deren Erklärung wir 
fünftig dag Weitere beizubringen gedenfen. Auch 
findet mam dafeldit eine Landfchaft, gefärbt nach der 
Meife, wie diefe Menfchen wahrfcheiniih die Natur 
ſehen, den Himmel rofenfarb und alles Grüne in 
Tönen vom Gelben bis zum Braunrothen, unge: 
fahr wie es ung im Herbit erfcheint. 


4114. 

Wir fpreben nunmehr von Franfhaften fomohl 
als allen widernatuͤrlichen, außernatürlihen, ſelte— 
nen Affectionen der Netina, wobei, ohne auferes 
Licht, das Auge zu einer Lichterfcheinung disponirt 
werden Fan, und behalten ung vor, des galvani— 
fhen Lichtes Fünftig zu erwähnen. 


115. 

Rei einem Schlag aufs Auge ſcheinen Funfen 
umber zu fprüben. Ferner, wenn man in gemiffen 
förperlihen Dispofitionen, befonderg bei erhitztem 
Blute und reger Empfindlichkeit, das Auge erft 
ſachte, dann immer ftärfer drüdt, fo Fann man ein 
blendendes unertraͤgliches Licht erregen, 
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416, 


Dperirte Staarkranfe, menn fie Schmerz und 
Hiße im Auge haben, fehen haufig feurige Blige 
und Funfen, welche zuweilen acht bis vierzehn 
Tage bleiben, oder doch fo lange, bis Schmerz und 
Hitze weicht. 


117. 


Ein Kranker, wenn er Ohrenſchmerz befam, 
ſah jederzeit Lichtfunfen und Kugeln im Auge, fo 
lange der Schmerz dauerte, 


118, 


Wurmkranke haben oft fonderbare Erfcheinun- 
‚gen im Auge, bald Feuerfunfen, bald Lichtgefpen= 
fter, bald fhredhafte Figuren, die fie nicht entfer= 
nen Fonnen. Bald fehen fie doppelt, 


119, 

Hypochondriſten fehen haufig ſchwarze Figuren 
‚als Fäden, Haare, Spinnen, Fliegen, Welpen, 
Dieſe Erſcheinungen zeigen ſich auch bei anfangen— 
dem ſchwarzen Staar. Manche fehen halbdurchſich— 
‚tige kleine Röhren, wie Flügel von Inſecten, Waſ— 
ſerblaͤschen von verfhiedener Größe, welche bei’m 
‚Heben des Auges niederfinfen, zuweilen gerade fo 
in Verbindung hängen, wie Froſchlaich, und bald 
als völige Sphären, bald als Linfen bemerkt 
‚werden, 
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420. | 
Wie dort das Licht ohne aͤußeres Licht, fo ent | 
fpringen auch diefe Bilder ohne äußere Bilder. Sie 
find theils vorübergehend, theils lebenslaͤnglich 
dauernd, Hiebei tritt auch manchmal eine Farbe 
ein: denn Hppocondriften fehen auch haufig gelb: | 
rothe schmale Bänder im Auge, oft heftiger und hau= 
figer am Morgen, oder bei leerem Magen. 
124, | 
Daß der Eindrud irgend eines Bildes im Auge | 
einige Zeit verharre, kennen wir als ein phufiologi= | 
iches Phänomen (25), die allzulange Dauer eines | 
ſolchen Eindruds hingegen Fann als Franfhaft anz | 
gefehen werden, 
12%, 
Se ſchwaͤcher das Auge ift, defto länger bleibt | 
das Bild in demfelben. Die Netina ftellt fich nicht | 
Sobald wieder her, und man Fann die Wirkung als | 
eine Art von. Paralnfe anfehen (28). 
123; 
Bon blendenden Bildern ift es nicht zu verwun⸗ 
dern, Wenn man im die Sonne ſieht, ſo kann 
man das: Bild mehrere Tage mit fich herumtragen. | 
Bople erzählt einen Fall von zehn Jahren. 





124. | 

Das Gleiche findet auch verhältnißmäßig vom | 
Bildern, welche nicht blendend find, ftatt. Buͤſch 
erzählt von fich felbit, daß ihm ein Kupferftich voll- 
fom= | 
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Eommen mit allen feinen Theilen bei ſiebzehn Mi- 
auten im Auge geblieben. 


425; 
Mehrere Perfonen, welde zu Krampf und Voll- 
"blutigkeit geneigt waren, behielten das Bild eines 
hochrothen Gattung mit weißen Mufcheln viele Mi- 
nuten lang im Auge und fahen es wie einen Flor 
‚vor allem ſchweben. Nur nach langem Reiben des 
Auges verlor ſich's. 





| 126, 
Scherfer bemerkt, daß die Purpurfarbe eineg ab— 
Elingenden ſtarken Lichteindruds einige Stunden 
dauern koͤnne. 


127% 

Wie wir durch Drud auf den Augapfel eine Licht⸗ 
erfcheinung auf der Retina hervorbringen koͤnnen, 
fo entfteht bei ſchwachem Drud eine rothe Farbe 
und wird gleihfam ein abklingendes Licht hervor— 
gebracht, 

u; 128. 

Viele Kranke, wenn fie erwachen, fehen alles in 
der Farbe des Morgenroths, wie durch einen ro— 
then Flor; auch wenn fie am Abend lefen, und zwi— 
fhendurh einniden und wieder aufwachen, pfleat 
es zu gefhehen. Diefes bleibt minutenlang und 
vergeht allenfalls, wenn das Auge etwas gerieben 
wird. Dabei find zuweilen rothe Sterne und Aus 

Goethe's Werte, LII. Bd. 5 
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geln. Dieſes Rothſehen dauert auch wohl eine 
lange Zeit, 

’ 3 4129, 

Die Euftfahrer, beſonders Zambeccari und feine 
Gefährten, wollen in ihrer hoͤchſten Erhebung dem 
Mond blutroth gefeben haben. Da ſie fich über die 
irdiihen Dünfte emporgeſchwungen hatten, durch 
welche wir den Mond und die Sonne wohl in einer 
folhen Farbe fehen; fo laßt ſich vermuthen, dag 
dieſe Erfheinung zu den pathologifhen Farben ge- 
höre. Es mögen namlich die Sinne durch den uns 
gewohnten Suftand dergeftalt affteirt ſeyn, daß der 
ganze Körper und beſonders auch die Retinag in 

‚eine Art von Unrührbarfeit und Unreizbarfeit ver 

Ffaͤllt. Es ift daher nicht unmöglid, dag der Mondf 
als ein hoͤchſt abgeftumpftes Licht wirke, und alfı 
das Gefühl der rothen Farbe -hervorbringe. Den 
Hamburger Luftfahrern erfhien auch die Sonne 
biutroth. 

Wenn die Luftfahrenden zufammen fprechen u 
üch kaum hören, follte nicht auch diefes der Unreiz 
barkeit der Nerven eben fo gut alg der Dünne dei 
Luft zugefchrieben werden koͤnnen? 

450, 

Die Gegenftande werden won Kranfen van 
manchmal pielfarbig vgefeben. Boyle erzaͤhlt v 
einer Dame, daß fie nach einem. Sturze, wobei ei 
Auge gequetſcht worden, die Gegenſtaͤnde, befonden 
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‚aber die weißen, lebhaft bis zum AUnerträglichen, 
ſchimmern gefehen. 
451. 

Die Aerzte nennen Chrupfie, wenn in tuphifchen 
Krankheiten, befonders der Augen, die Patienten 
‚an den Nändern der Bilder, wo Hell und Dunkel 
‚an einander graͤnzen, farbige Umgebungen zu fehen 
verfichern. Wahrfcheinlich entfteht in den Liquoren 
eine Veränderung, wodurch ihre Achromafie aufge: 
hoben wird, 
| 132. 

Bei'm grauen Staar laßt eine arfgetrübte Kry: 
ſtalllinſe den Kranken einen rothen Schein ſehen. 
In einem folhen Falle, der durch Eleftricität be— 
handelt wurde, veränderte fich der rothe Schein 
nad und nah in einen gelben, zuleßt in einen 
weißen, und der Kranke fing an wieder Gegenftände 
gewahr zu werden; woraus man fchließen Eonnte, 
daß der trübe Zuftand der Linfe fih nah und nach 
der Durhfichtigfeit nähere, Diefe Erfheinung wird 
fi, fobald wir mit den phyſiſchen Farben nähere 
Bekanntſchaft gemacht, bequem ableiten laſſen. 

133. 
Kann man nun annehmen, daß ein gelbſuͤchtiger 
ranker durch einen wirklich gelbgefaͤrbten Liquor 
hindurchſehe; ſo werden wir ſchon in die Abtheilung 
er chemiſchen Farben verwieſen, und wir ſehen 
eicht ein, daß wir das Capitel von dem pathologt— 
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fhen Farben nur dann erft volfommen ausarbeiten 

Fönnen, wenn wir ung mit der Farbenlehre in ihrem 

ganzen Umfang befannt gemacht; deßhalb fen es 

an dem gegenwärtigen genug, bis mir fpäter das 

Angedeutete weiter ausführen koͤnnen. 
154, 

Nur möchte hier zum Schluffe noch einiger be: 
fondern Dispofitionen des Auges vorläufig zu er— 
mwahnen fepn. 

Es gibt Mahler, welche, anftatt daß fie die na— 
türlihe Farbe wiedergeben follten, einen allgemei- 
nen Ton, einen warmen oder Falten uber das Bild] 
verbreiten. So zeigt fih auch bei manden einel 
Vorliebe für gewiffe Farben, bei andern ein Unge— | 
fühl für Harmonie, 

455. 


ſich au entfernen fuchen. I: 


Zweyte Abtheilung. 
— u BE BL: De Ur ae SE} 


« 
| 136. 

Phyſiſche Farben nennen wir diejenigen, zu deren 
‚Hervorbringung gemwiffe materielle Mittel nöthig 
find, welche aber felbft feine Karbe haben, und theils 
durchſichtig, theils trüb und durchſcheinend, theilg 
völlig undurchſichtig ſeyn koͤnnen. Dergleichen Far: 
ben werden alfo in unferm Auge durch folde aͤußere 
beſtimmte Anlaffe erzeugt, oder, wenn fie fhon auf 
irgend eine Weife außer ung erzeugt find, in uufer 
Auge zuruͤckgeworfen. Ob wir nun fhon hiedurch 
denfelben eine Art von Dbjectivität zufchreiben, fo 
‚bleibt doch dag Voruͤbergehende, Nichtfeftzubaltende 
meiftens ihr Kennzeichen, 


137. 
Sie heißen daher auch bei den frühern Natur: 
forfhern Colores apparentes, fluxi, fugitivi, 
phantastici, falsi, variantes. Zugleich werden fie 
speciosi und emphatici , wegen ihrer auffallenden 
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Herrlichkeit, genannt. Sie ſchließen fih unmittel— 
bar an bie phyſiologiſchen an, und foheinen nur um 
einen geringen Grad mehr Realität zu haben. Denn 
wenn bei jenen vorzüglich das Auge wirffam war, 
und wir die Phanomene derfelben nur in ung, nicht 
aber außer ung darzuftellen vermocten; fo tritt 
nun bier der Fall ein, daB zwar Farben im Auge 
durch farblofe Gegenftände erregt werden, daß wir 
aber auch eine farblofe Flache an die Stelle unferer 
Retina feken und auf derfelben die Erfcheinung 
außer uns gewahr werden fonnen; wobei ung jedoch 
alle Srfahrungen auf das beitimmteite überzeugen, 
daß hier nicht von fertigen, fondern von werdenden 
und wechfelnden Farben die Nede fey. 


158. 

Wir fehen ung deshalb bei diefen phufifhen Far: 
ben durchaus im Stande, einem fubjectiven Phaͤno— 
men ein objectives an die Seite zu feßen, und oͤf— 
ters, durch die Verbindung beider, mit Glüd tie 
fer in die Natur der Erſcheinung einzudringen. 


139. 

Bei den Erfahrungen alſo, wobei wir bie phy— 
fifhen Farben gewahr werden, wird das Auge nicht 
für fi als wirfend, das Licht niemals in unmit— 
telbarem Bezuge auf das Auge betrachtet; fondern 
wir richten unfere Aufmerfiamfeit befonders darauf, 
wie durch Mittel, und zwar farblofe Mittel, ver: 
fhiedene Bedingungen entfliehen. 
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« 4140, 
Das Licht kann auf dreyerlei Weife unter dieſen 
Umſtaͤnden bedingt werden. Erftlih, wenn es vom 
‚der Dberflähe eines Mitteld zurüdftrahlt, da denn 
die fatoptrifhen Verſuche zur Sprache kommen. 
Zweytens, wenn es an dem Rande eines Mittels 
herſtrahlt. Die dabei eintretenden. Erfheinungen 
wurden. ehemals perioptiſche genannt, mir neit= 
nen fie paroptifhe. Drittens, wenm es dur 
‚einen durchſcheinenden oder durchſichtigen Körper 
durchgeht, welches die dioptrifhen Verſuche 
‚find. Eine vierte Art phyſiſcher Farben haben wir 
epoptifce genannt, indem ſich die Erfcheinung, 
ohne vorgangige Mittheilung (Bupr), auf einer 
farbloſen Oberfläche der Körper unter verfehiedenen 
Bedingungen fehen lapt. 
441- 

Beurtheilen wir diefe Nubrifen in Bezug auf 
‚die von ung beliebten Hauptabtheilungen, nac wel- 
“hen wir die Farben in phufiologifcher, phnfifcher 
und chemifcher Nücdficht betrachten; fo finden wir, 
daß die Fatoptrifhen Farben fih nahe an die php> 
ſiologiſchen anfchliegen, die paroptifchen ſich ſchon 
etwas mehr ablöfen und gewiffermaßen felbitftandig 
werden, die dioptrifchen fich ganz eigentlich phyſiſch 
erweifen und eine entfchieden objective Seite haben; 
die epoptiſchen, obaleich in ihren Anfängen auch 
nur apparent, machen den Uebergang zu den chemi= 
{hen Farben, 
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442, \ 

Wenn wir alfo unfern Bortrag fretig nach An— 
leitung der Natur fortführen wollten, fo dürften 
wir nur in der jeßt eben bezeichneten Ordnung auch 
fernerhin verfahren; weil aber bei didaftifhen Bor: | 
tragen es nicht fowohl darauf anfommt, dasjenige, 
wovon die Rede ift, an einander zu Enüpfen, viel- 
mehr folhes wohl aus einander zu fondern, damit 
erft zulekt, wenn alles Einzelne vor die Seele ge— 
bracht ift, eine große Einheit das Befondere ver= 
Thlinge: fo wollen wir ung gleich zu den dioptri= 
fhen Farben wenden, um den Kefer alsbald in die 
Mitte der phyſiſchen Farben zu verfeßen, und ihm 
ihre Eigenfchaften auffallender zu machen, 


IX. 
Divptrifhe Farben. 


4143, 


Man nennt dioptrifhe Farben diejenigen, zu 
deren Entftehung ein farblofes Mittel gefordert 
wird, bdergeftalt dab Licht und Finfternig hin— 
durchmwirfen, entweder auf's Auge, oder auf ent= 
gegenftehende Flächen. Es wird alfo gefordert, daß 
das Mittel durhfichtig oder menigftens big auf 
einen gewiffen Grad durchſcheinend fep, 
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144, 

Nach diefen Bedingungen theilen wir bie diop⸗ 
trifhen Erfheinungen in zwey Claſſen, und feßen 
in die erfte diejenigen, welche bei durchſcheinenden 
trüben Mitteln entftehen, in die zweyte aber folche, 
die fich alsdann zeigen, wenn das Mittel in dem 
hoͤchſt möglichen Grade durdfichtig ift. 


x. 


Dioptrifhe Sardben 
Dererften Clsaffe 
145, 

Der Raum, den wir ung leer denfen, hatte 
durhaus für ung die Eigenfhaft der Durchſichtig— 
feit, Wenn fih nun derfelbe dergeftalt füllt, daß 
unfer Auge die Ausfüllung nicht gewahr wird; fo 
entfteht ein materielles, mehr oder weniger koͤrper— 
liches, durchfihtiges Mittel, dag luft: und gas— 
artig, flüffig oder auch feft ſeyn kann. 

146, 

Die reine durchſcheinende Trübe leitet fih aus 
dem Durcfichtigen her, Sie kann fih uns alfo 
auch auf gedachte dreyfache Weife darftellen. 

147. 

Die vollendete Trübe ift das Weiße, die gleich: 
——— hellſte, erſte undurchſichtige Raumerfül- 
ung. 


u 4 u 02 
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148. 
Das Durchſichtige felbit, empirifch betrachtet, ift 
fhon der erfte Grad des Truͤben. Die fernerem 


Grade des Truben bis zum undurdfidtigen Weißen 
find unendlich. 


449. 

Auf welder Stufe wir auch dad Trube vor fei- 
ner Undurcfichtigfeit fefthalten, gewährt es ung, 
wenn wir es in Verhaltnig zum Helen und Dun- 
keln jeßen, einfache und bedeutende Phaͤnomene. 


- 150. 

Das höchftenernifhe Licht, wie das der Sonne, 
des Phosphors in Lebensluft verbrennend, iſt blen— 
dend und farblos. So kommt auch das Licht der 
Fixſterne meiſtens farblos zu uns. Dieſes Licht 
aber durch ein auch nur wenig truͤbes Mittel ge— 
ſehen, erſcheint uns gelb. Nimmt die Truͤbe eines 
ſolchen Mittels zu, oder wird feine Tiefe vermehrt, 
ſo ſehen wir das Licht nah und nach eine gelbrothe 
Farbe annehmen, die ſich endlich-bis zum Aubin- 
zothen fteigert. 


154. 

Wird hingegen dur ein trübes‘, von einent 
darauffallenden Lichte erleuchtetes Mittel die Fin 
fterniß gefeben, fo erfheint ung eine blaue Farbe, 
welche immer heller und bläffer wird, jemehr fich 
die Trübe des Mittels vermehrt, hingegen immer 
dunkler und fatter fich zeigt, ie durcfichtiger das 
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Zrübe werden kann, ja bei dem mindeften Grab 
der reinften Trübe, als das ſchoͤnſte Violett dem 
Auge fühlbar wird, 
} 152. 
Henn diefe Wirfung auf die befchriebene Weife 
in unferm Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt 
werden kann; fo haben wir ung auch durch objective 


 Erfheinungen von derfelben noch mehr zu verge— 


wifern. Denn ein fo gemäßigtes und getrübtee 
Licht wirft auch auf die Gegenftande einen gelben, 
gelbrothen. oder. purpurnen Schein; und ob fih 
gleih die Wirfung der Finfternig durch dag Truͤbe 
nicht eben fo mächtig außert, ſo zeigt ſich doch der 
blaue Himmel in der Camera obſcura ganz deutlich 
auf dem weißen Papier neben jeder andern Förper= 
lichen Farbe, 


455. 
Wenn wir die Falle durchgehn, unter welchen 
uns diefes wichtige Grundphanomen erfheint, fo 
erwähnen wir billig zuerft der atmofphärifchen Far- 


ben, deren meifte hieher geordnet werden Fonnen. 


154, 

Die Sonne, durd einen gewiffen Grad von Düns 
ften gefehen, zeigt fich mit einer gelblichen Scheibe, 
Oft ift die Mitte noch blendend gelb, wenn fich die 
Nänder fhon roth zeigen. Bei'm Heerrauch (wie 
1794 auch im Norden der Fall war) und noch mehr 
bei der Dispofition der Atmofphäre, wenn in füd- 
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lichen Gegenden der Scirocco herrſcht, ericheint die 
Sonne rubinretb mit allen fie im leßten Kalle ge= 
wöhnlih umgebenden Wolfen, die alsdann jene 
Farbe im Widerfhein zuruͤckwerfen. 


Morgen= und Abendröthe entfteht aus derſelben 
Urfadhe. Die Sonne wird durdh eine Roͤthe ver: 
kuͤndigt, indem fie durch eine größere Mafle von 
Dünften zu ung ftrahlt. Se weiter fie herauf fommt, 
defto heller und gelber wird der Schein. 


155. 

Wird die Finfterniß des unendlihen Raums 
durch atmofphärifhe vom Tageslicht erleuchtete 
Dünfte hindurch angefehen, fo erfheint die blaue 
Sarbe. Auf hohen Gebirgen fiebt man am Qage 
den Himmel EFönigsblau, weil nur wenig feine 
Dünfte vor dem unendlihen finftern Raum ſchwe— 
ben; fobald man in die Thaler herabfteigt, wird 
das Blaue heller, bis es endlich, in gemwiffen Re— 
gionen und bei zunehmenden Dünften, ganz in ein 
Weißblau übergeht. 


156. 

Eben fo feinen und auch die Berge blau: denn 
indem wir fie in einer folhen Ferne erbliden, daf 
wir die Localfarben nicht mehr fehen, und fein Licht 
yon ihrer Oberflähe mehr auf unfer Auge wirft; 
fo gelten fie als ein reiner finfterer Gegenftand, der 
nun durch die dazwiſchen tretenden trüben Dünfte 
blau erſcheint. 
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157. 

Auch fprehen wir die Schattentheile näherer 
Gegenſtaͤnde für blau an, wenn die Luft mit feinen 
Dünften gefättigt ift. 

458. 

Die Eisberge hingegen erfcheinen in großer Ent- 
fernung noch immer weiß und eher gelblich, weil 
fie immer noch als hell dur den Dunftfreis auf 
unfer Auge wirken. 

4159, f 

Die blaue Erfcheinung an dem untern Theil des 
Kerzenlichtes gehört auch hieher. Man halte die 
Flamme vor einen mweißen Grund, und man wird 
nichts Blaues fehen; welche Farbe hingegen fogleich 
erſcheinen wird, wenn man die Flamme gegen einen 
Schwarzen Grund hält. Diefes Phänomen erfcheint 
am lebhafteften bei einem angezuͤndeten Löffel Wein- 
geift, Wir Eönnen alfo den untern Theil der 
Flamme für einen Dunft anfprechen, welcher, obgleich 
unendlich fein, doch vor der dunfeln Flache fichtbar 
wird: er ift fo fein, dab man bequem durch ihn 
lefen kann; dahingegen die Spitze der Flamme, 
welche ung die Gegenftände verdeckt, als ein felbft- 
leuchtender Körper anzufehen ift. 

. 160. 

Uebrigens ift der Rauch gleichfalls als ein trübes 
Mittel anzuſehen, das uns vor einem hellen Grunde 
gelb oder roͤthlich, vor einem dunkeln aber blau 
erſcheint. 
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161. | 

Wenden wir ung nun zu den flüfligen Mitteln, 
fo finden wir, daß ein jedes Waſſer, auf eine zarte | 
Weiſe getrübt, denfelben Effect heruorbringe, | 


162. 

Die Infufion des nephritifhen Holzes (der 
Guilandina Linnaei), welche früher fo großes Aufz | 
ſehen machte, ift nur ein truͤber Liquor, der im 
dunkeln hölzernen Becher blau ausfehen, in einem 
durcfichtigen Gtafe aber gegen die Sonne gehalten, 
eine gelbe Erfcheinung hervorbringen muß, 

165. 

Einige Tropfen wohlriechender Waffer, eines 
Weingeiftfirniffes, mancher metallifhen Solutionen 
Tonnen das Waſſer zu ſolchen Verſuchen in allen 
Graden trübe machen, Seifenfpiritug thut fait die 
befte Wirkung, 


164, 

Des Grund ded Meeres erfheint den Tauern 

dei hellem Sonnenfhein purpurfarb, wobei das 

Meerwaſſer als ein trübes und tiefe Mittel wirkt. 

Sie bemerfen bei dieſer Gelegenheit die Schatten 
grün, welches bie geforderte Farbe ift. (78.) 


165. 
linter den ſeſten Mitteln begegnet uns in der 
Natur zuerſt der Opal, deifen Farben wenigſtens 
zum Theil daraus zu erklaͤren find, daß er eigent⸗ 
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lich ein trübes Mittel fen, woduchnbald belle, bald 
dunkle Unterlagen Tihtbar werden. 


166. 

Zu allen Verſuchen aber Ift dad Opalglag (vitrum 
astroides, girasole) der erwinfchtefte Körper. Es 
‚wird auf verichiedene Weiſe -verfertigt und feine 
Truͤbe durch Metallfalfe hervorgebracht. Auch trübt 
‚man das Glas dadurch, Daß man gepülverte und 
xalcinirte Knochen mit ihm zufammenfchmelzt, deß⸗ 
wegen man es auch Beinglas nennt; Doc gebt die— 
ſes gar zu leicht in's Undurchſichtige uͤber. 


167. 
Man kann dieſes Glas zu Verſuchen auf vieler⸗ 
ei Weiſe zurichten: denn entweder man macht es 
nur wenig truͤb, da man denn durch mehrere Schich⸗ 
ten uͤber einander das Licht vom hellſten Gelb bis 
zum tiefſten Purpur fuͤhren kann; oder man kann 
Auch ſtark getruͤbtes Glas in duͤnnern und ſtaͤrleren 
Scheiben anwenden. Auf beide Arten laſſen ſich die 
Verſuche anſtellen; beſonders darf man aber, um 
die hohe blaue Farbe zu ſehen, das Glas weder all⸗ 
zutruͤb noch allzuſtark nehmen. Denn da es natuͤr⸗ 
lich iſt, daß das Finſtere nur ſchwach durch Die 
Truͤbe hindurch wirke, ſo geht die Truͤbe, wenn ſie 
zu dicht wird, gar ſchnell in das Weiße hinuͤber. 
468. 
Fenſterſcheiben durch die Stellen, an welchen fie 
vᷣlind geworden ‚nd, werfen einen gelben Schein 
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auf die Segenftände, und eben diefe Stellen fehen 
blau aus, wenn wir durch fie nach einem bunfeln 
Gegenftande bliden. 


169. 

Das angerauchte Glas gehört auch hieher, und 
ift gleichfalls als ein trübes Mittel anzufehen. Es 
zeigt ung die Sonne mehr oder weniger rubinroth; 
und ob man gleich diefe Erfheinung der ſchwarz⸗ 
braunen Farbe des Rußes zufchreiben Fönnte, fo 
kann man fich Doch überzeugen, daß hier ein trübes 
Mittel wirfe, wenn man ein ſolches mäßig ange— 
rauchtes Glas, auf der vordern Seite durch die 
Sonne erleuchtet, vor einen dunfeln Gegenftand 
halt, da wir denn einen blaulihen Schein gewahr I 
werden. I 

170, I 

Mit Pergamentblättern läßt fih in der dunkeln 
Kammer ein auffallender Verfuh anftelen. Wenn 
man vor die Deffnung des eben von der Sonne be: 
ſchienenen Fenfterladens ein Stüd Pergament bes | 
feftigt, fo wird es weißlich erfcheinen; fügt man 1. 
ein zweptes hinzu, fo entfteht eine gelbliche Farbe, 
die immer zunimmt und endlich bis in's Rothe 
übergeht, je mehr man Blätter nach und nach hin— 
zufuͤgt. 

1714. 

Einer ſolchen Wirkung der getruͤbten Kryſtalllinſe | 
bei’m grauen Staar iſt fhon oben gedacht, (131. |} 

172, 
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172. 

Sind wir nun auf dieſem Wege ſchon bis zu der 
Wirkung eines kaum noch durchſcheinenden Truͤben 
gelangt; ſo bleibt uns noch uͤbrig, einer wunder— 
baren Erſcheinung augenblicklicher Truͤbe zu ge— 
denken. 

Das Portrait eines angeſehenen Theologen war 
von einem NKünftler, welcher praftifh beſonders 
gut mit der Farbe umzugehen wußte, vor mehrern 
Sahren gemahlt worden. Der hochwuͤrdige Mann 
fand in einem glänzenden Sammtrode da, welcher 
fait mehr als das Geficht die Augen der Anfchauer 
auf fih zog und Bewunderung erregte. Indeſſen 
hatte das Bild nah und nah dur Lihterdampf 
und Staub von feiner erften Lebbaftigfeit vieles 
verloren. Man übergab e3 daher einem Mahler, 
Der ed reinigen und mit einem neuen Firniß über- 
ziehen follte, Diefer fangt num forgfältig an zuerſt 
Das Bild mit einem feuchten Schwamm abzu— 
waschen; kaum aber hat er e3 einigemal überfah- 
ren: und den ſtaͤrkſten Schmuß weggewiſcht, ald zu 
feinem Erftaunen der ſchwarze Sammtrock ſich plöß- 
Sich im einen hellblauen Plüfchrod verwandelt, mo= 
durch; der geiftliche Herr ein fehr weltliches, obgleich 
altmodiſches Anfehn gewinnt. Der Mahler getraut 
ſich nicht weiter zu wafchen, begreift nicht, wie ein 
Helibien zum Grunde des tiefften Schwarzen liegen, 
noch weniger wie er eine Lafur fo fchnell Eonne weg—⸗ 
geiheuert haben, welche ein ſolches Blau, wie er 

Goethe's Werke, LIL BD, 6 
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vor fih fah, in Schwarz zu verwandeln im Stande 
geweſen ware, 

Genug er fühlte fih fehr beftürzt, das Bild auf 
diefen Grad verdorben zu haben: ed war nichts 
Geiftlihes mehr daran zu fehen, ale nur die viel- 
gelodte, runde Peruͤcke, wobei der Taufch eines ver— 
ſchoſſenen Pluͤſchrocks gegen einen vortrefflichen neuen 
Sammtrod durhaus unerwünfcht blieb. Das Uebel 
ſchien indeffen unheilbar, und unfer guter Künftler 
lehnte mißmuthig das Bild gegen die Wand und 
legte fi nicht ohne Sorgen zu Bette, 

Wie erfreut aber war er den andern Morgen, 
als er das Gemählde wieder vornahm und den ſchwar— 
zen Sammtrod in volligem Glanze wieder erblidte, 
Er fonnte fih nicht enthalten, den Rod an einen 
Ende abermals zu beneßen, da denn die blaue Farbe 
wieder erfhien, und nach einiger Zeit verfchwand, 

Als ih Nachricht von diefem Phanomen erhielt, 
begab ich mich fogleih zu dem Wunderbilde, Es 
ward in meiner Gegenwart mit einem feuchtes 
Schwamme überfahren, und die Veränderung zeigte 
fih fehr ſchnell. Sch fah einen zwar etwas ver: 
fhoffenen aber völlig hellblauen Pluͤſchrock, auf wel: 
chem an dem Aermel einige braune Striche die Fal— 
ten andeuteten. 

Sch erklärte mir diefes Phanomen aus der Lehre: 
von den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine 
fchon gemahlte ſchwarze Farbe, um fie recht tief zu 
machen, mit einem befondern Firniß lafiren, welcher 
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bei'm Waſchen einige Feuchtigkeit in fi fog und 
dadurh trübe ward, wodurch das unterliegende 
Schwarz fogleih als Blau erfhien, Vielleicht kom— 
men diejenigen, welche viel mit Firniffen umgehen, 
dur Zufall oder Nachdenken, auf den Weg, dieſe 
fonderbare Erfiheinung, den Freunden der Natur: 
forfhung, als Experiment darzuftellen. Mir hat 
es nach mancherlei Proben nicht gelingen wollen. 
175, 

Haben wir nun die herrlichften Falle atmofpha= 
rifher Erfheinungen, fo wie andre geringere, aber 
doch immer genugfam bedeutende, aus der Haupt: 
erfahrung mit trüben Mitteln hergeleitet; fo zwei— 
feln wir nicht, daß aufmerkffame Naturfreunde im: 
mer weiter gehen und fih uben mwerden, die im 
Reben mannichfaltig vorfommenden Erfcheinungen 
auf eben diefem Wege abzuleiten und zu erflären; 
fo wie wir hoffen koͤnnen, daß die Naturforfcher ſich 
nach einem hinlanglihen Apparat umfehen werden, 
m fo bedeutende Erfahrungen den Mißbegierigen 
vor Augen zu bringen. 















174. 

Sa wir möchten jene im Allgemeinen ausgeſpro— 
bene Haupterfheinung ein Grund- und Urphaͤno— 
en nennen, und es fep ung erlaubt, hier, mag 
wir darunter verftehen, fogleich beizubringen, 

175. 
Das was wir in der Erfahrung gewahr werden, 
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find meiftens nur Faͤlle, melde fih mit einiger Auf 
merffamfeit unter allgemeine empirifche Nubrifer 
dringen laſſen. Diefe fubordiniren fich abermals 
unter wiffenfchaftliche Nubrifen, welche weiter Hinz | 
aufdenten, wobei ung gemiffe unerlaͤßliche Bedin— 
sungen des Erfcheinenden naher befannt werden. 
Yon nun an fügt fih alles nah und nach unter 
höbere Negeln und Geſetze, die fich aber nicht durch 
Worte und Hppothefen dem VBerftande, sondern 
gleichfalls durch Phancmene dem Anfchauen offen= 
baren, Wir nennen fie Urphanomene, weil nichts 
in der Erfheinung über ihnen liegt, fie aber dage— 
gen völlig geeignet find, dag man ftufenmweife, wie 
wir vorhin hinaufgeftiegen, von ihnen herab big 
zu dem gemeinften Salle der täglichen Erfahrung 
niederfteigen Fanıı. Ein ſolches Urphaͤnomen ift 
dasjenige, das wir bisher dargeftellt haben. Wir 
ſehen auf der einen Seite das Licht, das Helle, auf 
der andern die Finfterniß, dag Dunkle, wir brins 
gen die Trübe zwifchen beide, und aus diefen Ges | 
genfaßen, mit Hulfe gedachter Vermittlung, ent⸗ 
wickeln fih, gleichfalls in einem Gegenfaß, die 
Farben, deuten aber alsbald, durch einen Wechſel- 
bezug, unmittelbar auf ein Gemeinſames wieder 
zuruͤck. 
176. 

Sn dieſem Sinne halten wir den in der Natur— 
forfhung begangenen Fehler für fehr groß, dad man 
ein abgeleitetes Phanomen an die obere Stelle, das 
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Urphaͤnomen an die niedere Stelle fehte, ja fogar 
das abgeleitete Phänomen wieder auf den Kopf 
ftelte, und an ihm das Zufammengefeßte für ein 
Einfaches, das Einfache für ein Sufammengefestes 
| gelten ließ; durch welches Hinterftzuvörderft die wun— 
derlichſten Verwicklungen und Verwirrungen in die 
Naturlehre gekommen ſind, an welchen fie noch 
leidet, 
IRT, 


Märe denn aber auch ein ſolches Urphänomen 
gefunden, fo bleibt immer noch dag Uebel, daß 
man e3 nicht als ein folhes anerfennen will, daß 
wir hinter ihm und uber ihm noch etwas Meiteres 
auffuchen, da mir doch hier die Graͤnze des Schauens 
eingeftehen follten. Der Naturforfcher laffe die Ur- 
phaͤnomene in ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit 
dafteben, der Philofoph nehme fie in feine Negion 
auf, under wird finden, daß ihm nicht in einzel: 
nen Fallen, allgemeinen Rubriken, Meinungen und. 
Hppothefen, fondern im Grund: und Urphanomen 
ein mwürdiger Stoff zu weiterer Behandlung und 
Bearbeitung tiberliefert werde, 
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xl. 
Dioptfrith.e. 5005 con 
Der swesnten Claffe | 


Recht ae.ti.0 


178. | 

Die dioptrifhen Farben der beiden Glaffen ſchlie— 
fen fih genau an einander an, wie fich bei einiger 
Betrachtung fogleich finden last. Die der erſten 
Claſſe erſchienen in dem Felde der truͤben Mittel, 
die der zweyten ſollen uns nun in durchſichtigen 
Mittelnerfheinen. Da aber jedes empirifh Durchs | 
fihtige an ſich ſchon als trüb angefehen werden kann, 
wie und jede vermehrte Maffe eines durchfichtig | 
genannten Mittels zeigt; fo ift die nahe Verwandt: 
f&haft beider Arten genugfam einleuchtend. 

179, 

Doc wir abftrahiren vorerft, indem wir ung zu 
den durfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen 
einigermaßen beitvohnenden Trübe, und richten 
unfre ganze Aufmerkſamkeit auf das hier eintretende 
Phänomen, das unter dem Kunftnamen der Nez 
fraction befannt tft, 

180. 

Mir haben fchon bei Gelegenheit der phyfiologiz 
(hen Farben dasjenige, was man fonft Augentäu: 
fhungen zu nennen pflegte, als Thätigfeiten des 
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gefunden und richtig wirkenden Auges gerettet (2) 


und wir Fommen hier abermals in den Fall, zu Eh: 
ren unferer Sinne und zu Beltätigung ihrer Zuver— 
lafligfeit einiges auszuführen. 
181. 
Sn der ganzen finnlichen Welt fommt alles über: 
haupt auf das Verhaltnig der Gegenftände unter- 


einander an, vorzüglich aber auf das Verhaͤltniß 


des bedeutenditen irdifchen Gegenftandeg, des Men— 
fhen, zu den übrigen. Hierdurch trennt ſich die 
Melt in zwey Theile, und der Menfch ftellt fih als 
ein Subject dem Object entgegen. Hier ift eg, wo 
fich der Praktiker in der Erfahrung, der Denker in 
der Spechtlation abmüdet und einen Kampf zu be— 
ftehen aufgefordert ift, der durch Feinen Frieden und 
durch Feine Entfcheidung gefchloffen werden kann. 


182. 

Smmer bleibt ed aber auch hier die Hauptſache, 
bat die Beziehungen wahrhaft eingefehen werden. 
Da nun unfre Sinne, in fo fern fie gefund find, 
die außern Beziehungen am mwahrbafteften ausſpre— 
en; fo koͤnnen wir ung überzeugen, daß fie übers 
al, wo fie dem Wirklichen zu mwiderfprechen ſchei— 
nen, dag wahre Verhältniß defto fichrer bezeichnen. 
So erfcheint ung das Entfernte Kleiner, und eben 
Dadurch mwerden wir die Entfernung gewahr. Ar. 
farblofen Gegenftanden brachten wir durch farblofe 
Mittel farbige Erfcheinungen hervor, und wurden 
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zugleich auf die Grade des Trüben folcher Mittel 
aufmerkſam. | 
183. | 

Eben fo werden unferm Auge die verfchiedenen | 
Grade der Dichtigfeit durchſichtiger Mittel, ja fos 
gar noch andre phyfifche und hemifche Eigenſchaften 
derfelben, bei Gelegenheit der Nefraction, befannt, 
und fordern ung auf, andre Prüfungen anzuftellen, 
um in die von einer Seite ſchon eröffneten Geheim= 
niffe auf phyſiſchem und chemiſchem Wege völlig eins 
audringen, | 

184. 

Gegenftände durch mehr oder weniger dichte Mitz 
tel gefehen, erfcheinen uns nicht an der Stelle, au 
der fie fih, nach den Geſetzen der Perfpertive, bes 
finden ſollten. Hierauf beruhen die dioptrifchen 
Erfcheinungen der zwenten Elaffe. 

485. 

Diejenigen Geſetze des Sehens, welche fih durch 
mathematifche Formeln ausdrüden laffen, "haben 
zum Grunde, daß, To wie das Licht fich im gerader | 
Linie bewegt, auch eine gerade Linie zwifchen: dem 
fehenden Organ und dem gefehenen Gegenftand® | 
müffe zu ziehen feyn. Kommt alfo der Fall, daß 
das Licht zu und in einer gebogenen oder gebroche— 
nen Linie anlangt, daß wir die Gegenftande in einer 
gebogenen oder gebrochenen Linie fehen; fo werden 
wir alebald erinnert, daß die dazwiſchen liegenden 
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Mittel ſich verdichtet, daß fie diefe oder jene fremde 
Natur angenommen haben. 
186. 

Diefe Abweichung vom Gefeß des geradlinigen 
Sehens wird im Allgemeinen die Mefraction ge— 
nannt, und ob wir gleich vorausſetzen Eünnen, daß 
unfre Lefer damit bekannt find; fo wollen wir fie 
doch Fürzlich von ihrer objectiven und fubjectiven 
Seite hier nochmals darftellen, 

187. 

Man lafe in ein leeres kubiſches Gefäß dag 
Sonnenlicht frag in der Diagonale hineinfcheinen, 
dergeftalt daß nur die dem Licht entgegengefeste 
Wand, nicht aber der Boden erleuchtet fep; man 
gieße ſodann Waffer in diefes Gefäß und der Bezug 
des Lichtes zu Demfelben wird fogleich verändert ſeyn. 
Das Licht zieht fich gegen die Seite, wo es her— 
fommt, zuruͤck, und ein Theil des Bodens wird 
gleichfalls erleuchtet. An dem Punkte, wo nun 
mehr das Licht in dag dichtere Mittel tritt, weicht 
es von jeiner geradlinigen Richtung ab und ſcheint 
gebrochen, deßwegen man auch diefes Phanomen 
die Brehung genannt bat, So viel von dem ob— 


jectiven Verſuche. 
. 188, 


Zu der fubjectivem Erfahrung gelangen wir aber 
folgendermaßen, Man feke das Auge an dieStelle 
der Sonne; das Auge fchaue gleichfalls in der Dia⸗ 
gonale über die eine Wand, ſo daß es die ihm ent: 
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gegenftehende jenfeitige innre Wand-Flaͤche vollfom- 
men, nichts aber vom Boden fehen koͤnne. Man 
gieße Waſſer in dag Gefäß und dag Auge wird nun 
einen Thell des Bodeng gleichfalls erbliden, und 
zwar gefchteht es auf eine Weife, daß wir glauben, 
wir fehen noh-immer in gerader Linie: denn der 
Boden fheint ung heraufgehoben, daher wir dag 
fubjective Phanomen mit dem Namen der Hebung 
bezeihnen. Einiges, was noch befonderg merk: 
würdig hiebei ift, wird Fünftig vorgetragen werden. ' 
4189. 

Spredhen wir diefes Phanomen nunmehr im 
Allgemeinen aus, fo koͤnnen wir, was wir oben 
angedeutet, hier wiederholen: daß namlich der Be— 
zug der Gegenftände verändert, verrüdt werde, 


190, 

Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftel- 
lung die objectiven Erfcheinungen von den fubjec- | 
tiven zu trennen gemeint find, fo ſprechen wir dag 
Phaͤnomen vorerft fubjectiv aus, und fagen: es 
zeige fich eine Verrüdung des Gefehenen, oder des 
zu Sehenden. 

191. 

Es kann nun aber das unbegranzt Gefebene ver- 
rüdt werden, ohne daß ung die Wirfung bemerfs 
lich wird. Verrückt fich hingegen das begränzt Ge— 
febene, fo haben wir Merkzeihen, daß eine Ber: 
ruͤckung gefchieht. Wollen wir ung alfo von einer 
ſolchen Veränderung des Bezuges unterrichten, fo 
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werden wir ung vorzüglich an die Verrüdung des 
begraͤnzt Gefehenen, an die Verrüdung des Bildes 
zu halten haben. 
/ 192, 
Diefe Wirkung überhaupt kann aber geſchehen 
durch parallele Mittel: denn jedes parallele Mittel 
verrüdt den Gegenftand und bringt ihn fogar im 
Perpendikel dem Auge entgegen. Merklicher aber 
wird dieſes Verrüden durch nicht parallele Mittel, 
| 195. 

Diefe Eonnen eine völlig fphariiche Geftalt haben, 
auch als convere, oder als concave Linfen an 
gewandt werden. Wir bedienen ung derfelben gleich: 
falls bei unfern Erfahrungen. Weil fie aber nicht 
allein das Bild von der Stelle verrüden, fondern 
daffelbe auch auf mancherlei Weife verändern; fo 
gebrauchen wir lieber folhe Mittel, deren Flächen 
zwar nicht parallel gegen einander, aber doch fammt: 
lich eben find, namlich Prismen, die einen Trian- 
gel zur Bafe haben, die man zwar auch alg Theile 
einer Linfe betrachten fann, die aber zu unfern Er— 
fahrungen deshalb befonders tauglich find, weil fie 
das Bild fehr ftarf von der Stelle verrüden, ohne 
jedoch an feiner Geftalt eine bedeutende Veränderung 


bervorzubringen, 
194, 


Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit möglich: 
ter Genauigkeit anzuftellen und alle Verwechslung 
abzulehnen, halten wir ung zuerft an 


Be En Mn Ar re FED ARE Pr 
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Subjective Verſuche, 
befmwelhen namlich der Gegenftand durch ein brechen 
des Mittel von dem Beobachter gefeben wird, So: 
bald wir diefe der Reihe nach abgehandelt, follen 
die objectiven Verfuche im gleiher Ordnung folgen, 





Xu. 
Nefraction ohne Farbenerfcheinung. 


195, 

Die Refraction Fann ihre Wirkung außern, ohne 
daß man eine Farbenerfcheinung gewahr werde. 
So fehr auch durch Nefraction das unbegranzt Ge— 
febene, eine farblofe oder einfach gefärbte Flaͤche 
verruͤckt werde, fo entiteht innerhalb derfelben doch 
feine Farbe. Man kann ſich hievon auf manderlei 
Reife überzeugen. 


196. 


Man feße einen glafernen Cubus auf irgend 
eine Flache und fhaue im Verpendifel oder im Win- 
fel darauf; fo wird die reine Fläche dem Auge völ- 
lig entgegen gehoben, aber e3 zeigt fi Feine Farbe. 
Wenn man durdh’s Prisma einen rein grauen oder 
blauen Himmel, eine rein weiße oder farbige Wand 
betrachtet, fo wird der Theil der Flache, den wir 
eben in's Auge gefaßt haben, völlig von feiner Stelle 
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geruͤckt ſeyn, ohne daß wir deßhalb die mindeſte 
Farbenerſcheinung darauf bemerken. 





XIII. 
Bedingungen der Farbenerſcheinung. 


197. 


Haben mir bei den vorigen Berfuchen und Beob— 
| achtungen alle reinen Flächen, groß oder klein, farb- 
108 gefunden, fo bemerken wir an den Rändern, 
da wo ſich eine folche Flache gegen einen hellern oder 
dunklern Gegenitand abſchneidet, eine farbige Er— 
ſcheinung. 

198. 


Durch Verbindung von Rand und Flaͤche ent- 
ſtehen Bilder. Wir ſprechen daher die Haupterfah— 
zung Ddergeftalt aus: es müffen Bilder verrüdt 
werden, wenn eine Farbenerfcheinung fich zeigen fol. 


; 





19% 


Wir nehmen das einfachfte Bild vor uns, ein 
Helles Rund auf dunfelm Grunde A. An diefem 
findet eine Verruͤckung ftatt, wenn mir feine Raͤn— 
der von dem Mittelpunffe aus fcheinbar nach außen 
dehnen, indem mwir es vergrößern. Diefes geſchieht 
‚durch jedes convere Glas, und wir erbliden in die 
tem Falfe einen blauen Rand B. 


- 
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200. 


Den limfreis eben deffelben Bildes Fönnen wir 
nah dem Mittelpunfte zu fcheinbar hineinbemegen, 
indem wir das Rund zufammenzichen; da alsdann 
die Ränder gelb erfcheinen C. Diefes gefchieht dur 
ein concaves Glas, dag aber nicht, wie die gewoͤhn— 


lihen Lorgnetten, duͤnn geſchliffen ſeyn darf, ſon— 


dern einige Maſſe haben muß. Damit man aber 
dieſen Verſuch auf einmal mit dem convexen Glas 
machen koͤnne, ſo bringe man in das helle Rund 


auf ſchwarzem Grunde eine kleinere ſchwarze Scheibe. 


Denn vergroͤßert man durch ein convexes Glas die 
ſchwarze Scheibe auf weißem Grund, ſo geſchieht 
dieſelbe Operation, als wenn man ein weißes Rund 
verkleinerte: denn wir führen den ſchwarzen Rand 
nach dem weißen zu; und wir erbliden alfo den 


gelblihen Farbenrand zugleich mit dem blauen D. | 


201. 

Diefe beiden Erfcheinungen, die blaue und gelbe, 
zeigen fih an und über dem Weißen. Sie nehmen, 
infofern fie über das Schwarze reihen, einen röth: 
lihen Schein an, 

202. 

Und hiermit find die Grundphansmene aller 
Farbenerfheinung bei Gelegenheit der Nefraction 
ausgefprohen, welche denn freilih auf mancherlei 
Weiſe wiederholt, variirt, erhöht, verringert, ver: 
bunden, verwidelt, verwirrt, zuletzt aber immer 
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Iaiöder auf ihre urfprüngliche Einfalt zurüdgeführt 
werden fünnen, Bi 
205, 

Unterfuhen wir nun die een welche wir 
vorgenommen, fo finden wir, daß wir in dem einen 
Sale den hellen Rand gegen die dunfle, in dem an— 
‚dern den dunfeln Rand gegen bie helle Fläche ſchein— 
‚bar geführt, eins dur das andre verdrangt, eing 
über das andre weggefchoben haben. Wir wollen 
nunmehr fammtlihe Erfahrungen fchrittweife zu 
entwideln fuchen, 





204. 
Ruͤckt man die helle Scheibe, mie es befonderg 
durch Prismen gefchehen Fann, im Ganzen von 
ihrer Stelle: fo wird fie in der Richtung gefärbt, 
in der fie fheinbar bewegt wird, und zwar nad 
jenen Gefeßen. Man betrachte dur ein Prisma 
die in a befindliche Scheibe dergeftalt, daß fie nach 
‚b verrüdt erfcheine, fo wird der obere Rand, nad 
‚dem Geſetz der Figur B, blau und blauroth erfchei- 
nen, der untere, nach dem Geſetz der Scheibe C, 
‚gelb und gelbroth, Denn im erften Fall wird das 
‚helle Bild in den dunfeln Rand hinüber, und in 
dem andern der dunfle Rand über dag helle Bild 
gleihfam hineingeführt. Ein Gleiches gilt, wenn 
man die Scheibe von a nach c, von a nah d, und 
fo im ganzen Kreife fheinbar berumführt, 
205, 
Wie fih nun die einfache Wirfung verhält, fo 
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verhält fih auch die zufammengefente, Man fehe 
Durch das horizontale Prisma ab nach einer hinter 
demfelben in einiger Entfernung befindlichen wei— 
Ben Scheibe ine; fo wird die Scheibe nach f erho= 
ben und nach dem obigen Geſetz gefärbt feyn, Man 
hebe dieß Prisma weg und fehaue durch eim verficas 
les ed nad) eben dem Bilde, fo wird e8 in h er- 
fheinen, und nad eben demfelben Gefege gefärbt. 
Man bringe nun beide Prismen über einander, fo 
erfcheint die Scheibe, nach einem allgemeinen Na— 
surgefeß, in der Diagonale verrüdt und gefärbt, 
wie ed die Richtung e g mit fich bringt. 
Ss 206. 

Geben wir auf diefe entagegengefesten Farben 
zänder der Scheibe wohl Acht, fo finden wir, daß 
fie nur in der Richtung ihrer fcheinbaren Bewegung 
entftehen. Ein rundes Bild laßt ung über dieſes 
Berhaltniß einigermaßen ungewiß; ein vieredtes 
Hingegen belehrt ung Flärlich daruͤber. 


207. 

Das vieredte Bild a, in der Richtung ab oder 
ad verriet, zeigt ung an dem Seiten, die mit der 
Nichtung parallel gehen, Feine Farben; in der 
Richtung a e hingegen, da fih das Quadrat in fei= Wi 
ner eignen Diagonale bewegt, erfcheinen alle Grän= 
zen des Bildes gefärbt; 

208. 

Hier beftätigt fich alfo jener Yusfpruch (203 f.), 

ein 
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ein Bild müffe dergeftalt verrüdt werden, daß feine 
belle Gränge über die dunkle, die, dunkle Gränge 
aber über die helle, das Bild über feine Begrän- 
zung, bie Begränzung über das Bild fheinbar bins 
geführt werde, Bewegen fich aber die geradlinigen 
Gränzen eined Bildes durch Nefraction immerfort, 
daß fie nur neben einander, nicht aber über einander 
ihren Weg zurüdlegen ; fo entftehen Feine Farben, und 
wenn fie auch bis in's Unendliche fortgeführt würden. 


XIV. 


Bedingungen unter welden die Far- 
benerfheinung zunimmt. 


209, 

Wir haben in dem Vorigen gefehen, dab alle 
Farbenerfcheinung bei Gelegenheit der Mefraction 
daranf beruht, daß der Nand eines Bildes gegen 
das Bild felbft oder über den Grund gerüdt, daß 
das Bild gleihfam über fich felbft oder über den 
Grund bingeführt werde. Und num zeigt fich auch, 
bei vermehrter Verruͤckung des Bildes, die Farben- 
erſcheinung in einem breitern Maße, und zwar bei 
fubjectiven Verſuchen, bei denen wir immer noch 
| verweilen, unter folgenden Begingungen. 

/ 210. 

Erſtlich, wenn dad Auge gegen parallele Mit- 

tei eine fchlefere Richtung annimmt, 
Goethe's Werte. LII. Bd. 7 
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Zweytens, wenn das Mittel aufhört, parallel zu 
feyn, und einen mehr oder weniger fpiken Winkel 
bildet, 

Drittens, durch das verſtaͤrkte Maß des Mit: 
tels; es fey nun, daß parallele Mittel am Volumen: 
zunehmen, oder die Grade des fpisen Winkels ver: 
frarkt werden, doc fo, daß fie: keinen rechten Win: 
fel erreichen. 

Biertens, durch Entfernung des mit brechenden 
Mitteln bewaffneten Auges von dem zu verrüden 
den Bilde. 

Fuͤnftens, durh eine chemiſche Eigenfhaft, 
welche dem Glaſe mitgetheilt, auch in demſelben 
erhöht werden kann. 


211. 

Die größte Verruͤckung des Bildes, ohne daf 
deffelben Geftalt bedeutend verändert werde, brin— 
gen wir durch Prismen hervor, und dieß ift die Ur— 
ſache, warum durch fo geftaltete Släfer die Farben: 
erſcheinung hoͤchſt mächtig. werden Fan. Wir wol- 
len ung jedoh bei dem Gebrauch derjelben von jenen: 
glänzenden Erfheinungen nicht blenden laffen, viel: 
mehr die oben feftgefekten einfachen Anfänge ruhig 
im Sinne behalten, 


212; 
Diejenige Farbe, welche bei Verridung eines 
Bildes voransgeht, iſt immer die: breitere, . und 
wir nennen fie einen Saum; diejenige Farbe; melde: 
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an ber Graͤnze zuruͤckbleibt, ift die fchmalere, und 
wir nennen fie einen Rand. 
215, 

Bewegen wir eine dunkle Gränze gegen das 
Helle, fo geht der gelbe breitere Saum voran, und 
der ſchmaͤlere gelbrothe Nand folgt mit der Graͤnze. 
Rüden wir eine helle Granze gegen das Dunkle, fo 
geht der breitere violette Saum voraus und der 
ſchmaͤlere blaue Rand folgt. 

214, 

Iſt das Bild aroß, fo bleibe deffen Milte unge: 
faͤrbt. Sie ift als eine. unbegranzte Fläche anzu— 
fehen, die verrüdt, aber nicht verändert wird. Iſt 
e3 aber fo fchmal, dag unter obgedachten vier Be: 
dingungen der gelbe Saum den blauen Rand errei: 
chen Fan, fo wird die Mitte völlig durch Farben 
zugededt. Man mache diefen Verfuch mit einem 
weißen Streifen auf ſchwarzem Grunde; über einem 
ſolchen werden ſich die beiden Ertreme bald vereini- 
sen: und dag Grün erzeugen. Mam erblidt ale- 

dann folgende Reihe von Farben: 
| Selbroth 
Gelb 
Grün 
Blau 
Bisurotht 
215. 

Bringt man auf weiß Papier einen ſchwarzen 

Streifenz fo wird fi der yiolette Saum dariber 


100 


binbreiten, und den gelbrothen Nand erreichen. 
Hier wird dag dazwifchen liegende Schwarz, fo wie 
vorher dad dazwiſchen liegende Weiß aufgehoben, und 
an feiner Stelle ein prachtig reines Roth erfcheinen, 
das wir oft mit dem Namen Purpur bezeichnet 
haben, Runmehr ift die Farbenfolge nachftehende: 

Blau 

Blauroth 

Purpur 

&elbroth 

@elb. 

216. 

Nah und nah Finnen in dem erften Kalle (214) 
Gelb und Blau dergeftalt über einander greifen, 
daß Diefe beiden Farben fich völlig zu Grün verbin- 
den, und dag farbige Bild folgendermaßen erfheint: 

Gelbroth 
Gruͤn 
Blauroth. 

Im zwepten Falle (215) ſieht man unter aͤhn— 

lichen Umſtaͤnden nur: 
Blau 
Purpur 
Gelb, 

Welche Erſcheinung am fchönften fih an Feniter- 
ftäben zeigt, die einen grauen Himmel zum Hinter: 


grunde haben. 
217, 


Bei allem dieſem laſſen wir niemals aus bein 
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Sinne, daß dieſe Erfheinung nie als eine fertige, 
vollendete, fondern immer als eine werdende, zu: 
nehmende, und in mandem Sinn beftimmbare 
Erfheinung anzufehen fen. Deßwegen fie auch bei 
Regation obiger fünf Bedingungen (210) wieder nach 
und nach abnimmt, und zulent völlig verſchwindet. 


XV. 
Ableitung der angezeigten Phaͤnomene. 


218. 

Ehe wir nun weiter gehen, haben wir die erſt⸗ 
gedachten ziemlich einfachen Phänomene aus dem 
Borhergehenden abzuleiten, oder wenn man will, 
zu erflären, damit eine deutliche Einfiht in die 
folgenden mehr zufammengefegten Erfcheinungen 
dem Liebhaber der Natur werden koͤnne. 

219, 

Kor allen Dingen erinnern wir ung, daß wir 
im Reiche der Bilder wandeln, Bei'm Sehen über: 
bauptift das begranzt Gefehene immer das, worauf 
wir vorzüglich merken; und in dem gegenwärtigen 
Salle, da wir von Farbenerfoheinung bei Gelegenheit _ 
der Refraction fprechen, kommt nur das begraͤnzt 
Gefehene, kommt nur das Bild in Betradtung. 

220, 

Wir können aber die Bilder überhaupt zu un— 

fern hromatifchen Dazftellungen in primäre und 
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ſecundaͤre Bilder eintheilen. Die Ausdruͤcke felbft 

bezeichnen, was wir darunter verftehen, und nach— 

folgendes wird. unfern Sinn noch deutlicher machen. 
221. 

Man kann die primaren Bilder anfehen, eritlich 
als urſpruͤngliche, als Bilder, die von dem 
anwefenden Geyenftande in unferm Auge erregt 
werden, und die ung von feinem wirklichen Dafepn 
verfibern. Dieſen kann man die fecundaren Bil- 
der entgegenfeßen, als abgeleitete Bilder, die, 
wenn der Gegenftand weggenommen ift, im Auge 
zurüdbleiben, jene Schein: und Gegenbilder, welche 
wir in der Lehre von phyfiologifhen Farben um— 
ftandlich abgehandelt habeu, 

229, 

Man Fann die primären Bilder zweytens au 
als directe Bilder anfehen, welde wie jene ur— 
fprünglichen unmittelbar von dem Gegenftande zu 
unferm Auge gelangen. Diefen kann man die 
ſecundaͤren, als indirecte Bilder entgegenfeken, 
welche erft von einer fpiegelnden Fläche aus der 
zweyten Hand uns überliefert werden. Es find 
diefes die Fatoptrifchen Bilder, welche auch in ge— 
wiffen Fallen zu Doppelbildern. werden koͤnnen. 

225. 

Wenn nämlich der fpiegelnde Körper durchfich- 
tig ift und zwey hinter einander liegende parallele 
Flächen hat; fo Fann von jeder Fläche ein Bild in’s 
Yuge fommen, und fo entiteben Doppelbilder, in 
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ſofern das obere Bild das untere nicht ganz beit, 
welches auf mehr als Eine Weife der Fall ift. 

Man Halte eine Spielfarte nahe vor einen 
Spiegel. Man wird alsdann zuerft das ſtarke leb- 
hafte Bild der Karte erfcheinen ſehen; allein dem 
Rand des ganzen ſowohl als jedes einzelnen darauf 
befindlihen Bildes mit einem Saume. verbramt, 
welcher der Anfang des zweyten Bildes ift. Diefe 
Wirkung ift.bei verihiedenen Spiegeln, nad Ver— 
fchiedenheit.der Starfe de3 Glafes und nach vorge— 
kommenen 3ufälligfeiten bei'm Schleifen, gleichfalls 
verſchieden. Tritt man mit einer weißen Weſte auf 
ſchwarzen Unterkleidern vor manchen Spiegel, ſo 
erſcheint der Saum ſehr ſtark, wobei man auch ſehr 
deutlich die Doppelbilder der Metallknoͤpfe auf dun— 
kelm Tuche erkennen kann. 

224. 

Wer ſich mit andern, von uns fruͤher angedeu— 
teten Verſuchen (80) ſchon bekannt gemacht bat, 
der wird ſich auch hier eher zurecht finden. Die 
Fenſterſtaͤbe von Glastafeln zuruͤckgeworfen zeigen 
ſich doppelt und laſſen ſich, bei mehrerer Staͤrke 
der Tafel und vergroͤßertem Zuruͤckwerfungswinkel 
gegen das Auge, voͤllig trennen. So zeigt auch ein 
Gefaͤß voll Waſſer mit flachem ſpiegelndem Boden 
die ihm vorgehaltnen Gegenſtaͤnde doppelt, und 
mach Verhaͤltniß mehr oder weniger von einander 
‚getrennt; wobei zu bemerken ift, daß da, wo beide 
Bilder einander decken, eigentlich das vollkommen 
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lebhafte Bild entfteht, wo es aber auseinander tritt 
und doppelt wird, fih nun mehr ſchwache, durch⸗ 
Tcheinende und gefpenfterhafte Bilder zeigen. 


225. 

WIN man wiffen, welches das untere, und wel— 
ches dag obere Bild fen; fo nehme man gefarbte 
Mittel, da denn ein helles Bild, dag von der un— 
tern Flache zurüdgeworfen wird, die Farbe des 
Mittels, das aber von der obern zurüdgeworfen 
wird, die geforderte Farbe hat. Umgekehrt ift es 
mit dunkeln Bildern; weßwegen man auch hier 
ſchwarze und weiße Tafeln fehr wohl brauchen kann. 
Wie leicht die Doppelbilder fih Farbe mittheiler 
laffen, Farbe hervorrufen, wird auch hier wieder 
auffallend fenn. 

226. 

Drittens kann man die primaren Bilder auch 
als Hauptbilder anfehen und ihnen die fecuns 
daren als Nebenbilder gleihfam anfügen. Ein 
ſolches Nebenbild ift eine Art von Doppelbild, nur 
daß es fih von dem Hauptbilde nicht trennen laßt, 
ob es fich gleich immer von demfelben zu entfernen 
Arebt. Bon folhen ift nun bei den prigmatifhen 
Erfcheinungen die Rede. 

227. 

Das unbegrangt durch Nefraction Gefehene zeigt 
feine Farbenerſcheinung (195), Das Gefehene muß 
begraͤnzt ſeyn, Es wird daher ein Bild gefordert; 
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diefes Bild wird durch Nefraction verrädt, aber 
nicht vollfommen, nicht rein, nicht feharf verrädt, 
fondern unvollfommen, dergeftalt, daß ein Reben: 
bild entftehet, 

228, 

Bei einer jeden Erfheinung der Natur, befons 
ders aber bei einer bedeutenden, auffallenden, muß 
man nicht ftehen bleiben, man muß fich nicht an fle 
heften, nicht an ihr Fleben, fie nicht ifolirt betrach— 
ten; fondern in der ganzen Natur umberfehen, mo 
fi etwas Aehnlihes, etwas Werwandtes zeigt: 
denn nur durh Zufammenftellen des Verwandten 
entfteht nach und nach eine Totalität, die fich felbft 
ausfpricht und feiner weitern Erklärung bedarf. 


229, 

Wir erinnern ung alfo hier, daß bei gemiffen 
Fallen Refraction unlaugbare Doppelbilder hervor- 
bringt, mie es bei dem fogenannten Islaͤndiſchen 
Krpftalle der Fall ift, Dergleihen Doppelbilder ent: 
ſtehen aber auch bei Nefraction durch große Berg: 
Trpftalle und font; Phanomene, die noch nicht ges 
nugfam beobachtet find, 

230. 

Da nun aber in gedachten Falle (227) nicht von 
Doppel:, fondern von Nebeubildern die Rede iſt; 
jo gedenken wir einer von ung ſchon dargelegten, 
aber noch nicht vollfommen ausgeführten Erſchei— 
nung, Man erinnere fich jener frübern Erfahrung, 


EL EEE EEE GEWERTET ESSEN EEE 


Dunfles mit einem hellen Grunde fchon iin Abſicht 
auf unfre Retina in einer Art won Conflict ſtehe 


‚ander und zwar oft in ſehr hohem Maße. 
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daß ein helles Bild mit einem dunk runde, ein 


(16). Das Helle erfcheint in diefem Falle größer, 
das Dunkle Feiner. | 
231. 


Bei genauer Beobachtung dieſes Phaͤnomens 
laͤßt fich bemerfen, daß die Bilder nicht feharf von 
Grunde abgefhnitten, fondern mit einer Art vom 
grauem, einigermaßen gefärbtem Nande, mit einem 
Nebenbild erſcheinen. Bringen nun Bilder ſchon 
in dem nackten Auge ſolche Wirkungen hervor, was 
wird erſt geſchehen, wenn ein dichtes Mittel da— 
zwiſchen tritt. Nicht das allein, was uns im hoͤch— 
ſten Sinne lebendig erſcheint, uͤbt Wirkungen aus 
und erleidet ſie; ſondern auch alles, was nur irgend 
einen Bezug auf einander hat, iſt wirkſam auf ein— 


232. 

Es entſtehet alſo, wenn die Refraction auf ein 
Bild wirkt, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und 
zwar ſcheint es, daß das wahre Bild einigermaßen 
zuruͤckbleibe und ſich dem Verruͤcken gleichſam wider— 
ſetze. Ein Nebenbild aber in der Richtung, wie 
das Bild durch Refraction uͤber ſich ſelbſt und uͤber 
den Grund hin bewegt wird, eilt vor und zwar 
ſchmaͤler oder breiter, wie oben ſchon ausgefuͤhrt 
worden (212 — 216). 
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233, 

Auch haben wir bemerft (224), daß Doppelbil- 
der als halbirte Bilder, als eine Art von durhfich- 
tigem Gefpenft erfcheinen, fo mie fih die Doppel- 
fchatten jedesmal als Halbſchatten zeigen müffen. 
Diefe nehmen die Farbe leicht an und bringen fie 
ſchnell hervor (69). Jene gleichfalld (80). Und 
eben der Fall tritt auch bei den Nebenbildern ein, 
welche zwar von dem Hauptbilde nicht ab-, aber 
auch als halbirte Bilder aus demfelben hervortre= 
ten, und daher fo ſchnell, fo leicht und: fo energiſch 
gefärbt erfheinen koͤnnen. 


234. 

Das nun die prismatifche Farbenerfcheinung ein 
Nebenbild fey, davon kann man fih auf mehr als 
Fine Weife überzeugen. Es entiteht genau nad 
der Form des Hauptbildes. Diefes ſey nun gerade 
oder im Bogen begränzt, gezadt oder wellenformig, 
durchaus halt fih das Nebenbild genau an den Um— 
riß des Hauptbildes. 


235. 

Aber nicht allein die Form des wahren Bildes, 
fondern auch andere Beftimmungen deifelben thei- 
len fi dem MNebenbilde mit. Schneider fi das 
Hauptbild fharf vom Grunde ab, wie Weiß auf 
Schwarz, fo erfcheint das farbige Nebenbild gleich: 
‚falls in feiner höchften Energie. Es ift lebhaft, 
deutlich und gewaltig, Am allermächtigften aber 
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ift ed, wenn ein leuchtendes Bild fih auf einem 
dunkeln Grunde zeigt, wozu man verfchledene Vor— 
richtungen machen Tann, 


236. | 

Stuft fih aber das Hauptbild fhwach von dem 
Grunde ab, wie fih graue Bilder gegen Schwarz) 
und Weiß, oder gar gegen einander verhalten ; fol 
iſt auch das Nebenbild ſchwach, und Fann bei einer] 
geringen Differenz von Tinten beinahe unmerklich 
werden, | 


237, 
So ift ed ferner hoͤchſt merkwuͤrdig, was an farz] 
bigen Bildern auf hellem, dunfelm oder farbigem 
Grunde beobachtet wird. Hier entiteht ein Zufam: 
mentritt der Farbe des Mebenbildes mit der realen 
Farbe des Hauptbildes, und es erfcheint daher eine 
zuſammengeſetzte, entweder durch Uebereinſtimmung 
begünftigte oder duch Widerwärtigfeit verkuͤm— 
merte $arbe, 


238. 

Veberhaupt aber ift das Kennzeichen des Dops 
pel- und Nebenbildes die Halbdurchſichtigkeit. Man 
denke fich daher innerhalb eines durchfichtigen Mit— 
telg, deffen innere Anlage nur halbdurdfichtig, nur 
durchſcheinend zu werden ſchon oben ausgeführt Ift 
(147); man denfe fih innerhalb defelben ein halb: 
durchfichtiges Scheinbild, fo wird man dieſes ſo— 
gleich für ein trübes Bild anfprechen, 
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239, 

Und fo laffen ſich die Farben bei Gelegenheit ber 
efraction aus ber Lehre von den trüben Mitteln 
r bequem ableiten. Denn mo ber voreilende 
um des trüben Nebenbildes fihb vom Dunkeln 
ber das Helle zieht, erfheint dad Gelbe; umge— 
ehrt wo eine helle Gränge über die dunkle Um— 
bung binaustritt, erfheint das Blaue (150, 
51). 

240, 

Die voreilende Farbe ift immer die breitere. So 
ft die gelbe über das Licht mit einem breiten 
aume; da wo fle aber an dad Dunfie gränzt, ent- 
eht, nach der Lehre der Steigerung und Beſchat— 
ng, das Gelbrothe ala ein fhmälerer Rand. 


241. 
An der entgegengefesten Seite halt fich das ge— 
drängte Blau an der Gränge, der vorfirebende Saum 
aber, ald ein leichtes Trübes uͤber das Schwarze 
verbreitet, läßt ung die violette Farbe fehen, nad 
eben denfelben Bedingungen, welche oben bei der 
Lehre von den trüben Mitteln angegeben worden, 
und welche fih künftig in mehreren andern Fällen 
gleihmäßig wirkſam zeigen werben, 
242, 
Da eine Ableitung wie die gegenwärtige fi 
eigentlih vor dem Anfchauen des Forſchers legiti- 
miren muß; fo verlangen mir von jedem, daß er 





110 


ſich nicht auf eine flüchtige, fondern gründliche Weiſe 
mit dem bisher Vorgeführten befannt made, Hier 


. werden nicht willfürlihe Zeichen, Buchftaben und 


was man fonft belieben möchte, ftatt der Erſchei— 
nungen hingeftellt; hier werden nicht Redensarten 
überliefert, die man hundertmal wiederholen kann⸗ 
ohne etwas dabei zu denfen, noch jemanden etwas’ 
Dadurch denfen zu mahen; fondern es ift von Er— 
Theinungen die Nede, die man vor den Augen des 
Reibes und des Geiftes gegenwärtig haben muß, 
um ihre Abfunft, ihre Herleitung fih und andern 
mit Klarheit entwickeln zu koͤnnen. 


XVI. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


245. 

Da mar jene vorfchreitenden fünf Bedingungen 
(210), unter welchen die Karbenerfheinung zunimmt, 
nur rüdgangig annehmen darf, um die Abnahme 
des Phaͤnomens leicht einzufehen und zu bewirken; 
fd ware nur noch dasjenige, was dabei das Auge 
gewahr wird, Fürzlich. zu befchreiben. und. durchzu⸗ 
führen. 


24%, 
Auf dem höchften Punkte wechſelſeitiger Dediung 
der entgegengefesten Ränder erfheinen die Farben 
folgendermaßen (216); 








444 


Gelbroth Blau, 
Grün Purpur, 
Blauroth Selb, 

u 245, 








Bei minderer Dedung zeigt ſich das Phaͤnomen 
ülgendermaßen (214, 215); 


Gelbroth Blau 
Selb Blauroth 
Grin Purpur 
Blau Gelbroth 
Blauroth Selb. 


Hier erfcheinen alfo die Bilder noch völlig ge— 
aͤrbt, aber dieſe Reihen find nicht als urfprüngliche, 
etig fih auseinander entmwidelnde fiufen- und 
kalenartige Reihen anzufehen; fie fönnen und muͤſ— 
en vielmehr imihre Elemente zerlegt werden, wobei 
an denn ihre Natur und Eigenfihaft beffer kennen 
ernt, 


246, 
Diefe Elemente aber find (199, 269, 204): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz 
ugedeckt und gleichſam verloren geweſen, in der 
itte der Erſcheinung wieder hervor, behauptet 
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fein Necht und läßt uns die fecundäre Natur der 
Rebenbilder, die fih ald Ränder und Saume zei: 


gen, völlig erfennen, 
247. 


Es hangt von und ab, diefeNänder und Säume 
fo ſchmal werden zu laffen, ald es ung beliebt, ja 
noch Refraction Übrig zu behalten, ohne dap und 


deßwegen eine Farbe an der Gränze erfchiene. 


Diefes nunmehr genugfam entwidelte farbige | 
Phänomen laffen wir denn nicht ald ein urſpruͤng⸗ 
liches gelten; fondern wir haben es auf ein früberes 


und einfacheres zurüdgeführt, und folhes aus dem 
Urphänomen des Lichtes und der Finfternif dur 


die Trübe vermittelt, in Verbindung mit der Lehre 
von den fecundären Bildern abgeleitet, und fo ges 
eüftet werden wir die Erfheinungen, melde graue 
und farbige Bilder durh Brechung verrädt hervor | 
bringen, zulegt umftändlih vortragen und damit | 


den Abſchnitt ſubjectiver Erfcheinungen völlig ab: 
fließen. 


XVII. 
Graue Bilder durch Brechung verruͤckt. 
248. 





Wir haben bisher nur ſchwarze und weiße Dil 
der auf entgegengefestem Grunde durch's Priema | 


betrachtet, weil fih an bdenfelben die farbigen Raͤn⸗ 


der 
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Her und Saume am deutlichften ausnehmen. Ge— 
genwaͤrtig wiederholen wir jene Verſuche mit grauen 
Bildern und finden abermals die bekannten Wir— 
Zungen. 

° 219, 

Kannten wir dad Schwarze den Neprafentanten 
der Finfterniß, das Weiße den Stellvertreter des 
Lichts (18); fo Fünnen wir fagen, daß das Graue 
Den Halbichatten reprafentire, welcher mehr. oder we— 
iger an Licht und Finfterniß Theil nimmt und alfo 
zwifchen ‚beiden inne ſteht (36). Zu unferm gegen- 
wärtigen Zwecke rufen wir folgende Phaͤnomene in’s 
Gedaͤchtniß. 

250. 

Graue Bilder erſcheinen heller auf ſchwarzem als 
‚auf weißen Grunde (35), und erſcheinen in ſolchen 
Fällen, als ein Helles auf dem Schwarzen, größer; 
als ein Dunkles auf dem Weißen, Eleiner (16). 


251. 

Je dunkler das Grau ift, deſto mehr erſcheint eg 
‚als ein ſchwaches Bild auf Schwarz, als ein ftarfes 
Bild auf Weiß, und umgekehrt; daher gibt Dun— 
kelgrau auf Schwarz nur ſchwache, daffelbe auf Weiß 
ſtarke, Hellgrau auf Weiß ſchwache, auf Schwarz 
Harfe Nebenbilder. 

252. 

Grau auf Schwarz wird uns durch's Vrisma 

jene Phanomene zeigen, die wir bieher mit Weiß 
SGoetHe'3 Werke, LIT. Bo. 8 
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auf Schwarz hervorgebracht haben; die Raͤnder wer: 
den nach eben der Regel gefärbt, die Saume zeigen 
fih nur ſchwaͤcher. Bringen wir Grau auf Weiß, 
To erbliden wir eben die Ränder und Saume, welche 
hervorgebraht wurden, wenn wir Schwarz auf 
Weiß durh’s Prisma betrachteten. 
253, 

Verſchiedene Scatfirungen von Grau, ſtufen— 
weiſe an einander gefekt, werden, je nahdem man 
das Dunklere oben oder untenhin bringt, entweder 
nur Blau und Violett, oder nur Roth und Gelb 
an den Nandern zeigen. 

254. 

Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontaf 
an einander geftellt, wird, wie fie oben oder unten 
an eine ſchwarze oder weiße Flache ftößt, nach den 
befannten Regeln gefärbt. 

a 2355, d 

Auf der zu diefem Abfchnitt beftimmten, von! 
jedem Naturfreund für feinen Apparat zu ver: 
größernden Tafel kann man diefe Phanomene 
durch's Prisma mit einem Blide gewahr werden. 

356. 

Hoͤchſt wichtig aber ift die Beobachtung und Bez’ 
trachtung eines grauen Bildes, welches zwiſchen 
einer ſchwarzen und einer weißen Klache dergeftalt 
angebracht ift, daß die Theilungslinie vertical durch 
das Bild durchgeht, 


— 


| 
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+ 257, 

An diefem grauen Bilde werden die Karben nach 
der befannten Regel, aber nah dem verfchiedenen 
Berhältniffe des Hellen zum Dunkeln, auf einer 
Linie entgegengefest erfcheinen. Denn indem das 
Graue zum Schwarzen fich ale hell zeigt, fo hat es 
ı oben das Rothe und Gelbe, unten dag Blaue und 
Violette. Indem es fih zum Weißen als dunkel 

verhält, fo fieht man oben den blauen und violetten, 
‚ unten hingegen den rothen und gelben Rand. Diefe 
Beobachtung wird für die nächfte Abtheilung hoͤchſt 
wichtig. 


[4 


XVIII. 
Farbige Bilder durch Brechung verruͤckt. 
258. 

Eine farbige große Flaͤche zeigt innerhalb ihrer 
ſelbſt, ſo wenig als eine ſchwarze, weiße oder graue, 
irgend eine prismatiſche Farbe; es müßte denn zu— 
fällig oder vorſaͤtzlich auf ihr Hell und Dunkel ab: 
wechfeln. Es find alfe auch nur Beobachtungen 
durch’3 Prisma an farbigen Flächen anzuftellen, in— 
fofern fie durch einen Rand von einer andern ver- 
ſchieden tingirten Flaͤche abaefondert werden, alfo 
auch nur an farbigen Bildern. 

259, 

Es kommen alle Farben, welher Art fie auch 

feyn mögen, darin mit dem Grauen überein, daß 
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fie dunkler als Weiß, und heller ald Schwarz er= 
feinen. Diefes Schattenhafte der Farbe (ox:Eo0») 
ift fchon früher angedeutet worden (69), und wird 
ung immer bedeutender werden. Wenn wir alfo 
vorerft farbige Bilder auf fchwarze und weiße Flaͤ— 
hen bringen, und fie durch's Prisma betrachten ; fo 
werden wir alles, was wir bei grauen Flächen be: 
merft haben, hier abermals finden. 


260. 

Derrüden wir ein farbiges Bild, fo entfteht, 
wie bei farbiofen Bildern, nach eben den Gefeken, 
ein Nebenbild. Diefes Nebenbild behält, was die 
Farbe betrifft, feine urſpruͤngliche Natur bei und 
wirft auf der einen Seite alg ein Blaues und Blaue’ 
rothes, auf der entgegengefekten als ein Gelbeg 
und Gelbrothes. Daher muß der Fall eintreten, 
dab die Scheinfarbe des Nandes und des Saumes 
mit der realen Farbe eines farbigen Bildes homogen 
Ten; ea kann aber auch im andern Falle dag mit 
einem Pigment gefärbte Bild mit dem erfcheinene 
den Nand und Saum fich heterogen finden. In 
dein erften Falle identificirt fich das Scheinbild mit 
dem wahren und fcheint Daffelbe zu vergrößern; 
dahingegen in dem zwenten Falle das wahre Bild 
durch das Scheinbild verunreinigt, undeutlic ge: 
macht und verkleinert werden kann. Wir wollen 
die Falle durchgehen, wo diefe Wirkungen fich am 
fonderbarften zeigen. 
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261, 

Man nehme bie zu diefen Verſuchen vorbereitete 
Tafel vor fih, und betrachte das rothe und blaue 
Dierek auf ſchwarzem Grunde neben einander, 
nach der gewöhnlichen Weife durh’s Prisma; fo 
werden, da beide Karben helier find als der Grund, 
an beiden, fowohl oben als unten, gleiche farbige 
ander und Saume entftehen, nur werden fie dem 
Yuge des Beobacters nicht gleih deutlih er: 
ſcheinen. 

262. 

Das Rothe iſt verhaͤltnißmaͤßig gegen das 
Schwarze viel heller als das Blaue, Die Farben 
der Raͤnder werden alfo an dem Rothen ftärfer als 
\an dem Blauen erfcheinen, weldes hier wie ein 
Dunfelgraues wirkt, dag wenig von dem Schwarzen 
unterſchieden ift (251). 


263. 

Der obere rothe Rand wird fih mit der Zinnober- 
farbe des Vierecks identificiren und fo wird dag 
rothe Viereck hinaufwarts ein wenig vergrößert er- 
iheinen; der gelbe herabwärtsfirebende Saum aber 
gibt der rothen Zlahe nur einen höhern Glanz 
und wird erft bei genauerer Aufmerkfamfeit be— 
merfbar. 

264. 

Dagegen ift der rothe Rand und der gelbe Saum 

mit dem blauen Viereck heterogen; es wird alfo an 


| 
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dem Nande eine fhmußig grüne Farbe entfehen, 
und fo wird bei'm flüchtigen Anblie das blaue . 
Viereck von diefer Seite zu verlieren ſcheinen. 


265, 


An der untern Gränge der beiden Vierecke wird 
ein blauer Rand und ein violetter Saum entftehen 
und die entgegengefente Wirfung hervorbringen. 
Denn der blaue Rand, der mit der Sinnoberflähe 
heterogen ift, wird das Gelbrotbe beſchmutzen und 
eine Art von Grün hervorbringen, fo daß das Nothe 
von diefer Seite verkürzt und hinaufgeruͤckt er— 
fheint, und der violette Saum nach dem Schwarzen 
zu Faum bemerft wird. | 

266. | 

Dagegen wird der blaue Scheinrand fih mit der 
blauen Fläche identificiren, ihr nicht allein nichts | 
nehmen, fondern vielmehr noch geben; und diefelbe | 
wird alfo dadurch und durch den violetten benach— 
barten Saum, dem Anfcheine nach, vergrößert und 
ſcheinbar herunter gerudt werben. 


267. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen | 
Ränder, wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben 
habe, ift fo mächtig und fo fonderbar, daß einem 
flüchtigen Befhauer bei’m erften Anblicke die beiden 
Dierede aus ihrer- wechfelfeitig horizontalen Lage 
gefhoben und im entgegengefesten Sinne verrädt | 








110 


feinen, das Rothe hinaufwaͤrts, das Blaue her- 

abwärts. Doch niemand, der in einer gewiffen 

Folge zu beobachten, Verſuche an einander zu knuͤ— 

pfen, aus einander herzuleiten verfteht, wird fi 
| von einer ſolchen Scheinwirfung taufchen laffen. 


268. 

Eine richtige Einficht in diefes bedeutende Phaͤ— 
nomen wird aber dadurch erleichtert, daß gewiſſe 
ſcharfe, ia Angftlihe Bedingungen nöthig find, wenn 
dieſe Taͤuſchung ftattfinden fol, Man muß nam= 
\ lich zu dem rothen Viereck ein mit Zinnober oder 
dem beiten Mennig, zu dem blauen ein mit Indig 
recht fatt gefarbtes Papier beforgen. Alsdann ver: 
bindet fih der blaue und rothe prismatifhe Nand, 
da wo er homogen ift, unmerflih mit dem Bilde; 
da wo er heterogen ift, befhmußt er die Farbe des 
Vierecks, ohne eine fehr deutlihe Mittelfarbe her— 
vorzubringen. Das Roth des Viereds darf nicht 
zu fehr in’s Gelbe fallen, fonft wird oben der dun= 
kelrothe Sceinrand zu fehr bemerklich; es muß 
aber von der andern Seite genug vom Gelben ha— 
ben, fonft wird die Veränderung durch den gelben 
"Saum zu deutlih. Das Blaue darf nicht hell ſeyn, 
| fonft wird der rothe Rand fihtbar, und der gelbe 
Saum bringt zu offenbar ein Grün hervor, und 
man kann den untern violetten Saum nicht mehr 
für die verrüdte Geftalt eines bellblauen Vierecks 
anſehen oder ausgeben. 
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Von allem diefem wird Fünftig umſtaͤndlicher 
die Rede feyn, wenn wir vom Apparate zu diefer 
Abtheilung handeln werden. Jeder Naturforfcher 
bereite fih die Zafeln felbft, um dieſes Taſchen— 
fpielerftüädchen hervorbringen zu Fünnen, und ſich 
dabei zu überzeugen, daß die farbigen Nander felbft 
in diefem Kalle einer gefharften Aufmerffamfeit 
nicht entgehen Finnen. 


27% 

Sndeifen find andere mannichfaltige Zuſammen— 
ſtellungen, wie fie unfere Tafel zeigt, völlig geeige 
net, allen Zweifel über diefen Purnft jedem Aufnrerf 
famen zu benehmen. | 


271: 


Man betrachte dagegen ein weißes, neben dem 
blauen ftehendes Viered auf ſchwarzem Grundes 
fo werden an dem weißen, welches hier an der Stelle 
des rothen fteht, die entgegengefesten Ränder im 
ihrer höchften Energie fich zeigen, Es erftredt ſich 
an: demfelben der rothe Rand faft noch mehr ale 
oben am rothen felbft über die Horizontallinie des | 
blauen hinauf; der untere blaue Rand aber ift amı | 
dem weißen in feiner ganzen Schöne ſichtbar; das 
gegen verliert er fih in dem blauen Viered durch: 
Identification, Der violette Saum hinabwärte if | 
viel deutlicher an dem weißen, ald an dem blauem, 
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27% 

Man vergleiche nun die mit: Fleiß über einander 
 geftellten Paare gedachter Vierede, das rothe mit 
dem weißen, die: beiden blauen Vierecke mit ein- 
ander, das blaue mit dem rothen, das blaue mit 
' dem weißen, und man wird die Verhältniffe diefer 
Flaͤchen zu ihren farbigen Rändern und Saumen 

| deutlich einfehen, 


275. 


Noch auffallender erſcheinen die Raͤnder und ihre 
Verhaͤltniſſe zu den farbigen Bildern, wenn man 
die farbigen Vierecke und das ſchwarze auf weißem 
Grunde betrachtet. Denn hier faͤllt jene Taͤuſchung 
voͤllig weg, und die Wirkungen der Raͤnder ſind ſo 
ſichtbar, als wir ſie nur in irgend einem andern 
Falle bemerkt haben. Man betrachte zuerſt das 
blaue und rothe Viereck durch's Prisma. An bei: 
den entſteht der blaue Nand nunmehr oben. Die— 
ſer, homogen mit dem blauen Bilde, verbindet ſich 
demſelben und ſcheint es in die Hoͤhe zu heben; 
nur daß: der hellblaue Rand oberwaͤrts zu ſehr ab— 
fit, Der violette Saum ift auch herabmwärts in's 
Blaue deutlich genug. Eben diefer. obere blaue Schein⸗ 
rand ift nun mit dem rothen Viereck heterogen, er 
iſt in der Gegenwirkung begriffen und kaum fichte 
bar, Der violerte Saum indeffen bringt, verbun— 
den mit dem Gelbrothen des Bildes, eine Pfirfich- 
biäthfarbe zu Weges 
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274, | 

Wenn nun aus der angegebenen Urfache die obe= 
ren Ränder diefer Vierede nicht horizontal erfcheiz | 
nen, fo erfcheinen die untern defto gleicher: denn 
indem beide Farben, die rothe und die blaue, gegen 
das Weiße gerechnet, dunkler find, als fie gegen 
dad Schwarze hell waren, weiches befonders von der 
legtern gilt; fo entfteht unter beiden der rotheNand 
mit feinem gelben Saume fehr deutlich. Er zeigt 
fih unter dem gelbrothen Bilde in feiner ganzen 
Schönheit, und unter dem dunfelblauen beinahe 
wie er unter dem ſchwarzen erfhien; wie man be= 
merfen Fann, wenn man abermals die überein 
andergefekten Bilder und ihre Nänder und Saume 
vergleicht. 





275. 

Um nun diefen Verfuchen die größte Manni 
faltigfeit und Deutlichfeit zu geben, find Vierecke 
von verfhiedenen Farben in der Mitte der Tafel ı 
dergeftalt angebracht, daß die Gränze des Schwarz | 
zen und Weißen vertical durch fie dDurchgeht. Man 
wird fie, nach jenen ung überhaupt und. befonders 
bei farbigen Bildern genugfam befannt gewordenen | 
Regeln, an jedem Rand zmiefach gefärbt finden, 
und die Vierecke werden in fich felbft entzwey gerif= 
fen und hinauf- oder herunterwärte gerüdt erſchei⸗ 
nen. Wir erinnern ung hiebei jenes grauen, gleiche 
falld auf der Granzfcheidung des Schwarzen und | | 
Meißen beobachteten Bildes (257). 
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276. 

Da nun dad Phänomen, das wir vorhin an 
einem rothen und blauen Vieret auf ſchwarzem 
Grunde bis zur Taufchung gefehen haben, das Hin 
auf: und Hinabriden zweyer verfhieden gefärbten 
Bilder ung hier an zwey Hälften eines und beffelben 
Bildes von einer und derfelben Farbe fichtbar wird; 
fo werden wir dadurch abermalg auf die farbigen 
Ränder, ihre Saume und auf die Wirkungen ihrer 
‚homogenen und heterogenen Natur hingemwiefen, 
wie fie fih zu den Bildern verhält, an denen die 
Erſcheinung vorgeht. 

Sch überlaffe den Beobachtern die mannichfal— 
tigen Schattirungen der halb auf Schwarz, halb auf 
Meiß angebrachten farbigen Vierecke felbit zu ver— 
gleihen, und bemerfe nur noch die mwiderfinnige 
fcheinbare Berzerrung, da. Roth und Gelb auf 
‚Schwarz hinaufwaͤrts, auf Weiß herunterwärtg, 
Blau auf Schwarz herunterwärts, und auf Weiß 
hinaufwaͤrts gezogen feheinen; welches doch alles 
dem bisher weitläauftig Abgehandelten gemäß if. 


277, 

Kun Felle der Beobachter die Tafel dergeftalt 
vor fih, daß die vorgedachten, auf der Graͤnze des 
Schwarzen und Weißen ftehenden DVierede fih vor 
ihm in einer horizontalen Reihe befinden, und daß 
zugleich der ſchwarze Theil oben, der weiße aber 
unten fey, Er betrachte durch's Prisma jene Bier: 
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ede, und er wird bemerfen, daß das rothe Niere 
durch den Anfaß zweyer rothen Nander gewinnt; er 
wird bei genauer Aufmerffamfeit den gelben Saum 
anf dem rothen Bilde bemerfen, und der untere 
gelbe Saum nah dem Weißen zu wird völlig deut— 
lich feyn, 

278, 

Dben an dem gelben Biere ift der rothe Rand 
ſehr merflih, weil das Gelbe ald hei gegen das 
Schwarz genugfam abftiht. Dergelbe Saum iden— 
tificirt fih mit der gelben Fläche, nur wird folde 
etwas fhöner dadurch; der untere Rand zeigt nur 
wenig Noth, weil das helle Gelb gegen das Weiße 
nicht genugfam abfliht. Der untere gelbe Saum | 
aber: ift deutlich genug, 

279. 

An dem blauen Vierek hingegen ift der obere 
zothe Rand Faum fihtbar; der gelbe Saum bringt 
berunterwärts ein ſchmutziges Grün im Bilde her: 
vor; der untere rothe Nand und der gelbe Saum | 
zeigen fich in lebhaften Farben. | 

230, 

Bemerkt man nun in diefen Fallen, daß dad 
rothe Bild durch einen Anfaß auf beiden Seiten zu 
gewinnen, das dunfelblaue von einer Seite wenig: 
ftens zu verlieren feheint; fo wird man, wenn man 
die Pappe umfehrt, fo daß der weiße Theil ſich oben, 
der fhwarze fih unten befindet, das umgefehrte 
Phaͤnomen erbliden, 
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231. 
Denn da nunmehr die homogenen Nander und 
Saͤume an den blauen Vierecken oben und unten 
entftehen, fo fheinen diefe vergrößert, ja ein Theil 
der Bilder felbft fehöner gefärbt, und nur eine ge= 
naue Beobadhtung wird die Nänder und Säume 
von der Farbe der Fläche felbit unterfcheiden lehren.- 


282. 

Das gelbe und rothe dagegen werden in dieſer 
Stellung der Tafel von den heterogenen Raͤndern 
eingeſchraͤnkt und die Wirkung der Localfarbe ver— 
kuͤmmert. Der obere blaue Rand iſt an beiden faſt 
gar' nicht ſichtbar. Der violette Saum zeigt ſich 
als ein ſchoͤnes Pfirſichbluͤth auf dem rothen, als 
ein ſehr blaſſes auf dem gelben; die beiden untern 
Raͤnder ſind gruͤn; an dem rothen ſchmutzig, lebhaft 
an dem gelben; den violetten Saum bemerkt man 
unter dem rothen wenig, mehr unter dem gelben. 


283. 

Ein jeder Naturfreund mahe fih zur Pflicht, 
mit allen den vorgefragenen Erfcheinungen genau 
befannt zu werben, und halte es nicht für laftig, 
ein einziges Phanomen durch fo manche bedingende 
Amftände durchzuführen. Ja diefe Erfahrungen 
laffen fih noch in’s Unendliche durch Bilder von 
verfchledenen Karben, auf und zwiſchen verfchieden- 
farbigen lachen, vervielföltigen. Anter allen Um: 
ſtaͤnden aber wird jedem Aufmerkſamen deutlich wer 
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den, daß farbige Vierede neben einander nur def: 
wegen durch dad Prisma verfhoben erfcheinen, weil 
ein Anſatz von homogenen und heterogenen Raͤn— 
dern eine Taͤuſchung bervorbringt. Diefe ift man 
nur alsdann zu verbannen fahig, wenn man eine 
Reihe von Verfuchen neben einander zu ftellen und 
ihre Webereinftimmung darzuthun genugfame Ger 
duld hat, 

Warum wir aber borftehende Verſuche mit far: 
bigen Bildern, welche auf mehr ald Eine Weiſe vor=_ 
getragen werden konnten, gerade fo und fo um— 
ſtaͤndlich dargeftellt, wird in der Kolge deutlicher 
werden. Gedahte Phanomene waren früher zwar 
nicht unbekannt, aber fehr verfannt; deßwegen wir 
fie, zu Erleichterung eines Fünftigen hiftorifchen 
Vortrags, genan entwideln mußten, 

234, 

Fir wollen nunmehr zum Schluffe den Freun— 
den der Natur eine Vorrichtung anzeigen, dur 
welche diefe Erſcheinungen auf einmal deutlih, je 
in ihrem größten Glanze, gefehen werden Fönnen. 

Man fchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr 
einen Zoll große, völlig gleihe Vierede neben eine 
ander aus, genau in horizontaler Linie. Man 
bringe dahinter fünf farbige Släfer, in der befann= 
ten Drdnung, Drange, Gelb, Grün, Blau, Vio— 
lett, Man befeftige diefe Tafel in einer Deffnung 
der Camera obfeura, fo daß der helle Himmel durch 
fie gefeben wird, oder daß die Sonne darauf ſcheint, 
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und man wird höchft energifhe Bilder vor fih ha: 
ben. Man betrachte fie nun durch's Prisma und 
beobachte die durch jene Verſuche an gemahlten Bil- 
dern fehon bekannten Phänomene, nämlich die theile 
begünftigenden, theils verfümmernden Ränder und 
Saͤume, und bie dadurch bewirkte fcheinbare Ber: 
ruͤckung der fpecififch gefärbten Bilder aus der hori= 
zontalen Linie. 

Das was der Beobachter hier fehen wird, folgt 
genugfam aus dem früher Abgeleiteten; daher wir 
es auch nicht einzeln abermals durchführen, um fo 
weniger, als wir auf diefe Erfheinungen zuruͤckzu⸗ 
Tehren noch öfteren Anlaß finden werden, 





XIX. 


Achromafte und Hpperchromafie, 


285. 

Sn der frühern Zeit, da man noch manches, 
was in der Natur regelmäßig und conftant war, 
für ein bloßes Abirren, für zufällig hielt, gab man 
auf die Farben weniger Acht, welche bei Gelegenheit 
der Refraction entitehen, und hielt fie für eine Er— 
fheinung, die fih von befondern Nebenumftänden 
herfchreiben möchte. 

286. 

Nachdem man fih aber überzeugt hatte, daß 

diefe Farbenerfheinung die Refractiom jederzeit bes 
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gleite, fo war es natürlich, daf man fie auch als 
innig und einzig mit der Nefraction verwandt anz 
ſah, und nicht anders glaubte, als daf dag Maß 
Der Farbenerfheinung fih nah dem Maße der 
Brechung richten und beide gleichen Schritt mit ' 
einander halten müßten. | 


257. 

Henn man .alfo nicht ganzlih, doch einiger: 
maßen, das Phanomen einer ftärferen oder ſchwaͤ— 
cheren Brehung der verfchiedenen Dichtigkeit der 
Mittel zufhrieb; mie denn auch reinere atmofpha= 
riſche Luft, mit Dünften angefüllte, Waffer, Glag, 
nach ihren fteigenden Dichtigfeiten, die fogenannte 
Brechung, die Verrüdung des Bildes vermehren: 
fo mußte man Faum zweifeln, daß auch in felbiger | 
Mabe die Farbenerfheinung fih fteigern müfle, 
und man glaubte vollig gewiß zu ſeyn, daf bei ver: 
Thiedenen Mitteln, welche man im Gegenfinne der 
Brechung zu einander brachte, fih, fo lange Bre— 
hung vorhanden ſey, die Farbe zeigen, fo bald aber 
die Farbe verfhwäande, auch die Brechung aufge: | 
hoben ſeyn muͤſſe. | 





288. [ 

In ſpaͤterer Zeit hingegen ward entdeckt, daß die⸗ 

ſes als gleich angenommene Verhältnig ungleich fen, 
daß zwey Mittel das Bild gleich weit verrüden, 

und doch fehr ungleiche Farbenfaume hervorbrin= | 

gen können, \ 

289. | 
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289, 

Man fand, dag man zu jener phafifhen Eigen 
schaft, welcher man die Nefraction zufchrieb, noch 
eine hemifche hinzu zu denfen habe (210); wie wir 
ſolches künftig, wenn wir uns hemifchen Rüdfich- 
ten nähern, weiter auszuführen denken, fo wie wir 

die nähern Umftande diefer wichtigen Entdedung im 
ber Gefchichte der Farbenlehre aufzuzeichnen haben. 
Gegenwärtig fen folgendes genug. 


290, 

Es zeigt fih bei Mitteln von gleicher, oder we— 
nigfteng nahezu gleicher, Brechungsfraft der merk— 
würdige Umftand, daß ein Mehr und Weniger der 
Farbenerfheinung durch eine hemifche Behandlung 
hervorgebracht werden kann; das Mehr wird naͤm— 
Sich durh Säuren, das Weniger durch Alcalien be= 
ſtimmt. Bringt man unter eine gemeine Glasmaſſe 
Metalloxyde, fo wird die Karbenerfcheinung folcher 
Glaͤſer, ohne daB die Nefraction merklich verändert 
werde, fehr erhöht. Das das Mindere hingegen 
‚auf der alcalifhen Seite liege, Tann leicht vermu— 
thet werden. 

291. 

Diejenigen Glasarten, welche nah der Ent- 
deckung zuerft angewendet worden, nennen die Eng— 
länder Flint: und Crownglas, und zwar gehört 
ienem erften die ftärkere, diefem zweyten die gerin— 
gere Farbenerfcheinung ar, 

Goethe's Werke. LII. Br. - 9 


150: 


29%, 

Zu unferer gegenwärtigen: Darſtellung bedienen 
wir ung dieſer beiden Ausdriide als Kunſtwoͤrter, 
und nehmen’an, daB in beiden die Nefraction glei: 
fen, das Flintglas aber. die Farbenerfheinung une? | 
ein Drittel ſtaͤrker als das Crownglas hervorbringes 
wobei wir unſerm Leſer eine, gewiffermaßen ſym⸗ 
boliſche, Zeichnung zur Hand geben. 


295, 

Man denfe fih auf einer ſchwarzen Tafel, welche 
hier, des bequemeren Vortrags wegen, in Caſen 
getheilt ift, zwiſchen den Parallellinien ab und 
© d fünf weiße Vierede. Das DViered Nr. ı ftebe 
vor dem nadten Auge unverrüdt auf feinem Plab-- 


294, | 

Das Viereck Nr. 2 aber fen, durch ein vor das’ | 
Auge gehaltenes Prisma von Crownglas g, um | 
drey Caſen verrädt und zeige die Farbenſaͤume im’ 
einer gemwiffen Breite; ferner fey:das Biere Nr. 3, 
durch ein Prisma von Flintglash,gleihfallsumdrem | 
Caſen heruntergerüdt, dergeſtalt daß es die farbie | 
gen Saͤume nunmehr um ein Drittel breiter:alg! 
Nr, 2 zeige, | 

295, 

Ferner ftelle man fih vor, das Viereck Nr, 2° 
fen eben wie das Nr. 2, durch ein Prisma vom‘ 
Erownglas, erft drey Caſen verruͤckt geweſen, dann 
fen es aber, durch ein entgegengeſteltes Prisma h> 
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von Flintglas, wieder auf feinen vorigen Fleck, wo— 
man es nunfieht, gehoben worden, 


296. 

Hier hebt fih nun die Nefraction zwar gegen 
einander auf; allein da das Prisma h bei der Ver— 
ruͤckung durch drey Caſen um ein Drittel breitere 
Sarbenfaume, als. dem Prisma.g eigen find, her- 
vorbringt, fo muß, bei aufgehobener Nefraction, 
noch. ein. Ueberſchuß von Farbenfaum übrig bleiben, 
und zwar im Sinne der: fheinbaren. Bewegung, 
welche das Prisma b dem, Bilde ertheilt, und folg- 
lich umgefehrt, wie wir die Karben.an den herab: 
gerüdten Nummern 2 und 5 erbliden. Dieſes Ueber— 
Ihießende der Karbe haben wir Hyperchromaſie ge= 
nannt, woraus fih denn die Achromafie unmittel- 
bar folgern. laßt. 





















297. 

Denn gefeht es wäre das Viered Nr. 5 von 
feinem erften fupponirten Plaße, wie Air. 2, durch 
ein Prisma von Crownglas g, um drey Gafen her: 
unter gerückt worden; fo dürfte man nur den Win— 
Tel eines Prisma's von Flintglas h verkleinern, 
ſolches im umgefchrten Sinne an das Prisma g 
anfchliefen, um das Viereck Nr. 5 zwey Caſen ſchein⸗ 
bar hinauf zu heben; wobei die Hyperchromaſie des 
vorigen Falles wegfiele, das Bild nicht ganz an 
eine erſte Stelle gelangte und doch ſchon farblos 
ſchiene. Man ſieht auch an den fortpunktirten 
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Linien der sufammengefesten Prismen unter Nr, 5 
dag ein wirkliches Prisma übrig bleibt, und alfo 
auch auf diefem Wege, fo bald man ſich die Linien 
Erumm denkt, ein Ocularglas entftehen Fann ; wo— 
duch denn die achromatifchen Fernglafer abgeleitet 
find, 

238, 

Zu diefen Verſuchen, wie wir fie bier vortragen, 
iſt ein Eleined aus drey verfchiedenen Prismen zu— 
fammengefeßtes Prisma, wie ſolche in England ver- 
fertigt werden, hoͤchſt geſchickt. Hoffentlih werden 
Einftig unfre inlandifchen Künftler mit diefem noth— 
wendigen Inſtrumente jeden Naturfreund verfehen. 


XX. 
Vorzüge der fubjectiven Verſuche. Uebergang 
zu dem objectiven. 


399, 

Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche ſich 
bei Gelegenheit der Nefraction fehen laſſen, zuerft 
durch fubjective Verſuche dargeftellt, und das Ganze 
in ſich dergeftalt abgeſchloſſen, daß wir auch ſchon 
jene Phaͤnomene aus der Lehre von dem trüben Mit: 
teln und Doppelbildern ableiteten. 

300. 

Da bei Vorträgen, die fih auf die Natur be: 

sieben, Doc alles auf Sehen und Schauen anfommt, 








ee —— — 
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fo find _diefe Verſuche um defto erwuͤnſchter, als fie 
fi leicht und bequem anftellen laſſen. Jeder Lieb: 
haber Fann fih den Apparat, ohne große Umftände 
und Koften, anfhaffen; ja wer mit Wapparbeiten 
einigermaßen umzugehen weiß, einen großen Theil 
felbft verfertigen. Wenige Tafeln, auf welche 
ſchwarze, weiße, graue und farbige Bilder auf hel— 
lem und dunfelm Grunde abwechfeln, find dazu hin 
reihend. Man ftellt fie unverruͤckt vor fih hin, 
betrachtet beguerm und anhaltend die Erfcheinungen 
an dem Nande der Bilder; man entfernt fih, man 
nahert fih wieder und beobachtet genau den Stufen 
gang des Phänomens, 


501. 


Ferner laffen fih auch durd geringe Prismen, 
die nicht von dem reinften Glafe find, die Erfcei- 
nungen noch deutlich genug beobachten. Was jedoch 
wegen diefer Glasgeräthichaften noh zu wuͤnſchen 
ſeyn möchte, wird in dem Abfchnitt, der den Appa— 
rat abhandelt, umftandlich zu finden fenn, 

502, 

Ein Hauptvortheil diefer Verſuche ift fodann, 
dab man fie zu jeder Tageszeit anftellen Fann, in 
jedem Zimmer, es fen nach einer MWeltgegend ge— 
richtet nach welcher e8 wolle; man braucht nicht auf 


Sonnenſchein zu warten, der einem nordifchen Beob- 
achter überhaupt nicht reichlich gewogen ft, 


454 


Die objectiven Verſuche 


3505. 
verlangen hingegen nothwendig den Sonnenſchein, 
der, wenn er fih auch einftellt, nicht immer den 
wunfchenswerthen Bezug auf den ihm entge- 
gengeftellten-Apparat haben kann. Bald fteht die 
Sonne zu hoch, bald zu tief, und doch auch nur 
furze Zeit in dem Meridian des. am beften gelegenen 
Zimmers, Unter dem Beobachten weicht fie; man 
muß mit dem Apparat nahrüden, wodurch in manz 
hen Fallen die Verſuche unfiher werden, Wenn 
die Sonne durch's Prisma fcheint, fo offenbart fie alle 
Ungleichheiten, innere Faden und Bläschen des 
Glaſes, wodurd die Erfheinung verwirrt, getrübt 
und mißfärbig gemacht wird. 


504. 
Doch muͤſſen die Berfuche beider Arten gleich ge= 
nau befannt feyn. "Sie fcheinen einander entgegen= | 
gefeßt und gehen immer mit einander parallel; was 
die einen zeigen, zeigen die andern auch, und doc 
Hat jede Art wieder ihre Eigenheiten, wodurch ge= 
wife Wirfungen der Natur auf mehr als Eine Weife 
offenbar werden, 
305. 
Sodann gibt e3 bedeutende Phanomene, welche 


‚man durch Verbindung der-fubjectiven und objec⸗ 


tiven Verſuche hervorbringt. - Nicht weniger. ges 
währen ung die objectiven den Vortheil, dab wir 





"2455 
te meift durch Linearzeihnungen barftellen: und: die 
‚Innern Berhältniffe des Phaͤnomens auf unfern Ta— 

feln vor Augen legen koͤnnen. Wir faumen daher 

‚nicht die objectiven Verſuche fogleich dergeftalt vor— 
Zutragen, daß die Phanomene mit den fubjectiv vor— 
o geftellten durchaus gleihen Schritt halten ; deßwe— 
„gen wir auch nebender Zahleines jeden Paragraphen 
die Zahl der früheren in Parenthefe unmittelbar an= 

fügen. ‚Doch -feßen wir im Ganzen voraus, daß 
der Lefer fich mit den Tafeln, der Korfcher mit dent 

“Apparat befannt, mache, damit: die Zwillings-Phaͤ— 
„aomene, von denen die Nede ift, aufeine oder die 
„andere Weife, dem Liebhaber vor Augen ſeyen. 


XXI. 
Refraction ohne Farbenerſcheinung. 
506 (195, 196). 

Daß die Nefraction ihre Wirfung außere, ohne 
eine Farbenerfheinung hervorzubringen, ift bei ob= 
jectiven Verſuchen nicht fo vollfommen als bei fub- 
dectiven darzuthun,. Wir haben zwar unbegrängte 
Raͤume, nach welchen wir durh’s Prisma fhauen 
und ung überzeugen koͤnnen, daß ohne Gränze Feine 
Farbe entftehe; aber wir haben Fein unbegranzt 

euchtendes, welches wir koͤnnten auf's Prisma wir: 
“Een laſſen. Unfer Licht fommt uns von begranzten 
Hörpern „ und die Sonne, welche unfre meiſten ob= 
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jectiven prismatiſchen Erfcheinungen hervorbringt, | 

ift ia felbft nur ein Fleines begrangt leuchtendes Bild, 
307. 

Indeſſen koͤnnen wir jede größere Deffnung, 
durch welche die Sonne durchſcheint, jedes größere 
Mittel, wodurch das Sonnenlicht aufgefangen und 
aus feiner Richtung gebracht wird, ſchon infofern 
als unbegranzt anfehen, indem wir bloß die Mitte 
der Flaͤchen, nicht aber ihre Graͤnzen befrachten, 

308 (197). 

Man ftelle ein großes Waſſerprisma in die 
Sonne, und ein heller Raum wird fih in die 
Höhe gebrochen an einer entgegengefehten Tafel 
zeigen und die Mitte diefes erleuhteten Raumes | 
farblos ſeyn. Eben daffelbe erreiht man, wenn 
man mit Glasprismen, welche Winkel von wenigen 
Graden haben, den Verſuch anftellt. Ja diefe Er: 
fheinung zeigt fih felbft bei Glasprimen, deren 
brechender Winfel fechzig Grad tit, wenn man nur 
die Tafel nahe genug heran bringt. 


XXI. 
Bedingungen der Farbenerfcheinung. 
309 (198). 
Wenn nun gedachter erleuchteter Raum zwar 


gebrochen, von der Stelle gerüdt, aber nicht ger | 
färbt erfcheint, fo fiehbt man jedoch an den hori- 
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zontalen Orangen bdeffelben eine farbige Erfcheinung. 
Daß auch hier die Farbe bloß durch Verrüdung eines 
Bildes entftehe, ift umftandlicher darzuthun. 
Das Leuchtende, welches hier wirkt, ift ein 
Begränztes, und die Sonne wirft hier, indem fie 
fheint und ftrahlt, als ein Bild. Man made bie 
Deffnung in dem Laden der Camera obfcura fo 
flein ald man kann, immer wird das ganze Bild 
der Sonne hereindringen. Das von ihrer Scheibe 
herftrömende Licht wird fih in der kleinſten Deff: 
nung freuzen und den Winfel machen, der ihrem 
ſcheinbaren Diameter gemap ift. Hier Fommt ein 
Conus mit der Spike außen an und inwendig 
‚ verbreitert fih diefe Spike wieder, bringt ein 
dur eine Tafel aufzufaffendes rundes, fih durch 
die Entfernung der Tafel auf immer vergrößern 
des Bild hervor, welches Bild nebft allen übrigen 
‚Bildern der äußeren Landichaft auf einer weißen 
 gegengehaltenen Flache im dunfeln Simmer ums 


gekehrt erfcheint, 





| 510, 
| Wie wenig alfo hier von einzelnen Sonnen- 
ftrahlen, oder Strahlenbündeln und Büfcheln, von 
Strahlencylindern, Stäben und wie man fich das 
‚alles vorftellen mag, die Rede feyn Fann, ift auf: 
fallend. Zu Bequemlichkeit gewiſſer Lineardarftel- 
lungen nehme man das Sonnenlicht als parallel 
einfallend an; aber man wife, daß dieſes nur 
eine Fiction ift, welche man ſich gar wohl erlan- 
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ben kann, da wo der zwiſchen die Fiction und die) 
wahre Erſcheinung fallende Bruch unbedeutend iſt. 
Man huͤte ſich aber, dieſe Fiction wieder zum Phaͤ— 
nomen zu machen, und mit einem ſolchen fingir— 
“ten Phaͤnomen weiter fort zu operiren. 










511. 
Man- vergrößere nunmehr die Oeffnung in dem 
Fenfterladen ſo weit man will, man mache fie rund 
oder viereckt, ja man öffne den’ Laden ganz und 
taffe die Sonne durch den völligen Fenfterraum 
in das Simmer feheinen; der Raum, den ſie er— 
‚Leuchtet, wird immer ſo viel größer ſeyn, als der 
Mintel, den ihr Durchmeſſer macht, verlangt; 
amd alfo iſt auch felbft der. ganze durch das größte 
Fenſter von der: Sonne erleuchtete Raum nur das 
‚Sonnenbild ‚plus der Weite der Deffnung. Wir 
werden hierauf, zuruͤckzukehren Fünftig Gelegenheit 
‚finden, 


| 


312 (199). 

Fangen wir nun das Sonnenbild durch convere 
Slaͤſer auf, fo ziehen: wir es gegen den Focus zus 
ſammen. Hier muß, nach den: oben: ausgeführten 

Regeln, ein gelber Saum und ein gelbrother- Rand 
entftehen, : wenn das Bud auf einem weißen: Paz 
piere aufgefangen wird. Weil aber diefer Verſuch 
blendend und unbequem ift, ſo mat er ſich am 
ſchoͤnſten mit dem Bilde des Vollmonds. Wenn 
man dieſes durch ein. convexes Glas zuſammen⸗ 
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giebt, fo erfcheint der farbige Hand in-der größten 
Schönheit: denn der Mond fendet an fih ſchon 
ein gemäßigtes Licht, und er kann alfo um deſto 
eher die Farbe, welde aus Maͤßigung des Lichts 
‚entfteht, ‚bervorbringen ; wobei zugleich das Auge 
des Beobachters nur leife und angenehm berührt 
wird, 








315 (200). 


Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave 
Glaͤſer auffaßt, fo wird eg verarößert und alfo 
ausgedehnt. Hier erſcheint das Bild blau begraͤnzt. 


314, 


Beide entgegengefekte Eriheinungen kann man 
durch ein converes Glas fomoh! fimultan, als ſuc— 
ceffiv hervorbringen, und zwar fimultan, wenn 
man auf das convere Glas in der Mitte eine un 
durchſichtige Scheibe Flebt, und nun das Sonnen 
bild auffaͤngt. Hier wird nun fowohl das leuch— 
sende Bild als der in ihm befindliche ſchwarze Kern 
öufammengezogen, und fo muͤſſen auch: die entge— 
gengefeßten Farbenerſcheinungen entftehen, - Ferner 
Kann man diefen Gegenfaß fuccefliv gewahr werden, 
‚wenn man das. leuchtende Bild erit bis gegen. den 
Focus zufammenziebt; da man denn Gelb und Selb: 
zoth gewahr wird: dann aber hinter dem Focus 
daſſelbe fich ausdehnen läßt; da es denn: fogleich 
eine blaue Gränge zeigt, 


440 








315 (201). | 

Auch bier gilt, was bei den fubjectiven Erfah: 

rungen gefagt worden, daß dad Blaue und Gelbe 

fih an und über dem Weißen zeige, und daß beide 

Karben einen röthlihen Schein annehmen infofern 
fie über das Schwarze reichen, 


316 (202, 205). 


Diefe Grunderfheinungen wiederholen fi bei 
allen folgenden obiectiven Erfahrungen, fo wie fie 
die Grundlage der fubjectiven ausmachten. Auch 
die Operation, welche vorgenommen wird, +ft eben 
diefelbe; ein heller Nand wird gegen eine dunfle 
Fläche, eine dunkle Fläche gegen eine helle Graͤnze 
geführt. Die Graͤnzen müffen einen Weg maden, 
und fih gleihfam über einander drängen, bei diefen 
Verſuchen mie bei jenen. 

517 (204). 

Laffen wir alfo das Sonnenbild durch eine gröz 
ßere oder Fleinere Deffnung in die dunkle Kammer, 
fangen wir es durch ein Prisma auf, deifen brechender 
Winkel hier wie gewöhnlich unten fern mag: ſo 
Fommt das leuchtende Bild nicht in gerader Linie 
nach dem Fußboden, fondern ed wird an eine verti— 
cal gefekte Tafel hinaufgebrochen, Hier ift es Seit, 
des Gegenfaßes zu gedenken, in welchem fich die 
fubiective und objective Verrüdung des Bildes 
befindet, | 
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318. 
Sehen wir duch ein Prisma, deffen brechender 












befindlichen Bilde; fo wird dieſes Bild berunter- 
geruͤckt, anftatt daB ein einfallendes leuchtendes 
Bild von demfelben Prisma in die Höhe gefhoben 
vird. Was wir hier der Kürze wegen nur hifterifch 
ingeben, laßt fih aus den Regeln der Brechung 
nd Hebung ohne Schwierigkeit ableiten. 






319. 
Indem nun alfo auf diefe Weife das leuchtende 
Bild von feiner Stelle gerückt wird, fo gehen auch 
Yie Farbenfaume nah den früher ausgeführten Re— 
yeln ihren Weg. Der violette Saum geht jederzeit 
yoraus, und alfo bei objectiven binaufwärts, wenn 
er bei fubjectiven herunterwaͤrts gebt. 


320 (205). 
Eben ſo überzeuge fih der Beobachter von ber 
Färbung in der Diagonale, wenn die Verrückung 
hurch zwey Prismen in diefer Richtung gefchieht, 
hie bei dem fubjectiven Falle deutlich genug ange: 
geben: man fhaffe fih aber hiezu Prismen mit 
Binfeln von wenigen, etwa funfzehn Graben. 











DJ 






321 (206, 207). 
Das die Farbung des Bildes auch bier nach der 
dichtung feiner Bewegung geſchehe, wird man ein- 
eben, wenn man eine Deffnung im Paben von 
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mäßiger Größe vieredt macht, und das leuchtende 
Bild durch das Mafferprisma ‚gehen laͤſtt, erfi die 
Raͤnder in horizontaler und verticaler Richtung; : 
fodann in der diagonalen. 
532 (208). 

ober fih denn abermals zeigen wird, daß die 
Gränzen nicht neben einander weg, fondern über 
einander geführt werden müffen. 


_ 


XXHoT. 
Bedingungen ded Zunehmens der Erfcheinung.. 


323 (209). 

Auch hier bringt eine vermehrte Verruͤckung des’ 

Bildes eine ftarfere Sarbenerfheinung zu Wege, 
521 (210). 

Diefe vermehrte Verruͤckung aber hat fett? 

4) durch ſchiefere Richtung des auffallenden leuch⸗ 
tenden Bildes auf parallele Mittel. 

2) Durch Veränderung der parallelen Form im. 
eine mehr.oder weniger ſpitzwinkelige. 

3) Durch verftärftes Map des Mittels, des pa= 
ralfelen oder winkelhaften, theils weil das Bild auf 
diefem Wege ftärker verrüdt wird, theils weil eine 
der Maſſe angehörige Eigenfchaft mit zur Wirfung® 7 
gelangt, | 
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) Durch die Entfernung der Tafel von dem 
‚brechenden Mittel, ſo daß das: heraustretende ge= 
arbte Bild einenilangeren Weg zurüdlegt. 


> 5) Zeigt fih eine hemifhe Eigenfchaft unter al⸗ 
len diefen Umſtaͤnden wirkſam, welche wir ſchon un: 
ter den Rubriken der Achromaſie und Hyperchromaſie 
aͤher angedeutet haben; 

325 (211). 

Die objectiven Verfuche geben ung den Bortheil, 
daß wir das Werdende des Phaͤnomens, feine ſuc— 
‚effive Genefe außer ung darftelfen und zugleich mit 
Linearzeichnungen deutlih machen Eönnen, welches 
set fubjectiven der Fall nicht ift. 

526. 

Wenn man das: aus dem Prisma heranstretende 
euchtende Bild und: feine wachſende Farbenerſchei— 
ung auf einer entgegengehaltenen Tafel: ftufenweife 
senbachten, und ſich Durchſchnitte von dieſem Co— 
ms mit elliptiſcher Baſe vor Augen ſtellen kann; 
o laͤßt ſich auch das Phänomen auf feinem ganzen 
ege zum ſchoͤnſten folgendermaßen ſichtbar machen. 
an errege naͤmlich in der Linie, in welcher das 
ild durch den dunklen Raum geht, eine weiße feine 
taubwolke, welche durch feinen recht trocknen 
daarpuder am beſten hervorgebracht wird. Die 
ehr oder weniger gefaͤrbte Erſcheinung wird. num! 
urch die weißen Atomen aufgefangen und dem Auge 
‚ihrer ganzem Breite und Laͤnge dargeſtellt. 
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397, 

Eben fo haben wir Linearzeihnungen bereitel 
und ſolche unter unſre Tafeln aufgenommen, wo 
die Erſcheinung von ihrem erſten Urſprunge an dar= | 
geftellt ift, und an welchen man fich deutlich machen | 
Kann, warum das leuchtende Bild durch Prismen 
fo viel ftarfer ald durch parallele Mittel gefärbt 
wird, 







328 (212). | 

An den beiden entgegengefehten Granzen ſteht 
eine entgegengefehte Erfcheinung in einem fpigen 
Winkel auf, die fih, wie fie weiter in dem Raume 
vorwärts geht, nah Maßgabe diefes Winkels ver- 
breitert. So ftrebt in der Richtung, in welcher 
das leuchtende Bild verrüdt worden, ein violetter d 
Saum in das Dunkle hinaus, ein blauer ſchmalerer 
Nand bleibt an der Graͤnze. Bon der andern Seite]: 
ftrebt ein gelber Saum in dag Helle hinein und ein 
gelbrother Rand bleibt an der Graͤnze. 


329 (213). 


Hier iſt alſo die Bewegung des Dunkeln — 
das Helle, des Hellen gegen das Dunkle wohl zu 
beachten. If 

350 (214). | 

Eines großen Bildes Mitte bleibt lange unge— 
färbt, befonders bei Mitteln von minderer Dich: 
tigkeit und geringerem Maße, bis enblih die ent= 
gegengefekten Säume und Ränder einander erreizl] 

Ken, 
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Sen, da alsdann bei dem leuchtenden Bild in der 
‚Mitte ein Grün entiteht. 
351 (215). 

Wenn nun, die.objectiven Verfuhe gewöhnlich 
„aur mit dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wur= 
| ‚den, fo-ift ein objectiver Verſuch mit einem dunkel 
Bilde bisher fat gar nicht vorgefommen. Wir 
„haben. hierzu aber auch eine bequeme Vorrichtung 
‚angegeben. Jenes große Waflerprisma namlich 
„stelle man in die Sonne und Flebe auf die Außere 

oder innere Seite eine runde Pappenfcheibe; fo wird 
‚ die farbige Erfheinung abermals an den Rändern 
vorgehen, nad) jenem befannten Gefeß entfpringen, 
die Ränder werden erfcheinen, fi in jener Maße 
werbreitern und in der Mitte der Purpur entftehen. 
Man kann neben das Rund ein Viered in beliebi- 
ger Richtung hinzufügen und. fih yon dem oben 
mehrmals Angegebenen und Ausgefprochenen. vor 
neuem überzeugen. 








552 (246). 
Nimmt man von dem gedachten Prisma. dieſe 
dunkeln Bilder wieder hinweg, wobei jedoch die lag: 
tafeln jedesmal forgfaltig zu reinigen find, und halt 
‚einen ſchwachen Stab, etwa einen frarfen Bleiftift, 
‚vor die Mitte des horizontalen Prisma; fo wird 
man das völlige Hebereinandergreifen des violetten 
Saums und des rothen Randes bewirken und nur 
Die drey Farben, die zwey aͤußern und die mittlere, 
ſehen. 
SGoethe's Werke. LII. Bd. 40 


146 





333, 

Schneidet man eine vor das Prisma zu (die 
bende Pappe dergeftalt aus, daß in der Mitte der: 
felben eine horizontale länglihe Deffnung gebildet 
wird, und laßt aledann das Sonnenlicht hindurde 
fallen; fo wird man die völlige Vereinigung bes 
gelben Saumes und des blauen Randes nunmehr 
über das Helle bewirken und nur Gelbroth, Grün 
und Violett fehen; auf welche Art und Weife, ift 
bei Erflärung der Tafeln weiter aus einander gefeht, 

354 (217). 

Die prismatifche Erſcheinung ift alfo keinesweges 
fertig und vollendet, indem das leuchtende Bild 
aus dem Prisma hervortritt. Man wird alsdann 
nur erft ihre Anfänge im Gegenfaß gewahr; dann 
wäachf’t fie, das Entgegengefeßte vereinigt fih und 
verfchränkt fi zuletzt auf’s innigfte. Der von einer 
Tafel aufgefangene Durchſchnitt dieſes Phaͤnomens 
iſt in jeder Entfernung vom Prisma anders, ſo daß 
weder von einer ſtetigen Folge der Farben, noch von 
einem durchaus gleichen Maß derſelben die Rede 
ſeyn kann; weßhalb der Liebhaber und Beobachter ſich 
en die Natur und unfre naturgemaͤßen Tafeln wen⸗ 
den wird, welchen zum Ueberfluß eine abermalige 
Erklaͤrung, ſo wie eine genugſame Anweiſung und 4 
Anleitung zu allen Verſuchen, hinzugefügt iſt. 
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XXIV. 
Ableitung der angezeigten Phaͤnomene. 


335 (218). 

Wenn wir dieſe Ableitung ſchon bei Gelegenheit 
der jubjectiven Verſuche umftändlich vorgetragen, 
wenn alles, was dort gegolten hat, auch hier gilt; 
fo bedarf es feiner weitläufigen Ausführung mehr, 
um zu zeigen, daß dasjenige, wag in ber Erſchei— 
nung völlig parallel geht, fih auch aus eben den- 
felben Quellen ableiten laſſe. 


556 (219). 


Daß wir auch bei objectiven Verſuchen mit Bil: 
| dern zu thun haben, iſt oden umſtaͤndlich dargethan 
‚ worden, Die Sonne mag durch die Eleinfie Oeff— 
nung hereinfheinen, fo dringt Doch immer das 
\ Bild ihrer ganzen Scheibe hindurd. Man mag 
\ das arößte Prisma in das freie Sonnenlicht ftelfen, 
fo ift e8 doch immer wieder dag Sonnenbild, das 
fih an den Rändern der brechenden Flächen felbft be- 
granzt und die Mebenbilder diefer Begraͤnzung her- 
| vorbringt. Man mag eine vielfach ausgefchnittene 
Pappe vor das Wafferprisma ſchieben, fo find es 
do nur die Bilder aller Art, welhe, nachdem fie 
durch Brechnung von ihrer Stelle gerüdt worden, 
| farbige Ränder und Säume, und in benfelben durch— 
aus vollfommene Nebenbilder zeigen, 
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557 (235). 

Haben ung bei fubjectiven Verſuchen ſtark von 
einander abftechende Bilder eine höchft lebhafte Far: 
benerfcheinung zu Wege gebracht, fo wird diefe bei 
objectiven Verfuchen noch viel lebhafter und herr: 
licher feyn, weil das Sonnenbild von der höchften 
Energie ift, die wir kennen, daher auch deffen Ne: 
benbild mächtig und, ungeachtet feines ſecundaͤrer 
getrübten und verdunfelten Zuftandes, noch immer 
herrlich und glänzend feyn muß. Die vom Som 
nenlicht durch's Prisma auf irgend einen Gegen 
ftand geworfenen Farben bringen ein gewaltiger 
Licht mit fih, indem fie das höchft energiſche Ur 
licht gleihfam im Hintergrunde haben. 


358 (238). 


Sn wiefern wir auch diefeNebenbilder trüb nen 
nen und fie aus der Lehre von den trüben Mittel 
ableiten dürfen, wird jedem, der. ung bis hiehe 
aufmerffam gefolgt, Elar fepn, befonders aber de 
der fich den nöthigen Apparat verfhafft, um bi 
Beftimmtheit und Lebhaftigkeit, womit trübe MÜ 
tel wirken, ſich jederzeit vergegenwärtigen zu Fönner 
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XXV. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


339 (245). 

Haben wir ung bei: Darftelung der Abnahme 
unferer farbigen Erfcheinung in fubjectiven Fallen 
fur; faſſen koͤnnen, fo wird es ung erlaubt feyn, 
ier noch Eürzer zu verfahren, indem wir ung auf 
jene deutlihe Daritellung berufen, Nur Eines mag 
egen feiner großen Bedeutung, als ein Haupte 
oment des ganzen Vortrags, bier dem Xefer zu 
efonderer Aufmerkfamfeit einpfohlen werden, 














340. (244— 247), 


Der Abnahme der prismatifhen Erfcheinung muß 
eft-eine Entfaltung derfelben vorangehen. Aus 
em gefärbten Sonnenbilde verfhminden, in gehoͤ— 
iger Entfernung der Tafel vom Prisma, zuletzt 
ie blaue und gelbe Farbe, indem: beide über ein- 
nder greifen, völlig, und man fieht nur Gelbroth, 
rin und Blauroth. Nahert man die Tafel dem 
rehenden Mittel, fo eriheinen Gelb und Blau 
chon wieder, und man erblidt die fünf Karben mit 
hren Schattirungen. Ruͤckt man mit. der Tafel 
och naher, ſo treten Gelb und Blau völlig ausein- 
nder, das Grüne verfchwindet und zwiicen dem 
efarbten Raͤndern und Saumen zeigt fih das Bild 
arblos. Je naher man mit der Tafel gegen dag 
risma zuruͤckt, defto ſchmaͤler werden gedachte 
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Raͤnder und Saume, bis fie enblih au und auf 
dem Prisma null werben, 


XXVI. 
Sr a we BE er 
341 (246). 
Wir haben die grauen Bilder als höchft wichtig 





bei fubjectiven Verfuhen dargeſtellt. Sie zeigen 


ung durch die Schwache der Nebenbilder, daß eben 
dieſe Nebenbilder fich jederzeit von dem Hauptbilde 


herſchreiben. Will man nun die obiectiven Ver- 


fühe auch hier parallel duchführen, fo koͤnnte die— 
ſes auf eine bequeme Weiſe gefhehen, wenn man 
ein mehr oder weniger matt gefchliffeneg Glas vor 


die Deffnung bielte, durch welche das Sonnenbild | 


bereinfallt. Es würde dadurch ein gedampftes Bild 
hervorgebracht werden, welches nach der Mefraction 


viel mattere Farben, als das von der Sonnenfcheibe 


unmittelbar abgeleitete, aufder Tafel zeigen würde; 
und fo würde auch von dem höchft energifchen Son: 


nenbilde nur ein fhmwaches, der Dampfung gemäßes 


rebenbild entftehen; wie denn freilich durch diefen 
Verſuch dasjenige, was uns fihon genugfam bes 


kannt ift, nur moch aber und abermal befräftige | 


wird, 





454 
XXVII. 
Sarbige Bilver. 


342 (260). 
Es gibt mancherlei Arten, farbige Bilder zum 
Behuf objectiver Berfuche hervorzubringen. Erftlich 
kann man farbiges Glas vor die Deffnung halten, 
wodurch fogleih ein farbiges Bild hervorgebracht 
wird, Zweytens kann man dag Wafferprisma mit 
farbigen Liquoren füllen. Drittens fann man bie 
‚von einem Prisma ſchon hervorgebrachten emphati- 
ſchen Farben durch proportionirte Fleine Deffnungen 
eines Blehes durchlaſſen, und alſo Kleine Bilder 
zu einer zweyten Nefraction vorbereiten. Diefe 
letzte Art ift die beichwerlichfte, indem, bei dem be= 
ſtaͤndigen Kortrüden der Sonne, ein foldhes Bild 
nicht feit gehalten, noch in beliebiger Richtung be= 
ftätigt werden Fann. Die zweyte Art hat auch ihre 
\Unbeguemlichkeiten, weilnicht alle farbigen Linuoren 
ſchoͤn hell und Flar zu bereiten find. Daher die erfte 
um fo mehr den Vorzug verdient, als die Phyſiker 
ſchon bisher die von dem Sonnenlicht durch's Prisma 
hervorgebrachten Farben, diejenigen, welche durch 
Liquoren und Glaͤſer erzeugt werden, und die, 
velche ſchon auf Papier oder Tuch fixirt find, bet 
der Demonftration als gleichwirfend gelten laffen. 
343. 

Da ed nun alfo bloß darauf anfommt, daß das 
Bild gefärbt werde, fo gewährt und das ſchon ein— 
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geführte große Waſſerprisma hierzu die befte Ge: 


legenheit: denn inden man vor feine großen las | 


chen, welhe das Licht ungefarbt durchlaſſen, eine 
Pappe vorfchleben Fantt, in welche man Deffnungen 
von verfchiedener Figur gefchnitten, um unterſchie— 
dene Bilder und alſo auch unterfhtedene Nebenbil— 


der hervorzubringen ; fo darf man nur vor die Deff- 
nungeh der Pappe farbige Gläfer befeftigen, um zur” 
beobachten, welche Wirkung die Nefraction tm ob⸗ 


jectiben Sinne auf farbige Bilder herporbringt, 
344, 


Man bediene fich nämlich jener ſchon beſchriebe⸗ 
nen Tafel (233) mit farbigen Glaͤſern, welde mar’ | 
genau in der Größe eingerichtet, daß fie in diegals \ 


zen des großen Warferprisma’s eingefchoben werde" 


kann. Man laffe nunmehr die Sonne hindürds | 


feinen, fo wird man die hinaufwärts gebrochenen 
farbigen Bilder, jedes nach feiner Art, geſaͤumt 


und gerändert fehen, indem fich diefe Saume und 


— 


Raͤnder an einigen Bildern ganz deutlich zeigen; 
an andern fich mit der fpecififchen Farbe des Sfafes 
vermifhen, fie erhöhen oder verfümmern; und” 
jederman wird fich überzeugen Fonnen, daß bier 
aberinals nur von diefem von ung fubjeetiv und ob⸗ 
jectiv fo umftandlich vorgetragenen einfachen Phaͤ— 


nomen die Nede fen, 


53 
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XXVMI. 
Achromaſie und Hyperchromaſie. 


345 (285 — 290), 

Wie man die byperchromatifhen und achroma— 
‚ tifhen Verſuche auch objectiv anftellen koͤnne, dazu 
ı brauchen wir nur, nach allem was oben weitlauftig 
ausgefuͤhrt worden, eine Eurze Anleitung zu geben, 
befonderd da wir vorausſetzen koͤnnen, daß jenes 
erwähnte zufammengefeste Prisma ſich in den Hans 
dem des Naturfreundes befinde, 


346. 

Man laffe durch ein ſpitzwinkeliges Priema von 
wenigen Graden, ans Crownglas gefhliffen, das 
Sonttenbild dergeftalt durchuehen, daß es auf der 
entgegengefesten Tafel in die Höhe gebrochen werde; 
die Raͤnder werden nach dem befannten Gefeß ge: 
farbt erſcheinen, das Violette und Blaue nämlich 
oben und außen, das Gelbe und Gelbrorhe unten 
und innen, Da nun der brechende Winkel diefed 
Prisma’s ſich unten befindet, fo feße man ihm ein 
andres proportionirtes von Flintglas entgegen, def- 
fen brechender Winkel nach oben gerichtet fey. Das 
Sonnenbild werde dadurch wieder an-feinen Plaß 
geführt, wo es denn’ durch den Ueberſchuß der farbe 
erregenden Kraft des herabführenden Prisma’s von 
Flintglas, nach dem Geſetze diefer Herabführung, 
wenig gefärbt feyın, das Blaue und Violette unten 
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und außen, dad Gelbe und Gelbrotbe oben und in- 
nen zeigen wird. 
347. 

Manrüde nun durd ein proportionirtes Prisma 
von Crownglas dad ganze Bild wieder um meniges 
indie Höhe; fo wird die Hyperchromaſie aufgehoben, 
das Sonnenbild vom Platze gerüdt und Doch farblos 
erfcheinen, 

348. 

Mit einem aus drey Släfern zufammengefeßten 
achromatifhen Dbjectivglafe Fann man eben diefe - 
Verſuche ftufenmeife mahen, wenn man e3 fich nicht 
reuen laßt, ſolches aus der Hulfe, mworein es der 
Künftler eingenietet hat, herauszubrehen. Die 
beiden converen Gläfer von Crownglas, indem fie 
das Bild nah dem Focus zufammenziehen, das 
concave Glas von Flintglas, indem es das Son- 
nenbild hinter fich ausdehnt, zeigen an dem Rande 
die hergebranpten Farben. Ein Eonverglas mit dem 
Soncavglafe zufammengenommen zeigt die Farben 
nach dem Gefek des letztern. Sind alle drey Gläfer 
zufammengelegt, fo mag man das Sonnenbild nah 
dem Focus zufammenziehen, oder fich daſſelbe hin— 
ter dem Brennpunfte ausdehnen laffen, niemals 
zeigen fich farbige Ränder, und die von dem Kuͤnſt— 
ler intendirte Achromaſie bewährt fich hier abermals. 

349. 

Da iedoh das Crownglas durchaus eine grün- ] 

lihe Farbe bat, fo daß befonders bei großen und I 
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ſtarken Objectiven etwas von einem gränlichen Schein 
mir unter laufen, und fin daneben die geforderte 
Purpurfarbe unter gewiſſen Umftänden einftellen 
mag, welches ung jedoch, bei wiederholten Verſuchen 
mit mehreren Dbjectiven, nicht vorgefommen: fo. 
bat man hierzu die wunderbarften Erklärungen er- 
fonnen und fih, da man theoretifch die Unmoͤglich— 
keit ahromatifcher Fernglafer zu beweiſen genöthigt 
war, gemwiffermaßen gefreut, eine foldhe radicale 
Verbeſſerung laugnen zu koͤnnen; wovon jedoch 
nur in der Gefchichte diefer Erfindungen umftand- 
lich gehandelt werden kann. 


XXIX. 
Verbindung objectiver und ſubjectiver Verſuche. 


350. 

Wenn wir oben angezeigt haben, Daß die objec— 
tiv und ſubjectiv betrachtete Refraction im Gegen— 
ſinne wirken muͤſſe (315); fo wird daraus folgen, 
daß wenn man die Verſuche verbindet, entgegen— 
ſetzte und einander aufhebende Erſcheinungen ſich 
zeigen werden. 


! 


351, 
Durch ein horizontal geftelltes Prisma werde 
das Sonnenbild an eine Wand binaufgeworfen, 
Iſt das Prisma lang genug, daß der Beobachter zu: 
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gleich hindurch ſehen kann, fo wird er das durch 
die objective Refraction hinaufgeruͤckte Bild wieder 
heruntergeruͤckt und ſolches an der Stelle ſehen, wo 
es ohne Refraction erſchienen waͤre. 

352, 

Hierbei zeigt fih ein bedeutendes, aber gleich 
falls aus der Natur der Sche herfiteßendes Phaͤ— 
nomen. Da namlih, mie fhon fo oft erinnert 
worden, das objectiv an die Wand geworfene ge: 
farbte Sonnenbild Feine fertige noch unverinderliche 
Erſcheinung ift; fo wird bei obgedachter Operation 
das Bild nicht allein für das Auge heruntergegogen, 
Tondern auch feiner Ränder und Saume völlig bes 
raubt und in eine farblofe Kreisgeftalt zuruͤck— 
gebrannt. 

353. 

Bebient man ſich zu dieſem Verſuche zweyer 
voͤllig gleichen Prismen, ſo kann man ſie erſt neben 
einander ſtellen, durch das eine das Sonnenbild 
durchfallen laſſen, durch das andere aber hindurch— 
ſehen. 

354, 

Seht der Befchauer mit dem’ ziventen Prisma 
nunmehr weiter vorwärts, fo zieht fih das Bild 
wieder hinauf und wird ftufenweife nach dem Gefeß 
des erften Prisma’s gefärbt. Tritt der Befchauer 
nun wieder zurüd, bis er das Bild wieder aufden 
Nullpunkt gebracht hat und geht fodann immer’ 
weiter von dem Bilde weg, fo bewegt ſich das für. 
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ihn rund und farblos gewordene Bild immer weis 
ter herab und färbt fih im entgegengefekten Sinne, 
fo daß wir daffelbe Bild, wenn wir zugleich dur 
das Prisma hindurch und daran herfeben, nach ob— 
jectiven und fubjectiven Gefegen gefärbt erbliden. 


355. 

Wie dieſer Berfuch zu vermannichfaltigen ſey, 
ergibt fih von felbit. Iſt der brechende MWinfel des 
Prisma’s, wodurch das Eonnenbild objectiv in die 
Höhe gehoben wird, größer als der des Prisma’, 
wodurch der Beobachter blickt; fo muß der Beob— 
achter viel weiter zurüdtreten, um dag farbige Bild 
ander Wand fo weit herunterzuführen, daß es farb- 
108 werde, und umgekehrt. 


356. 
Das man anf diefem Wege die Achromafie und 
Hpperhromafie gleichfalls darftellen koͤnne, fallt in 


die Augen; welches wir weiter auseinander zu ſetzen 


“ 


und auszuführen dem Liebhaber wohl felbit überlaffen 


Tonnen, ſo wie wir auch andere complicirte Ver— 
fuche, wobei man Prismen und Kinfen zugleih an— 
wendet, auch die objectiven und fubjectiven Erfah: 
zungen auf mancherlei Weife durch einander miſcht, 
erit fpaterhin darlegen und auf die einfachen, ung 


nunmehr genugfam befannten Phänomene zurud: 


führen werden, 


158 


XXX. 


Uebergang. 
357. 


Wenn wir auf die bieherige Darftelung und 
Ableitung der diopirifhen Karben zurädfehen, koͤn- 


nen wir Feine Nee empfinden, weber daß wir fie 
fo umſtaͤndlich abgehandelt, noch daß wir fie vor 
den übrigen phyſiſchen Farben, außer der von ung 
felbft angegebenen Ordnung, vorgetragen haben. 
Doch gedenfen wir hier an der Stelle des licher: 
gangs unfern Lefern und Mitarbeitern deßhalb 
einige Rechenſchaft zu geben. 


558. 


Sollten wir und verantworten, daß wir die £chre | 


von den dioptrifchen Farben, befonderd der äwenten 


Claſſe, vieleicht zu weitläuftig ausgeführt, fo hätz 
ten wir folgendes zu bemerfen. Der Vortrag irgend | 


eines Gegenftandes unſres Wiſſens kann ſich theils 
auf die innere Nothwendigkeit der abzuhandelnden 


Materie, theils aber auch auf das Beduͤrfniß der 


Zeit, in welcher der Vortrag geſchieht, beziehen. 
Bei dem unſrigen waren wir genoͤthigt, beide Ruͤck— 


fihten immer vor Augen zu haben. Einmal war 


es die Abfiht, unſre fammtlichen Erfahrungen fo 


wie unfre Ueberzeugungen, nach einer lange gepräfz | 


ten Methode, vorzulegen; fodann aber mußten mir 
unfer Augenmerk darauf richten, manche zwar bes 
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 Fannte, aber doch verfannte, befonders auch in fal- 


fhen Verknüpfungen aufgeftellte Phanomene in ih— 
rer natürlihen Entwidelung und wahrhaft erfah- 
rungsmäßigen Ordnung darzuftelen, damit wir 
künftig, bei polemifcher und hiftorifher Behandlung, 
fhon eine volftändige Vorarbeit zu leichterer Ueber— 
fiht in’ Mittel bringen Eönnten. Daher ift denn 
freilih eine größere Umftändlichfeit noͤthig gewor— 
den, welche eigentlih nur dem gegenwärtigen Be: 
dürfniß zum Opfer gebracht wird. Künftig’, wenn 
man erft das Einfache als einfah, das Zufammen= 
gefehte als zufammengefekt, das Erfte und Obere 
als ein folhes, dad Zweyte, Abgeleitete auch als 
ein folches anerfennen und fchauen wird; dann 


laͤßt fich diefer ganze Vortrag in's Engere zufam: 


menziehen, welches, wenn es ung nicht felbft noch 


glüden folte, wir einer heiter thätigen Mit: und 


Nachwelt uberlaffen, 
559, 

Was ferner die Ordnung der Gapitel überhaupt 
betrifft, fo mag man bedenfen, daß felbft verwandte 
Katurphaänomene in Feiner eigentlihen Folge oder 
ftetigen Reihe fih an einander fchließen; fondern 
daß fie durch Thätigfeiten hervorgebracht werben, 
welche verfhranft wirken, fo daß es gewiffermaßen 
sleihgultig ift, was für eine Erfcheinung man zu— 
erft, und was für eine man zuletzt betrachtet: weil 
e8 doch nur. darauf anfommt, daß man fih alle mög- 
lihft vergegenwärtige, um fie zuletzt unter einem 
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Gefichtspunft, theils nach. ihrer Natur, theils nad) 
Menfhen = Weile und Bequemlichkeit zufammene) 
zufaſſen. | 








560. 

Doch kann man im gegenwärtigen beſondern 
Falle behaupten, daß die dioptrifhen Farben billig! 
an bie Spike der. phnfifchen geftellt: werden, ſowohl 
wegen ihres auffallenden Glanzes und übrigen Bez 
deutfamfeit, als auch weil, um diefelben abzuleiz 
ten, : manches zur Sprache: fommen mußte, welches! 
uUns zunaͤchſt große Erleichterung gewaͤhren wird, 

56, 

Denn man hat bisher das Licht als eine Ark) 
von Abftractum, als ein für fih beftehendes und), 
wirfendes, gewiſſermaßen fich Telbft bedingendeg, | 
dei geringen Anlaffen aus fich ſelbſt die Karben herz | 
vorbringendes Mefen angefehen. Von diefer Bor: 
ſtellungsart jedoch die Naturfreunde abzulenken, fie 
anfmerffam zu machen, daß, bei prismatifhen und) 
andern Erfcheinungen, nicht von einem unbegränge 
ten bedingenden, fondern von einem begränzten be 
dingten Fichte, von einem Lichtbilde, ja von Bildern 
überhaupt, helfen oder dunfeln, die Nede fey. * 
iſt die Aufgabe, welche zu loͤſen, das Ziel, welches 
zu erreichen waͤre. 

362. 
Was bei dioptriſchen Fallen, beſonders der zwey⸗ 
ten Claſſe, naͤmlich bei Refractionsfaͤllen — 
i 
| 
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iſt und nunmehr genugfam befannt, und dient ung‘ 
zur Einleitung in's Künftige, 

363. 
‚Die katoptriſchen Falle erinnern nnd an die 
phyſiologiſchen, nur daß wir jenen mehr Objectivi- 
tät zufchreiben, und fie deßhalb unter die phyſiſchen 
zu zahlen ung berechtigt glauben. Wichtig aber ift 
es, daß wir hier abermals nicht ein abitractes Licht, 
fondern ein Lichtbild zu beachten finden, 

364. 

Gehen wir zu den paroptifchen über, fo werben 
wir, wenn das Frühere gut gefaßt worden, ung mit 
[Berwunderung und Zufriedenheit abermals im 
Meide der Bilder finden, Beſonders wird uns der 
Schatten eines Körpers, als ein fecundäres, den 
örper fo genau begleitendes Bild, manchen Auf: 
chluß geben. 









1) 


565. 
Doch greifen wir diefen fernern Darftellungen 
nicht vor, um, wie bieher gefhehen, nad unferer 
Heberzeugung regelmäßigen Schritt zu halten. 


XXXI. 


Katoptriſche Farben. 


366. 
Wenn wir von katoptriſchen Farben ſprechen, ſo 
deuten wir damit an, daß uns Farben bekannt ſind, 
Goethe's Werte, LII. Br, 11 


l 
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welche bei Gelegenheit einer Spiegelung erfheinen, 
Mir feßen voraus, daß das Licht ſowohl, als die 


Fläche, wovon eg zuruͤckſtrahlt, fih in einem völlig‘ } 


farblofen Zuftand befinde, In diefem Sinne ge: 
hören dieſe Erfheinungen unter die phyſiſchen Far⸗ 


ben. Sie entſtehen bei Gelegenheit der Reflexion, 


wie wir oben die dioptriſchen der zweyten Claſſe, 
bei Gelegenheit der Refraction, hervortreten ſahen. 


Ohne jedoch weiter im Allgemeinen zu verweilen, ' 
wenden wir ung gleich zu den befondern Fällen, und | 


zu den Bedingungen, welche nöthig find, daß ges 
dachte Phanomene fich zeigen. i 
367; 


Wenn man eine feine Stahlfaite vom Roͤllchen | 


abnimmt, fie ihrer Glafticität gemäß verworren 
duch einander laufen last, und fiean ein Fenfter 
in die Tageshelfe legt; fo wird man die Höhen ber 


Kreiſe und Windungen erhellt, aber weder glänz | 
zend noch farbig fehen. Tritt die Sonne hingegen | 
hervor, fo zieht fih dieſe Hellung auf einen Punkt ) 
zuſammen, und dag Auge erblickt ein kleines glänz | 
zendes Sonnenbild, dag, wenn man es nahe bes A 
trachtet, Feine Farbe zeigt. Geht man aber zurüd 


und faßt den Abglanz in einiger Entfernung mit 
den Augen auf, fo fieht man viele Fleine, auf die 


mannichfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilder; und | 


ob man gleih Grün und Purpur am meiften zu 


fehen glaubt, fo zeigen fih doch au, bei genaueren x 


Aufmerffamfeit, die übrigen Farben, 







sy. see oe» 


— 
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568, 


. Nimmt man eine Lorgnette, und fieht dadurch 
auf die Erfcheinung, fo find die Farben verſchwun—⸗ 
den, fo wie der ausgedehntere Glanz, in dem fie 
erfeheinen, und man erblidt nur die Kleinen leuch— 
‚tenden Punkte, die wiederholten Sonnenbilder. 
1 Hieraus erkennt man, daß die Erfahrung fubjecti- 
‚ver Natur ift, und daß fich die Erfcheinung an jene 
anfchließt, die wir unter dem Namen der firahlen- 
den Höfe eingeführt haben (100), 
569 

Adern wir koͤnnen diefes Phanomen auch von der 
objectiven Seite zeigen. Man befeftige unter eine 
mäßige Deffnung in dem Laden der Camera obſcura 
ein weißes Vapier, und halte, wenn die Sonne 
durch die Deffnung fheint, die verworrene Drath: 
ſaite in das-Licht, fo daß fie dem Papiere gegemüber 
Iſteht. Das Sonnenligt wird auf und in die Ringe 
der Drathfaite fallen, fih aber nicht, wie im con- 
‚centrirenden menfchlichen Auge, auf einem Punkte 
zeigen; fondern, weil das Papier auf jedem Theile 
Ä ‚feiner Fläche den Abglanz des Lichtes aufnehmen 

kann, in haarfürmigen Streifen, welhe zugleih 
bunt find, fehen laffen. 








370. 
Diefer Berfuch ift rein Eatoptrifch : denn da man 
ich nicht denken Fan, daß das Licht in die Dber- 
Räche des Stahls hineindringe und etwa darin ver— 
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ändert werde, fo überzeugen wir ung leicht, daß | 
bier bloß von einer reinen Spiegelung die Rede ſey, 
die fich, in fo fern fie fubjectiv ift, an die Lehre von | 
den ſchwachwirkenden und abElingenden Lichtern anz 
fließt, und infofern fie objectiv gemacht werden | 
Kann, auf ein außer dem Menfchen Reales, fogar 
in den leifeften Erfheinungen hindeutet. 


371. 

Wir haben gefehen, daß hier nicht allein ein Licht, 
fondern ein energiſches Licht, und felbft diefes nicht: 
im Abfiracten und Allgemeinen, fondern ein be— 
graͤnztes Licht, ein Lichtbild nmothig fen, um dieſe 
Wirkung bervorzubringen. Wir werden uns hier⸗ 
von bei verwandten Fällen noch mehr überzeugen. 


372. ' 
Cine polirte Silberplatte gibt in der Sonne] 


diefer Gelegenheit Feine Farbe gefehen. Ritzt man 
hingegen die Oberflache leicht, fo erfheinen bunte, |: 
befonderg grüne und purpurne Farben, unter einem 

gewiſſen Winkel, dem Auge. Bei cifelirten und] 
guilofgirten Metallen tritt auch dieſes Phänomen!) 
auffallend hervor; doc last fih durchaus bemerken, 
das wenn e8 erfcheinen foll, irgend ein Bild, ein || 
Abwechſelung des Dunkeln und Helfen, bei der Ab: 
fpiegelung mitwirken müffe, fo daß ein Fenſterſtab, 
der Aft eined Baumes, ein zufälliges oder mit Vor⸗ 
ſatz aufgeftellte3 Hinderniß, eine merflihe Wirkung 
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hervorbringt. Auch diefe Erfheinung läßt ſich im 
‚der Camera obfeura objectiviren. 


375. ‚ 

Laͤßt man ein polirtes Silber durch Etheidewaſ⸗ 
ſer dergeſtalt anfreſſen, daß das darin befindliche 
Kupfer aufgelöf’t und die Oberfläche gewiffermaßen 
rauh werde, und läßt aledann das Sonnenbild fi 
auf der Platte fpiegeln; fo wird ed von jedem un— 
‚endlich Fleinen erhöhten Punkte einzeln zurüdglän- 
| zen, und die Oberfläche der Platte in bunten Farben 
erſcheinen. Eben fo, wenn man ein ſchwarzes un: 
\ geglättetes Papier in die Sonne halt und aufmerk— 
ſam darauf blict, fieht man es in feinen Fleinften 
Theilen bunt in den lebhafteften Farben glänzen, 


374, 
Dieſe ſaͤmmtlichen Erfahrungen deuten auf eben 
Ibiefelben Bedingungen hin, In dem erften Falle 
ſcheint das Lichtbild von einer fhmalen Linie zuruͤck; 
‚in dem zweyten wahrfcheinlich von fharfen Kanten; 
‚in dem dritten von fehr Eleinen Punkten. Bei allen 
wird ein lebhaftes Licht und eine Begrängung deſſel⸗ 
ben verlangt. Nicht weniger wird zu dieſen ſaͤmmt— 
blügen Farbenerfcheinungen erfordert, daß fih dag 
Auge in einer proportionirten Ferne von den reflec— 
tirenden Punkten befinde, 
375. 
| Steht man diefe Beobachtungen unter dem 
Mitroſtop an, ſo wird die Erſcheinung an Kraft 
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und Glanz unendlih wachſen: denn man fieht alg- | 
dann diekleinften Theile der Körper, von derSonne | 
befchienen, in diefen Neflerionsfarben ſchimmern, 
die, mit den Nefractionsfarben verwandt, fih num 
auf die höcfte Stufe ihrer Herrlichkeit echeben. 
Man bemerkt in folhem Falle ein wurmförmig 
Buntes auf der Oberfläche organifcher Körper, wo— 
von das Nähere Fünftig vorgelegt werden fol, 
376. 

Uebrigens find die Karben, welche bei der Ne: 
flexion fich zeigen, vorzüglich- Purpur und Grün; 
woraus fih vermuthen läßt, daß befonders die ftrei= 
fige Erfcyeinung aus einer zarten Purpurlinie be 
ftehe, weldke an ihren beiden Seiten theils mit 
Dlau, theild mit Gelb eingefaßt ift. Treten bie 
Linien fehr nahe zufammen, fo muß ber Zwiſchen-⸗ 
raum grün erfcheinen: ein Phanomen, dad uns 
noch oft vorfommen wird. 

377. | 

Sn der Natur begegnen ung dergleichen Farben 
öfters, Die Farben der Spinnemweben fehen wir | 
denen, die von Stahlfaiten mwiderfcheinen, völlig 
gleich, ob ſich ſchon daran nicht fo gut als an dem | 
Stahl die Undurchdringlichfeit beglaubigen läßt, 
weßwegen man auch diefe Farben mit zu den Re— 
fractionserfheinungen hat ziehen wollen. 

\ 578. 

Bei'm Perlemutter werden wir unendlich feine, 

nebeneinanderliegende organifche Fibern und Lamel⸗ 
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fen gewahr, von welchen, wie oben bei'm gerißten 
Silber, mannihfaltige Farben, vorzüglih aber 
Vurpur und Grün, entipringen mögen, 


379. 

Die hangeanten Farben der Bpgelfedern werden 
hier gleihfalls erwähnt, obgleich bei alem Organi— 
Then eine hemifhe Vorbereitung und eine Aneig- 
nung der Farbe an den Körper gedacht werden kann, 
wovon bei Gelegenheit der hemifchen Farben wei— 
ter die Rede ſeyn wird. 

380. 

Das die Erfoeinungen der objectiven Höfe auch 
in der Nähe Entoptrifher Phänomene liegen, wird 
Leicht zugegeben werden, »b wir gleich nicht laͤug⸗ 
men, daß auch Nefrackion mit im Spiele fey, Wir 
wollen hier nur Einiges bemerken, bis wir, nah 
voͤllig durchlaufenem theoretiſchem Kreife, eine voll⸗ 
kommenere Anwendung des uns alsdann im Allge— 
meinen Bekannten auf die einzelnen Naturerſchei— 
nungen zu machen im Stande ſeyn werden. 


381. 

Mir gedenken zuerft jenes gelben und rothen 
Rreifes an einer weißen oder granlihen Wand, den 
wir dur ein nah) geftelltes Licht hervorgebracht (88). 
Das List, indem es von einem Körper zurid- 
Teint, wird gemäfßigt, das gemäßigte Licht erregt 
die Empfindung der gelben und ferner der rothen 
Farbe, 
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382. 

Eine ſolche Kerze erleuchte die Wand lebhaft in 
unmittelbarer Nähe. Je weiter der Schein fich ver- 
breitet, defto-fchwächer wird er; allein er iſt doch 
immer die Wirfung der Flamme, die Fortfeßung 
ihrer Energie, die ausgedehnte Wirkung ihres Bilz 
des. Man Fönnte diefe Kreife daher gar wohl Graͤnz⸗ 
bilder nennen, weil fie die Graͤnze ber Thaͤtigkeit 
ausmachen und doch auch nur ein erweitertes Bild 
der Flamme darftellen. 


383. 
Wenn der Himmel um die Sonne weiß und 


leuchtend ift, indem leichte Dünfte die Atmofphäre 
erfülfen, wenn Dünfte oder Wolfen um den Mond 


ſchweben, fo fpiegelt fich der Abglanz der Scheibe in A 


denfelben. Die Höfe, die wir alsdann erbliden, 

find einfach oder doppelt, Eleiner oder größer, zu— 

weilen fehr groß, oft farblos, manchmal farbig. 
384. 

“ Einen fehr fhönen Hof um den Mond fah id 
den 15 November 1799 bei hohem Barometerftande 
und dennoch wolfigem und dunftigem Himmel, 
Der Hof war völlig farbig, und die Kreife folgten 
fih wie bei fubjectiven Höfen um's Licht. Daß er 
objectiv war, Eonnte ich bald einfehen, indem ich 
das Bild des Mondes zubielt und der Hof dennod 
volfommen gefeben wurde, 
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385, 
- Die verfchiedene Größe der Höfe feheint auf bie 
Nahe oder Ferne des Dunftes von dem Auge des 
Beobachters einen Bezug zu haben, 


386. 

Da leicht angehauchte Fenfterfcheiben bie Lebhaf: 
tigkeit der fubjectiven Höfe vermehren, und fie ge- 
wiffermaßen zu objectiven machen; fo ließe fich viel: 
leiht mit einer einfahen Vorrichtung, bei recht 
raſch Falter Winterzeit, hiervon die nahere Beftim- 

ı mung auffinden, 
397. 

Wie fehe wir Urfahe haben, auch bei diefen 
Kreifen auf das Bild und deffen Wirkung zu drin- 
gen, zeigt fich bei dem Phanomen der fogenannten 
Nebenſonnen. Dergleihen Nachbarbilder finden fi 
immer auf gewiſſen Punkten der Höfe und Kreife, 
und ftellen das wieder nur begränzter dar, was in 
dem ganzen Kreife immerfort allgemeiner vorgeht. 
An die Erfheinung des Negenbogens wird fich dies 
ſes alles bequemer anfchließen, 


388. 

Zum Scluffe bleibt und nichts weiter übrig, 
als daß wir die Verwandtfhaft der Eatoptrifchen 
Farben mit den paroptifchen einleiten. 

. Die paroptifhen Farben werden wir diejenigen 
nennen, welche entftchen, wenn das Licht an einem 
undurchfichtigen farblofen Körper herftrahlt, Wie 
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nahe fie mit den dioptriſchen der zweyten Claſſe ver: 
wandt find, wird jederman leicht einfehen, der mit 
ung überzeugt ift, daß die Farben der Nefraction 
bloß an den Raͤndern entfiehen. Die Verwandt: 
ſchaft der Fatoptrifhen und paroptifchen aber wird 
ung in dem folgenden Capitel Elar werden. 


XXX 


Paroptifhe Farben. 


5%, 

Die paroptiihen Farben wurden bisher periop: 
tifhe genannt, weil man fih eine Wirkung des 
Lichts gleihfam um den Körper herum dachte, die 
nah einer gewiſſen Biegbarkfeit des Lichtes nach dem 
Körper hin und vom Körper. ab zufchrieb, 


39. 

Auch diefe Farben kann man in objective und 
ſubjective eintheilen, weil auch fie theils aufer ung, 
gleichfam wie auf der Flache gemahlt, theils in ung, 
unmittelbar anf der Retina, erfheinen, Wir fin: 
den bei diefem Gapitel das vortheilhaftefte, die‘ 
objeetiven zuerft zu nehmen, weil die fubjectiven 
fih fo nah an andere uns ſchon befannte Erſchei⸗— 
nungen anſchließen, daß man fie Faum davon zu 
trennen vermag. } 
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391. 

Die paroptifchen Farben werden alfo genannt, 
weil, um fie hervorzubringen, das Licht an einem 
Rande herftrahlen muß, Allein nicht immer, wenn 
das Licht an einem Rande herjtrahlt, erfcheinen fie; 
es find dazu noch ganz befondre Nebenbedingungen 
noͤthig. 

592, 

Ferner ift zu bemerfen, daß hier abermals dag 
Licht Feinesweges in Abftracto wirfe (361) 5 fondern 
die Sonne fcheint an einem Nande her. Das ganze 
von dem Sonnenbild ausftrömende Licht wirft an 
einer Körpergrange vorbei und verurfacht Schatten. 
An diefen Schatten, innerhalb derfelben, werden 
wir Fünftig die Farbe gewahr werden, 


393. 


Bor allen Dingen aber betrachten wir die hie= 
ber gehörigen Erfahrungen in vollem Lichte, Wir 
feßen den Beobachter in’3 Freie, ehe wir ihn in die 
Beſchraͤnkung der dunklen Kammer führen, 


394, 


Wer im Sonnenfhein in einem Garten oder 
fonft auf glatten Wegen wandelt, wird leicht be: 
merfen, daß fein Schatten nur unten am Fuß, der 
die Erde betritt, feharf begränzt erfcheint, weiter 
hinauf, befonders um dad Haupt, verfließt er fanft 
in die helle Fläche. Denn indem dad Sonnenlicht 
nicht alein aus der Mitte der Sonne heritrömt, ' 
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| 
fondern auch von den beiden Enden diefes leuchten: | 
den Geftirnes über’s Kreuz wirft, fo entfteht eine 
objective Parallare, die an beiden Seiten des Koͤr⸗ 
pers einen Halbſchatten hervorbringt. 


395. 


Wenn der Spaziergaͤnger ſeine Hand erhebt, di 
fieht er an den Kingern deutlich das Auseinander- 
weichen ber beiden Halbfchatten nah außen, bie 
Berfhmalerung des Hauptſchattens nach innen, bei 
des Wirkungen des fich Freuzenden Lichtes, 


396. 

Man kann vor einer glatten Wand diefe Ber: 
ſuche mit Stäben von verfhiedener Stärke, fo wie 
auch mit Kugeln wiederholen und vervielfaltigen; 
immer wird man finden, daß je weiter der Körper) 
von der Tafel entfernt wird, defto mehr verbreitet 
fih der ſchwache Doppelfchatten, defto mehr ver: 
ſchmaͤlert fih ber ſtarke Hauptſchatten, bis diefer 
zuleßt garz aufgehoben fheint, ja die Doppelfchat: 
ten endlich fo ſchwach werden, daß fie beinahe vers 
ſchwinden; wie fie denn im mehrerer Entfernung 
unbemerklich find. | 





397, 

Daß bdiefes von dem fi Ereugenden Lichte herz 
rühre, davon Fann man fich leicht überzeugen; fo 
wie denn auch der Schatten eines zugefpißten Koͤr-⸗ 
pers zwey Spiken deutlich zeigt. Wir dürfen alfo 
niemals außer Augen laffen, daß in diefem Falle 





* 
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das ganze Sonnenbild wirke, Schatten hervorbringe, 
ſie in Doppelſchatten verwandle und endlich ſogar 


aufhebe. 
3 98. 


Man nehme nunmehr, ſtatt der feſten Koͤrper, 
ausgeſchnittene Oeffnungen von verſchiedener be— 
ſtimmter Größe neben einander, und laſſe das Son— 
nenlicht auf eine etwas entfernte Tafel hindurch 
fallen; fo wird man finden, daß das helle Bild, 
welches auf der Tafel von der Sonne hervorgebracht 
wird, größer fen als die Deffnung; welches daher 
fommt, daß der eine Rand der Sonne durch die 
entgegengefeste Seite der Deffnung noch hindurch 
‚Scheint, wenn der andre durch fiefhon verdedt ift. 
Daher ift das helle Bild an feinen Rändern ſchwaͤ— 
cher beleuchtet, 
399. 

Yimmt man vieredte Deffnungen von welder 
Größe man wolle, fo wird das helle Bild auf einer 
Tafel, die neun Fuß von den Deffnungen fteht, 
am einen Zoll an jeder Seite größer fepn ale bie 
Deffnung; welches mit dem Winfel des ſcheinbaren 
Sonnendiameters ziemlich übereinfommt. 


400, 

Daß eben diefe Randerleuchtung nah und nach 
abnehme, ift ganz natürlih, weil zulest nur ein 
Minimum des Sonnenlihts -vom Sonnenrande 
Aber’3 Kreuz durch den Rand der Deffnung eins 
wirfen kann. 


174 
404, 

Wir fehen alfo hier abermals, wie ſehr wir Ur— 
fahe haben, und in der Erfahrung vor der An— 
nahme von parallelen Strahlen, Strahlenbuͤſcheln 
und Bündeln und dergleichen hypothetiſchem Weſen 
zu hüten (309, 310). 

402, | 

Wir koͤnnen uns vielmehr das Scheinen der 
Sonne, oder irgend eines Lichtes, als eine unend— 
liche Abipiegelung des befchranften Lichtbildes vor— 
ftefen; woraus fih denn wohl ableiten laßt, wie 
alle vierediten Deffnungen, durch melde die Sonne | 
fegeint, in gewiffen Entfernungen, je nachdem fie 
größer oder Fleiner find, ein rundes Bild geben 


muͤſſen. 
405. 


Obige Verſuche Faun man durch Deffnungen von 
mancherlei Form und Größe wiederholen, und eg 
wird fih immer daffelbe in verfchiedenen Abweichun⸗ 
gen zeigen; wobei man jedoch immer bemerken 
wird, daß im vollen Lichte, und bei der einfachen 
Operation des Herfheinens der Sonne an einem 
Rand, Feine Farbe fich fehen laffe, | 
404, 

Wir wenden uns daher zu den Verfuchen mir | 
bem gedaͤmpften Lichte, welches nöthig ift, damit. 
die Farbenerfheinung eintrete. Man nahe eine 
Kleine Deffmung in den Laden der dunklen Kammer, 
man fange das uͤber's Kreuz eindringende Sonnente 
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bild mit einem weißen Papiere auf, und man 
yird, je Kleiner die Deffnung ift, ein defto matte— 
es Licht erbliden; und zwar ganz natürlich, weil 
die Erleuchtung nicht von der ganzen Sonne, fons 
dern nur von einzelnen Punkten, nur theilweife ge: 
wirft wird, 

405. 


# 

\ Betrachtet man diefes matte Sonnenbild genau, 
fo findet man es gegen feine Ränder zu immer mat- 
ter und mit einem gelben Saume begränzt, der 
fich deutlich zeigt, am deutlichften aber, wenn fi 
ein Nebel, oder eine durchfcheinende Wolfe vor die 
Sonne zieht, ihr Licht mäßiger und dampft. Soll 
ten wir und nicht gleich hiebei jenes Hofes an der 
Wand und des Scheing eines nahe davorſtehenden 
Lichtes erinnern ? (88.) 


406. 
Betrachtet man jenes oben befhriebene Sonnen— 


bemerkt noch einen zweyten blaulihen Kreis, wo 
nicht gar eine hofartige Wiederholung des Farben 
aums. Sit das Zimmer recht dunkel, fo fieht 
man, daß der zunachft um die Sonne erhellte Him⸗ 
mel gleichfalls einwirkt, man fieht den blauen Him- 
mel, ja fogar dieganzeLandfchaft auf dem Papiere, 
und überzeugt fih abermals, daß hier nur von dem 


Sonnenbilde die Rede fen. 


1 
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407. | 

Nimmt man eine etwas größere, vieredte Deff- 
nung, welche durch das Hineinftrahlen der Sonne! 
nicht gleich rund wird, fo kann man die Halbſchat- 
ten von jedem Rande, das Zuſammentreffen der: ' 
felben in den Eden, die Faͤrbung derfelben, nad 
Maßgabe obgemeldeter Erfheinung der runden Deff: 
nung, genau bemerfen. 


408, 


Wir haben nunmehr ein parallaktifch fcheinen- 
des Licht gedämpft, indem wir ed durch Eleine Oeff⸗ 
nungen foheinen ließen, wir haben ihm aber feine: 
parallaktifhe Eigenfhaft nicht genommen, fo daß 
es abermals Doppelfchatten der Körper, wenn gleih 
mit gedämpfter Wirkung, hervorbringen kann. 
Diefe find nunmehr diejenigen, auf welhe man! 
bisher aufmerffam gemwefen, melde in verfchiedenen | 
beffen und dunfeln, farbigen und farblofen Kreifen 
anf einander folgen, und vermehrte, ja gewiſſer— 
maßen unzählige Höfe hervorbringen. Sie find oft. 
gezeichnet und in Kupfer geftochen worden, indent 
man Nadeln, Haare und andre fhmale Körper in 
das gedämpfte Licht brachte, die vielfahen, hofarti— 
gen Doppelfchatten bemerkte und fie einer Aus: und | 
Einbiegung des Lichtes zufchrieb, und dadurd er= 
Haren mollte, wie der Kernfhatten aufgehoben, | 
und wie ein Helles an der Stelle ded Dunfeln - 
feinen Fönne, 
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409, 
Wir aber halten vorerft daran feit, daß es aber- 
jmals parallaktifche Doppelihatten find, welde mit 
farbigen Säumen und Höfen begrängt erſcheinen. 


410, \ 
Wenn man alles diefes num gefehen, unterfucht 
und fi) deutlich gemacht hat, ſo kann man zu dem 
Verſuche mit den Mefferflingen fehreiten, welches 
‚nur ein Aneinanderrüden und parallaktifches Ueber— 
jeinandergreifen der ung ſchon befannten Halbſchat— 
en und Höfe genannt werden kann. 


: 411. 

Zulest hat man jene Verfuhe mit Haaren, Ra: 
deln und Draͤthen in jenem Halblihte, das die 
Sonne wirft, fo wie im Halblihte, das fich von 
blauen Himmel herfchreibt und auf dem Papiere 
zeigt, anzuftellen und zu betrachten; wodurh mat 
der wahren Anficht diefer Phanomene fiH immer 
ehr beimeiftern wird, 


















412. 

Da num Aber bei diefen Berfuchen alles darauf 
ankommt, daß man fih von der parallaftifchen Wir- 
ung des fcheinenden Lichtes überzeuge; fo kann 
man fih das, worauf es anfommt, duch zwey 
Richter deutlicher machen, wodurch fih die zwey 
Schatten über einander führen und völlig fondern 
Maffen. Bei Tage kann es durch zwey Deffnungen 
Fenfterladen gefhehen, bei Nacht durch zwey 
Goethe's Werte, LII. Bd. 12 
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Kerzen; ja es gibt manche Zufälligkeiten in Gebaͤu— 
den bei'm Auf: und Zufhlagen von Laden, mo man 
diefe Erfheinungen beffer beobachten kann, als bei 
dem forgfältigften Apparate. Jedoch laffen fih alle 
und jede zum Verſuch erheben, wenn man einen 
 Kaften einrichtet, in den man oben hinein fehen 
kann, und deffen Thüre man ſachte zulehnt, nach— 
dem man vorher ein Doppellicht einfallen laffen. 
Daß hierbei die von ung unter den phyſiologiſchen 
Farben abgehandelten farbigen Schatten fehr leicht 
eintreten, laßt fih erwarten. 


413. 

Veberhaupt erinnre man fib, was wir über bie 
Natur der Doppelichatten, Halblihter und derglei= 
chen früher ausgeführt haben; befonders aber mache 
man Verfuche mit verfchiedenen neben einander ges 
fteften Schattirungen von Grau, wo jeder Streif 
an feinem dunklen Nachbar bell, am hellen dunfel 
erfheinen wird. Bringt man Abends mit drey oder 
mehreren Lichtern Schatten hervor, die fi ſtufen— 
weife deden, fo Ffann man diefes Phanomen fehr 
deutlich gewahr werden, und man wird fich über: 
zeugen, daß hier der phyſiologiſche Fall eintritt, 
den wir oben weiter ausgeführt haben (58). 


414, 


Inwiefern nun aber alles, was von Erfheinuns | 
gen die paroptifhen Farben begleitet, aus der Lehre 
vom gemäßigten Lichte, von Halbfhatten und von | 
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phyſfiologiſcher Beſtimmung der Retina fich ableiten 
laffe, oder ob wir genöthigt fepn werden, zu ge 
wiffen innern Eigenfhaften des Lichts unfre Zu— 
Flucht zur nehmen, wie man es bisher gethan, mag 
bie Zeit lehren. Hier fen es genug, die Bedingun- 
gen angezeigt zu haben, unter welchen bie parop- 
tifhen Karben entftehen, fo wie wir denn auch hof: 
fen koͤnnen, daß unfre Winfe auf den Zufammen= 
bang mit dem bisherigen Vortrag von Freunden 
der Natur nicht unbeachtet bleiben werden. 
415. 

Die Verwandtihaft der paroptifhen Karben mit 
den dioptrifhen der zweyten Glaffe wird ſich auch 
jeder Denkende gern ausbilden. Hier wie dort ift 
von Nandern die Rede; hier wie dort von einem 
Lichte, das an dem Nande herfcheint. Wie natür- 
lich ift es alfo, daß die paroptifhen Wirkungen 
durch die dioptriſchen erhöht, verftarft und verherr- 
licht werden koͤnnen. Doch Fann hier nur von ben 
obiectiven Nefractionsfällen die Rede ſeyn, da das 
leuchtende Bild wirklich durh das Mittel durch 
iheint: denn diefe find eigentlich mit den parop= 
tifhen verwandt, Die fubjectiven Nefractiongfälle, 
da wir die Bilder durch's Mittel fehen, ftehen aber 
von den paroptifchen völlig ab, und find auch ſchon 
wegen ihrer Neinheit von ung gepriefen worden. 

416, 

Mie die paroptifhen Farben mit den Fatop- 

triſchen zuſammenhaͤngen, läßt fich aus dem Ges 
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Farben nur an Ritzen, Punkten, Stahlfaiten, zar— 
ten Fäden fich zeigen, fo ift es ungefähr derfelbe Fall, 
als wenn das Licht an einem ande herſchiene. 


ſagten fhon vermuthen: denn da die Fatoptrifchen | 


Es muß jeder Zeit von einem Rande zuruͤck ſchei⸗ 


nen, damit unfer Auge eine Farbe gewahr werde. 
Mie auch hier die Beſchraͤnkung des leuchtenden 
Bildes, fo wie die Maͤßigung des Lichtes, zu bes 
trachten ſep, ift oben ſchon angezeigt worden, 

417. ; 

Bon den fubjertiven paroptifchen Farben führen 
wir nur noch weniges an, weil fie fich theils mit 
den phyſiologiſchen, theils mit den dioptriſchen der 
zwepten Claſſe in Verbindung feren laffen, und fie 


größtentheils kaum hieher zu gehören ſcheinen, ob 
fie gleih, wenn man genau aufmerft, über die 


ganze Lehre und ihre Verfnüpfung ein erfreuliches 
Licht verbreiten, 
418. 

Wenn man ein Lineal dergeftalt vor die Augen 
halt, daß die Flamme des Lichts über daffelbe her— 
vorfheint, fo fieht man dag Lineal gleichfam ein: 
geſchnitten und fchartig an der Stelle, wo das Licht 
hervorragt. Es fcheint fich diefes aus der ausdeh— 
nenden Kraft des Lichted auf der Netina ableiten 
au laflen (18). 

449. 

Daſſelbige Phanomen im Großen zeigt fich bei’'m 

Aufgang der Sonne, welde, wenn fie rein, aber 
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nicht allzu mächtig, aufgeht, alfo daß man fie noch 
anblicken kann, jederzeit einen ſcharfen Einſchnitt 
in den Horizont macht. 
420. 

Wenn man bei grauem Himmel gegen ein Fen= 
fter tritt, fo daß das dunfle Kreuz fih gegen den— 
felben abfchneidet, wenn man die Yugen alsdann 
auf das horizontale Holz richtet, ferner den Kop 
etwas vorzubiegen, zu blinzen und aufwarts zu 
fehen anfangt, fo wird man bald unten an dem 
Holze einen fchönen gelbrothen Saum, oben über 

demfelben einen ſchoͤnen hellblauen entdeden. Ge 
| 
| 
| 
| 





dunfelgraner und gleicher der Himmel, jedammernder 
das Zimmer und folglich je ruhiger das Auge, defto 
lebhafter wird fih die Erſcheinung zeigen, ob fie 
ſich gleich einem aufmerffamen Beobachter auch bei 
bekem Tage darftellen wird, 

421. 

Man biege nunmehr den Kopf zurid undiblinzle 
mit den Augen dergeftalt, daß man den horizon- 
talen Fenfterftab unter fich fehe, fo wird auch das 
Phaͤnomen umgekehrt erfcheinen. - Man wird nam= 
lich die obere Kante gelb und die untre blau feben. 


| 422, 


In einer dunfeln Kammer ftellen fih die Beob- 
achtungen am beften an, Wenn man vor die Deff- 
| nung, vor welche man gewöhnlih dag Sonnen- 
I Mikroffop ſchraubt, ein weißes Papier heftet, wird 
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man den untern Rand des Kreijes blau, den obern 
‚gelb erbliden, felbft indem man die Augen ganz 
offen bat, oder fie nur infofern zublinzt, dag Fein 
Hof fih mehr um das Weiße herum zeigt. Biegt 
man den Kopf zurüd, fo fieht man die Farben um: 


gekehrt. 
423. 


Dieſe Phaͤnomene ſcheinen daher zu entſtehen, 
daß die Feuchtigkeiten unſres Auges eigentlich nur 
in der Mitte, wo das Sehen vorgeht, wirklich 
achromatiſch ſind, daß aber gegen die Peripherie 
zu, und in unnatuͤrlichen Stellungen, als Auf: und 
Niederbiegen des Kopfes, wirklich eine chromatiſche 
Gigenfhaft, befonders wenn ſcharf abi’zende Bilz 
der betrachtet werden, übrig bleibe, Daher diefe 
Phänomene zu jenen gehören mögen, welche mit 
den dioptriſchen der zweyten Glaffe verwandt find, 

424, 

Yehnliche Farben erfheinen, wenn man gegen 
Schwarze und weiße Bilder durch den Nadelftich einer 
harte ſieht. Statt des weißen Bildes Fan man 
auch den lihten Punkt im Bleche des Ladens der 
Camera obfeura wählen, wenn die Vorrichtung zu 
den paroptifhen Farben gemacht ift. 

425. 

Wenn man durch eine Röhre durchfieht, deren 
untre Deffnung verengt, oder durch verſchiedene 
Ausfhnitte bedingt it, erfcheinen die Farben 
gleichfalls. 
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426. 

An bie paroptifchen Erfeinungen aber fließen 
fih meines Bedünfens folgende Phänomene naher 
an. Wenn man eineNtadelfpise nah vor dag Auge 
Halt, fo entfteht in demfelben ein Doppelbild. Be— 
fonders merkwürdig ift aber, wenn man durch die 
zu paroptifhen Verſuchen eingerichteten Mefferklin- 
gen hindurch und gegen einen grauen Himmel fieht. 
Man blit namlich wie durch einen Flor, und eg 
zeigen fich im Auge fehr viele Faden, welches eigent- 
lich nur die wiederholten Bilder der Klingenfhärfen 

- find, davon das eine immer von dem folgenden fuc- 
<effiv, oder wohl auch von dem gegenüber wirkenden 
parallaktifch bedingt und im eine Fadengeftalt ver- 
wandelt wird. 

427, 

So ift denn auch noch ſchließlich zu bemerken, 
daß wenn man dur die Klingen nach einem lich- 
ten Punkt im Fenfterladen binfieht, auf der Retina 

biefelben farbigen Streifen und Höfe, wie auf dem 
Dapiere, entftehen. 
428. 

Und fo fey diefes Capitel gegenwärtig um fo 
mehr gefhloffen, als ein Freund übernommen hat, 
daffelbe nochmals genau durch zu erperimentiren, 
von deffen Bemerkungen wir, bei Gelegenheit der 
Revifion, der Tafeln und des Apparate, in der 
Folge weitere Nechenfchaft zu geben hoffen, 
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XXX. 
Eyoptifhe Karben. 


499 


tells 


Haben wir bisher ung mit folhen Farben abge: 
geben, welche zwar fehr lebhaft erfcheinen, aber au, 
bei aufgehobener Bedizgung, fogleih wieder vers 
ſchwinden, fo machen wir nun die Erfahrung vom 
folgen, welche zwar auch als vorübergehend beob⸗ 
achtet werden, aber unter gewiſſen Umftänden fig 
dergeftalt firiren, daß fie, auch nah aufgehobenen 
Bedingungen, welde ihre Erſcheinung hervorbrade 
ten, beftehen bleiben, und alfo den Uebergang von 
den phyfifhen zu den hemifchen Farben ausmachen. 


450, 

Sie entfpringen durch verfhiedene Veranlaſſun— 
gen auf der Oberflaͤche eines farblofen Körperg,. 
urſpruͤnglich, ohne MittHeilung, Färbe, Taufe 
(Happy); und wir werden fie nun, von ihrer leifes 
ften Ericheinung bis zu ihrer hartnaͤckigſten Dauer, 
durch bie verfchiedenen Bedingungen ihres Ent— 
ſtehens hindurch verfolgen, welche wir zu leichterer 
Veberficht hier fogleich ſummariſch anführen. 


451, 
Erfie Bedingung. Rerührung zweyer „glatten 
Flaͤchen harter bucchfichtiger Körper. 
Erfter Fall, wenn Glasmaſſen, Glastafeln, Lin-⸗ 
fen an einander gedrädt werden. 
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Zweyter Fall, wenn in einer foliden Glas— 
Kryſtall- oder Eismaffe ein Sprung entfteht. 

Dritter Fall, indem ſich Lamellen durchſichtiger 
Steine von einander trennen. 

Zweyte Bedingung. Wenn eine Glasflaͤche oder 
ein geſchliffner Stein angehaucht wird, 

Dritte Bedingung, Verbindung von beiden 
obigen, dab man nämlich die Glastafel anhaucht, 
eine andre darauf legt, die Karben durch den Drud 
‚erregt, dann dad Glas abfhiebt, da fih denn die 
Farben nachziehen und mit dem Hauche verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blafen verfchiedener Fluͤſ— 
figfeiten, Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine 
Glasblaſen. 

Fuͤnfte Bedingung. Sehr feine Haͤutchen und 
Lamellen mineraliſcher und metalliſcher Aufloͤſun⸗ 
gen; das Kalkhaͤutchen, die Oberflaͤche ſtehender 
Waſſer, beſonders eiſenſchuͤſſiger; ingleichen Häut- 
chen von Del auf dem Waſſer, beſonders von Fir: 
niß auf Scheidewaffer. 

ESchsteBedingung. Wenn Metalle erhitz wer⸗ 
den. Aniaufen des Stahle und andrer Metalle, 

Eiebente Bedingung. Wenn die Oberfläche des 
Glafes angegriffen wird, 


432, 


Erfie Bedingung, erfter Fall. Wenn zwey 
sonvere Slafer, vder ein Conver- und Planglag, 
am beiten ein Conver- und Hohlglas, ſich einander 
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berühren, fo entftehn concentrifche farbige Kreife, 
Bei dem gelindeiten Drud zeigt fih fogleich das 
Dhanomen, welches nach und nach durch verfchiedene, 
Stufen geführt werden kann. Wir befchreiben ſo— 
gleich die vollendete Erfeheinung, weil wir die ver— 
fchiedenen Grade, durch melde fie durchgeht, ruͤck— 
wärts alsdann defto beffer werden einſehen lernen. 


453. 


Die Mitte ift farblos; dafelbft, wo die Slafer 
durch den ſtaͤrkſten Druck gleichfam zu einem ver- 
einigt find, zeigt fih ein dunfelgrauer Punft, um! 
denfelben ein filberweißer Raum, alsdann folgen: 
in abnehmenden Entfernungen verfchiedene ifolirte 
Ringe, welche ſaͤmmtlich aus drey Farben, bie une! 
mittelbar miteinander verbunden find, beftehen. 
Jeder diefer Ringe, deren etiva drey big vier ges 
zahlt werden koͤnnen, ift inwendig gelb, im der 
Mitte purpurfarben und auswendig blau. Zwi— 
fchen zwey Ringen findet fi ein filberweißer Zwi⸗ 
ſchenraum. Die legten Ringe gegen die Peripherie‘ 
des Phänomens ftehen immer enger zufammen. Sie 
wechfeln mit Purpur und Grün, ohne einen da= 
zwifchen bemerflichen filberweißen Raum. | 

2 434, | 

Wir mollen nunmehr die fuccefjive Entitehung 
des Phänomens vom gelindeften Drud am beobe' 
achten, | 

| 
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435. 
Bei'm gelindeften Drud erfheint die Mitte felbft 
grün gefärbt. Darauf folgen bis an die Periphes 
rie fammtlicher concentrifchen Kreife purpurne und 
grüne Ringe. Sie find verhältnigmäßig breit und 
man fieht Feine Spur eines filberweißen Raums 
zwifhen ihnen. Die grüne Mitte entfteht durch 
dad Blau eines unentwidelten Girfels, das ſich 
mit dem Gelb deserften Kreifes vermifcht. Alle Abri- 
gen Kreife find bei diefer gelinden Berührung breit, 
‚ihre gelben und blauen Ränder vermifchen fih und 
dringen dag fehöne Grün hervor. Der Purpur aber 
eines jeden Ringes bleibt rein und unberührt, da— 
Iber zeigen fi fämmtliche Kreife von diefen beiden 
Farben. 

436. 

Ein etwas ſtaͤrkerer Druck entfernt den erſten 
Kreis von dem unentwickelten um etwas weniges und 
iſolirt ihn, ſo daß er ſich nun ganz vollkommen 
zeigt. Die Mitte erſcheint num als ein blauer 
Punkt: denn das Gelbe deg erften Kreiſes ift nun 
durch einen filberweißen Naum von ihr getrennt. 
Aus dem Blauen entiwicdelt fih in der Mitte ein 
Purpur, welcher jederzeit nach außen feinen zuge: 
börigen blauen Rand behält. Der zweyte, dritte 
Ning, von innen gerechnet, ift num fchon völlig 
iſolirt. Kommen abweichende Fälle vor, fo wird 
man fie aus dem Gefagten und noch zu Sagenden 
gu beurtheilen willen, 
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437, 

Bei einem frarkern Drud wird die Mitte gelb, 

fie ift mit einem purpurfarbenen und bieten Rand 

umgeben. Endlich zieht fich auch diefes Gelb völlig: 

aus der Mitte, Der innerfte Kreis ift gebildet und 

die gelbe Farbe umgibt deffien Rand, Nun erfcheint 

die ganze Mitte filberweiß, bis zulegt bei dem 

ſtaͤrkſten Druck fi der dunkle Punkt zeigt und das 

Phanomen, wie es zu Anfang befhrieben wurde, 
vollendet if. 

458, 

Das Maß der concentrifhen Ninge und ihrer 

Entfernungen bezieht fih auf die Form der Glafer, 

welche zufammen gedrücdt werden, 


439, 

Wir haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte 

aus einem unentwidelten Kreife beftehe, Es findet 

fih aber oft bei dem gelindeften Drud, daß mehrere 

unentwidelte Kreife dafelbft gleihfam im Keime 

liegen, weldhe nah und nach vor dem Auge des 
Beobachters entwidelt werden koͤnnen. 


440, 

Die Regelmaͤßigkeit diefer Ringe entfpringt aus 
ber Form des Converglafes, und der Durchmeſſer 
des Phaͤnomens richtet fih nach dem größern oder 
kleinern Kugelſchnitt, wornach eine Linfe geſchliffen 
iſt. Man ſchließt daher leicht, daß man durch das 
Aneinanderdruͤcken von Planglaͤſern nur unregel⸗ 
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maͤßige Erfheinungen fehen werde, welche wellen- 
formig nad) Art der gewaflerten Seidenzenge er- 
einen und fih von dem Punkte des Druds aus 
nah allen Enden verbreiten. Doc ift auf diefem 
Wege das Phänomen viel herrlicher ald auf jenem 
and für einen jeden auffallend und reizend, Stellt 
man nun den Verſuch auf diefe Weife an, fo wird 
man völlig wie bei dem oben befchriebenen bemer- 
n, daß bei gelindem Druck die gruͤnen und pur— 
purnen Wellen zum Vorſchein kommen, bei'm ftar- 
teren aber Streifen, welche blau, purpurn und gelb 
find, fih iſoliren. In dem erfien Falle berühren 
ich ihre Außenſeiten, in dem zweyten find fie durch 
einen filberweigen Raum getrennt. 


441. 


Ehe. wir nun zur fernern Beſtimmung dieſes 
Phaͤnomens übergehen, - wollen wir die bequemfte 
Art, dafielbe hervorzubringen, mittheilen. 

Man lege ein großes Converglas vor fih auf 
den Tiſch gegen ein Fenfter, und auf daffelbe eine 
Tafel wohlgefhliffenen Spiegelglafes, ungefähr von 
der Größe einer Spielfarte, fo wird die bloße 
Schwere der Tafel fie ſchon dergeftalt andrüden, 
daß eins oder das andre der befhriebenen Phaͤno— 
mene entfteht, und man wird fchon durch die ver: 
ſchiedene Schwere der Glastafel, durch andre Zu— 
fälligfeiten, wie 3. B. wenn man die Glastafel auf 
Die abhängende Seite des Converglafes führt, wo 
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fie nicht fo ſtark aufdrüdt als in der Mitte, alle von. 
ung befehriebenen Grade nad und nach hervorbrin— 


gen koͤnnen. 
442, 


Um das Phansmen zu bemerken, mus man 
Thief auf die Fläche fehen, auf welcher uns daffelbe 
erfcheint. Aeußerſt merkwuͤrdig ift aber, daß, wenn 
man fih imnter mehr neigt, und unter einem ſpi— 
tzeren Winkel nah dem Phanomen ficht, die Kreife 
fib nicht allein erweitern, fondern aus der Mitte 
fih noch andre Kreife entwideln, von denen ſich, 
wenn man perpendicular auch durch das ftärffte 
Vergroͤßerungsglas darauf fah, Feine Spur enf- 
decken ließ, ) 










443, 
Kenn das Phänomen gleih in feiner größtem 
Schönheit erfeheinen foll, fo hat man ſich der außer: 
ften Neinlichfeit zu befleißigen. Macht man dem 
Verſuch mit Spiegelalasplatten, fo thut man wohl, 
lederne Handſchuhe anzuziehen. Man Fann beguem 
die innern Flächen, welche fih auf das genanefte 
berühren müffen, vor dem Verſuche reinigen, und 
die äußern, bei dem Verſuche felbft, unter dem 
Drüden rein erhalten, 
444, 
Man fieht aus obigem, daB eine genane Bez) 
rährung zweyer glatten Flächen nöthig ifl. Ges 
fchliffene Glaͤſer thun den beſten Dienft, Glasplatz 
ten zeigen die fchönften Farben, wenn fie aneinan⸗ 
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der fefthängen; und aus eben diefer Urſache ſoll 
das Phanomen an Schönheit wachfen, wenn fi. 
nter die Luftpumpe gelegt werden, und man bie 
Luft auspumpt., 
445. 

Die Erfheinung der farbigen Ringe kann am 
ſchoͤnſten hervorgebracht werden, wenn man ein 
converes und concaves Glas, die nach einerlei Ku— 
gelſchnitt geſchliffen ſind, zuſammenbringt. Ich 
habe die Erſcheinung niemals glaͤnzender geſehen, 
als bei dem Objectivglaſe eines achromatiſchen Fern⸗ 
ohrs, bei welchem das Crownglas mit dem Flint⸗ 
glaſe ſich allzu genau beruͤhren mochte. 


446. 


Merkwuͤrdig ift die Erſcheinung, wenn ungleich— 
artige Flaͤchen, z. B. ein geſchliffner Kryſtall an 
eine Glasplatte gedrüdt wird. Die Erſcheinung 
zeigt ſich keinesweges in großen fließenden Wellen, 
wie bei der Verbindung des Glaſes mit dem Glaſe, 
ſondern fie iſt Hein und zackig und gleichſam unter- 
brochen, fo daß es fcheint, die Fläche des gefchliffes 
men Kryſtalls, die aus unendlich kleinen Durch- 
fhnitten ber Lamellen befteht, berübre dag Glas 
nicht in einer folchen Continnität, als es von einem 


ndern Glaſe geſchieht. 

















Die Farbenerſcheinung verſchwindet durch den 
aͤrkſten Druck, der die beiden Flächen fo innig ver: 
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bindet, dab fie nur Einen Körper auszumachen 
iheinen. Daher entfteht der dunkle Punkt in der 
Mitte, weil die gedrudte Linfe auf diefem Punkte 


fein Licht mehr zurädwirft, fo wie eben berfelbe 
Punkt, wenn man ihn gegen das Licht fieht, völlig 
Hell und durchſichtig iſt. Bei Nachlaſſung des Drudg 
verſchwinden die Farben allmahlih, und vollig, 
wenn man die Flächen von einander ſchiebt. 


448. 


Eben diefe Erfheinungen kommen noch im zwey 
aͤhnlichen Fallen vor. Wenn ganze durfichtige 


Mafen fih von einander in dem Grade trennen, 


daß die Flächen ihrer Theile fich noch hinreichend 
berühren, fo fieht man diefelben Kreife und Wellen 
mehr oder weniger. Man Fanıı fie fehr fhon her— 
vorbringen, wenn man eine erhißte Glasmaſſe in's 
Waſſer taucht, in deren verfchiedenen Niffen und 
Sprüngen man dieFarben in mannichfaltigen Zeich— 
aungen bequem beobachten kann. Die Natur zeigt 
uns oft daſſelbe Phanomen an gefprungenem Berg— 
kryſtall. 
449. 

Haͤufig aber zeigt ſich dieſe Erſcheinung in der 
mineraliſchen Welt an ſolchen Steinarten, welche 
ihrer Natur nach blaͤttrig find. Dieſe urſpruͤng— 
lichen Lamellen find zwar fo innig verbunden, daß 
Steine diefer Art auch völlig durchfichtig und farb: 
los erfcheinen Fönnen; doch werden die innerlichen 

Blaͤt⸗ 
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Blatter duch manche Zufalle getrenät, ohne daß 
die Berührung aufgehoben werde; und fo wird bie 
uns nun genugfam befannte Erfheinung öfters 
hervorgebracht, befonders bei Kaltfpäthen, bei 
Fraueneis, bei der Adularia und mehrern ahnlich 
gebildeten Minerslien. Es zeigt alfo eine Unkennt— 
niß der nächiten Urfachen einer Erfcheinung welche 
zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie 
in ber Mineralogie für fo bedeutend hielt und den 
Eremplaren, welche fie zeigten, einen befondern 
Werth beilegte. 


merkwürdigen Ummwendung diefes Phaͤnomens zu 
fprehen wie fie uns von den Naturforfchern über: 
liefert worden. Wenn man namlid, anftatt die 
Farben bei reflectirtem Lichte zu betrachten, fie bei 
durchfalendem Licht beobachtet, fo follen an der: 
felben Stelle die entgegengefeßten, und zwar auf 
eben die Weife, wie wir folde oben phyſiologiſch, 
als Karben, die einander fordern, angegeben haben, 
erfheinen. An der Stelle des Blauen fol man 
das Gelbe, und umgefehrt; an der Stelle des No: 
then das Grüne u. f. wm. fehen. Die näheren Ver: 

ſuche follen Fünftig angegeben werden, um fo mehr, 
als bei ung über dieſen Punkt noch einige Zweifel 

obwalten. 

Soethe's Werke. LII. Be— 415 


450 
Es bleibt und nur noch übrig, von der höchft 
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451, 

Verlangte man nun von und, dab wir über 
diefe bieher vorgetragenen epoptifchen Farben, bie 
unter der eriten Bedingung erfcheinen, etwas All- 
gemeines audfprechen und dieſe Phänomene an die 
fruͤhern phyfifhen Erſcheinungen anknuͤpfen ſollten; 
fo würden wir folgendermaßen zu Werke gehen. 

452. 

Die Gläfer, welche zu den Verfuchen gebraucht 
werden, find als ein empirifch möglihft Durchſich— 
tiges anzuſehen. Sie werden aber, nah unfter 
tleberzeugung, durch eine innige Berührung, mie 
fie der Druck verurfaht, fugleih auf ihren Ober— 
sahen, jedoch nur auf das leifefte, getrübt. In— 
nerhalb diefer Trübe entftehn fogleich die Farben, 
und zwar enthält jeder Ning dad ganze Syſtem: 
denn indem die beiden entgegengefesten, das Selb 
und Blau, mit ihren rorhen Enden verbunden find, 
zeigt fich der Purpur, Das Grüne hingegen, wie bei 
dem prismatiſchen Verſuch, wenn Gelb und Blau 


dich erreichen, 
455. 


Wie durchaus bei Entftehung der Farbe das 
ganze Syſtem gefordert wird, Haben wir ſchon 
früher mehrmals erfahren, und es Liegt auch in 
der Natur jeder phyſiſchen Erfeinung, es liegt 
fhon in dem Begriff von polarifcher Entgegen- 
{eßung, wodurch eine elementgre Einheit zur Er: 
Theinung kommt. 
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454. 

Daß bei durchſcheinendem Licht eine andre Farbe 
fih zeigt, als bei reflectirtem, erinnert ung an 
jene dioptrifhen Karben der erften Elaffe, die wir 
‚auf eben diefe Weife aus dem Truben entfpringen 
ſahen. Daß aber auch hier ein Truͤbes obmwalte, 
daran kann faft Fein Zweifel fen: denn das 
Sneinandergreifen der glätteften Glasplatten, wel- 
ches fo ſtark ift, daß fie feſt aneinander hängen, 
bringt eine Halbvereinigung hervor, die jeder von 
beiden Flächen etwas an Glätte und Durchfichtig- 
Teit entzieht. Den völligen Ausfchlag aber möchte 
die Beratung geben, daß in der Mitte, wo die 
Linſe am fefteften auf das andre Glas aufgedrüdt 
und eine vollkommene Vereinigung hergeftellt wird, 
eine völlige Durhhfichtigfeit entftiehe, wobei man 
Feine Farbe mehr gewahr wird, Jedoch mag alles 
diefes feine Betätigung erft nach vollendeter all- 
gemeiner Meberficht des Ganzen erhalten, 

455. 

Zweyte Bedingung Wenn man eine ans 
gehauchte Glasplatte mit dem Finger abwiſcht und 
fogleich wieder anhaucht, fieht man fehr lebhaft 
durch einander fchwebende Farben, welche, indem 
der Hauc abläuft, ihren Ort verändern und zu: 
lest mit dem Hauche verfhwinden. Wiederholt 
man diefe Operation, fo werden die Karben leb- 
hafter und fhöner, und fcheinen auch langer als 
die erften Male zu beftehen, 
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456. 

So fhnell auch diefed Phanomen vorübergeht 
und fo confus es zu ſeyn fcheint, fo glaub’ ich doch 
folgendes bemerkt zu haben. Im Anfange erfcheis | 
nen alle Grundfarben und Ihre Zufammenfegungen. 
Haucht man ftärfer, fo kann man die Erfgeinung | 
in einer Folge gewahr werden, Dabei laßt fih bes | 
merken, daß, wenn der Hauch im Ablaufen fih | 
von allen Seiten gegen die Mitte des Glafes zieht, | 
die blaue Farbe zulegt verfchwindet. 


457, 
Das Phanomen entiteht am leichteften zieifchen | 
den zarten Streifen, welche der Strich des Fingers 
auf der Flaren Fläche zurüdläßt, oder es erforderk | 
eine fonftige gewiffermasen rauhe Dispofition der 
Dberfläche des Körpers. Auf manchen Gläfern | 
kann man durch den bloßen Hauch fhon die Far— 
benerfceheinung hervorbringen, auf andern hingegen | 
ift das Neiben mit dem Finger nöthig; ja ich habe | 
gefhliffene Spiegelgläfer gefunden, von welchen die | 
eine Seite angehaudt fogleich die Farben lebhaft | 
zeigte, die andre aber nicht. Nach den uberbliebes | 
nen Facetten zu urtheilen, war jene ehmals die | 
freie Seite des Spiegels, dieſe aber die innere U 
durch das Duedfilber bedeckte gewefen. 
458. 
Wie nun diefe Verfuche fihb am beiten in der 
Kälte anſtellen laſſen, weil fih die Platte jchneller 
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und reiner anhauchen läßt und der Hauch fchneller 
wieder abläuft; fo kann man auch bei ftarfem Froſt, 
in der Kutfche fahrend, das Phanomen im Großen 
gewahr werden, wenn die Kutfchfenfter fehr rein 
gepußt und fammtlich aufgezogen find. Der Haud 
der in der Kutfche ſitzenden Perfonen ſchlaͤgt auf das 
zartefte an die Scheiben und erregt fogleich dag leb— 
haftefte Farbenfpiel. In wie fern eine regelmäßige 
Succeffion darin fen, habe ich nicht bemerfen koͤn— 
nen. Beſonders lebhaft aber erfcheinen die Farben, 
wenn fie einen dunklen Gegenftand zum Hinter- 
grunde haben. Diefer Karbenwechfel dauert aber 
nicht lange: denn febald ſich der Haud in ftärfere 
Tropfen ſammelt oder zu Eisnadeln gefriert, fo ift 
die Erfcheinung alsbald aufgehoben. 


459, 

Dritte Bedingung Man Fann die bei- 
den vorhergehenden Verfuche des Drudes und Hau— 
ches verbinden, indem man namlich eine Glasplatte 
anhaucht und die andere fogleich darauf drüdt. Es 
entitehen alsdann die Karben, wie bei'm Drude 
zweyer unangehaudten, nur mit dem Unterſchiede, 
daB die Feuchtigfeit hie uud da einige Unterbrehung 
der Wellen verurfaht. Schiebt man eine Glas— 
platte von der andern weg, fo läuft der Hauch far- 


big ab, 
460, 


Man Könnte jedoch behaupten, daß biefer ver- 
bundene Verfuch nichts mehr als die einzelnen fages 
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denn wie es fheint, fo verfhminden Die Durch den 
Druck erregten Farben in dem Maße, wie man die 
Gläfer von einander abſchiebt, und die behauchten 
Stellen laufen alsdann mit ihren eigenen Far: 
ben ab. 

461. 

Vierte Bedingung. Farbige Erſcheinun— 
gen laſſen fich faft an allen Blafen beobachten. Die 
Seifenblafen find die befannteften und ihre Schön: 
heit ift am leichteften darguftellen. Doch findet 
man fie auch bei’'m Weine, Bier, bei geiftigen rei: 
nen Liquoren, beſonders auch im Schaume der 
Chocolade. 

462. 

Wie wir oben einen unendlich ſchmalen Raum 
zwiſchen zwey Flaͤchen, welche ſich beruͤhren, erfor— 
derten, ſo kann man das Haͤutchen der Seifenblaſe 
als ein unendlich duͤnnes Blaͤttchen zwiſchen zwey 
elaſtiſchen Körpern anſehen: denn die Erſcheinung 
zeigt ſich doch eigentlich zwiſchen der innern, die 
Blaſe auftreibenden Luft und zwiſchen der atmoſphaͤ— 
riſchen. 

485. 


Die Blafe, indem man fie hervorbringt, ift farb- 
los; dann fangen farbige Züge, wie ded Marmor: 
yapieres, an fih fehen zu laffen, die fih endlich 
über die ganze Blaſe verbreiten, oder vielmehr um 
fie herumgetrieben werden, indem man fie auf: 
blaf’t, [ 
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464. 

Es gibt verſchiedene Arten, die Blaſe zu machen; 
frei, indem man den Strohhalm nur im Die Au 
loͤſung taucht und die hangende Blafe durd den 
Athem auftreibt. Hier ift die Entitehung der Far— 
benerfcheinung ſchwer zu beobachten, weil die ſchnelle 
Rotation keine genaue Bemerkung zulaͤßt, und alle 
Farben durch einander gehen. Doc laͤßt ſich bemer- 
Ten, daß die Farben am Strohhalm anfanaen. Fer- 
ner kann man in die Auflöfung felbit blafen, jedoch 
vorſichtig, damit nur Eine Blaſe entſtehe. Sie 
bleibt, wenn man Fe nicht fehr auftreibt, weiß; 
wenn aber die Auflöfung nicht allzu waͤſſerig iſt, fo 
feßen fh reife um die perpendiculare Achſe der 
Blafe, die gewöhnlich grün und purpurn abwechfelr, 
indem fie nah an einander ſtoßen. Zuletzt kann 
man auch mehrere Blafen neben einander hervor— 
bringen, die noc mit der Auflöfung zuſammenhan— 
gen, Sn diefem Falle entfiehen die Farben an den 
Mänden, wo zwey Blaſen einander platt gebrüdt 
Haben, 

465. 

Anden Blaſen de3 Chocoladenſchaums find die 
Farben faft beguemer zu beobachten, als an dei Sei— 
fenblafen, Sie find beftändiger, obgleich Fleiner. 
In ihnen wird durch die Wärme ein Treiben, eine 
Bewegung hervorgebragt und unterhalten, die zur 
Ertwidlung, Succeſſion und endlig zum Ordnen 
des Phänomens nöthig zu ſeyn ſcheinen. 
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466. 

Iſt die Blafe Klein, oder zwifhen andern ein-⸗ 
geſchloſſen, fo treiben fih farbige Züge auf der Ober: 
fläche herum, dem marmorirten Papiere ahnlich; 
man fieht ale Karben unferes Schema's durdein- | 
anderziehen, die reinen, gefteigerten, gemifchten, ' 
alle deutlih heil und fhon. Bei Eleinen Blafen 
dauert das Phanomen immer fort. 

467. 

Iſt die Blafe größer, oder wird fie nach und nach 
ifolirt, dadurch daß die andern neben ihr zerfprin= 
gen, fo bemerft man bald, daß diefes Treiben und 
Ziehen der Farben auf etwas abzwede. Wir fehen 
namlich auf dem hoͤchſten Punkte der Blafe einen 
feinen Kreis entftehen, der in der Mitte gelb iftz 
die übrigen farbigen Züge bewegen fih noch immer 
wurmformig um ihn ber. 

465. 

E8 dauert nicht lange, fo vergrößert fih der 
Kreis und finft nach allen Seiten hinab. In der 
Mitte behalt er fein Gelb, nad unten und außen | 
wird er purpurfarben und bald blau. Unter diefem | 
entfteht wieder ein neuer Kreis von eben diefer Far: 
benfolge. Stehen fie nahe genug beifammen, fo 
entfteht aus Vermifhung der Endfarben ein Grün, 


469. 
Wenn ich drey folder Hauptfreife zahlen Fonnte, 
fo war die Mitte farblos und diefer Raum wurde 
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nah und nach größer, indem die Kreife mehr nie: 
derfanfen, big zuleßt die Blaſe zerplaßte. 


470, 


Fünfte Bedingung. Es koͤnnen auf ver- 
fhiedene Weife ſehr zarte Hautchen entftehen, an 
welhen man ein fehr lebhaftes Farbenfpiel ent- 
deckt, indem namlich fammtlihe Farben entweder 
in der befannten Ordnung, oder mehr verworren 
durch einander laufend gefehen werden. Das Waf- 
fer, in welchem ungelöfhter Kalk aufgelöft wor- 
den, überzieht fich bald mit einem farbigen Haut- 
hen. Ein Gleiches gefhieht auf der Oberfläche 
ftebender Waffer, vorzüglich folder, welche Eifen 
enthalten. Die Lamellen des feinen MWeinfteing, 
die fih, befonders von rothem franzöfifhen Weine, 
in den Bouteillen anlegen, glänzen von den ſchoͤn— 
ften Karben, wenn fie auf forgfaltige Weife logge: 
weicht und an das Tagesliht gebracht werden. 
Deltropfen auf Waller, Branntwein und andern 
Flüffigfeiten bringen auch dergleichen Ringe und 
Flaͤmmchen hervor. Der fhönfte Verſuch aber, 
den man machen Fann, ift folgender. Man giehe 
nicht allzuſtarkes Scheidewaſſer in eine flahe Schale 
und tropfe mit einem Pinfel von jenem Firniß 
darauf, melden die Kupferfteher brauchen, um 
während des Aetzens gewifle Stellen ihrer Platten 
zu deden. Sogleich entfteht unter lebhafter Be: 
wegung ein Haͤutchen, das fich in Kreife ausbreitet, 


— ———— 
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und zugleich die lebhafteſten Farbenerſcheinungen 

hervorbringt. | 

471. \ 

Sehste Bedingung Wenn Metalle er: 

hitzt werden, fo entftehen auf ihrer Oberflaͤche fluͤch⸗ 

tig auf einander folgende Farben, welche jedoch nach 
Belieben feft gehalten werden koͤnnen. 


472. 

Man erhise einen polirten Stahl, und er wird 

in einem gewiffen Grad der Wärme gelb überlan: 

fen. Nimmt man ihn fohnell von den Kohlen weg, 
fo bleibt ihm diefe Farbe, 


473. 

Sobald der Stahl heißer wird, erſcheint das 
Gelbe dunkler, hoͤher und geht bald in den —— 
hinuͤber. Dieſer iſt ſchwer feſt zu halten, denn ei 
eilt ſehr ſchnell in's Hochblaue. 

474. 

Dieſes ſchoͤne Blau iſt feſt zu halten, wenn manı 
schnell den Stahl aus der Hise nimmt und ihn in 
Aſche ſteckt. Die blau angelaufenen Stahlarbeiten 
werden auf diefem Wege hervorgebraht. Fahrt 
man aber fort, den Stahl frei über dem Feuer zul 
halten, fo wird er in kurzem hellblau und fü 
bleibt er, | 





| 


475, 
Diefe Farben ziehen wie ein Hauch über die 
Stahlplatte, eine ſcheint vor der andern zu fliehen; 


i 
| 
| 
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aber eigentlich entwidelt fih immer die folgende 
aus der vorhergehenden. 
476, 
Wenn man ein Federmeffer in’s Licht halt, fo 


wird ein farbiger Streif quer über die Klinge ent- 





ſtehen. Der Theil des Streifes, der am tiefften 
in der Flamme war, ift hellblau, das ſich in's Blau: 


| zothe verliert. Der Purpur fteht im der Mitte, 


dann folgt Gelbroth und Gelb. 
477: 
Diefed Phaͤnomen leitet fin aus dein vorher: 
gehenden ab; denn die Klinge nach dem Stiele zu ift 
weniger erhißt, als an der Spike, welde fih in 
der Flamme befindet; und fo müffen alle Farben, 


| die fonft nach einander entftiehen, anf einmal er 


feinen, und man kann fie auf dag befte figirt auf: 
bewahren. 
478; 

Robert Boyle gibt diefe Farbenfuceeffion folgen: 
dermaßen an: a florido flavo ad favum saturum 
et rubescentem (quem artifices sanguineum vo- 
‚eant) inde ad languidum, postea ad saturiorem 
eyaneum. Diefes wäre ganz gut, wenn man die 
Worte Tanguidus und saturior ihre Stellen ver- 
wechfeln ließe. Inwiefern die Bemerkung richtig 
iſt, daß die verfchiedenen Farben auf die Grade der 
folgenden Hartung Einfluß haben, laffen wir dahin- 
geſtellt ſeyn. Die Farben find bier nur Auzeichen 
ber verfchiedenen Grade der Hitze. 


204 


479. 

Wenn man Blei calcinirt, wird die Oberflache 
erft graulich. Dieſes grauliche Pulver wird dur 
größere Hiße gelb, und fodann orange, Auch das 
Silber zeigt bei der Erhisung Farben. Der Blick 
des Silbers bei'm Abtreiben gehört auch hieher. 
Wenn metalliſche Slafer fhmelzen, entftehen aleich⸗ 
falls Farben auf der Oberflaͤche. 

480. 

Siebente Bedingung. Wenn die Ober— 
flaͤche des Glaſes angegriffen wird. Das Blind: 
werden des Glaſes ift uns oben fhon merfwürdig 
gewefen. Man bezeichnet durch diefen Ausdrud, 
wenn die Oberflache des Glafes dergeftalt angegrif: 
fen wird, daß es uns trüb erfcheint. 

481. 

Das weiße Glas wird am erften blind, deßglei— 
hen gegoffenes und nachher gefchliffenes Glas, das 
blauliche weniger, dag grüne am wenigften. 

482, 

Eine Slastafel hat zwenerlei Seiten, davon man 
die eine die Spiegelfeite nennt. Es ift die, welche 
im Dfen oben liegt, an der man rundlihe Erhoͤhun⸗ 
gen bemerfen fann. Sie ift alätter als die andere, die 
im Ofen unten liegt und an welder man manchmal 
Krißen bemerkt. Man nimmt deßwegen gern die 
Spiegelfeite in die Zimmer, weil fie durch die von 
innen anfhlagende Feuchtigfeit weniger ald dieandere 
angegriffen, und das Glas daher weniger blind wird, 
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485. 
Dieſes Blindwerden oder Trüben des Glafeg geht 
‚nach und nah in eine Karbenerfcheinung uber, die 
fehr lebhaft werden kann, und bei welcher vielleicht 
auch eine gewiffe Succeffion, oder fonft etwas Ord⸗ 
nungsgemaͤßes zu entdeden wäre. 

484, 
Und fo hätten wir denn auch die phyſiſchen Far: 
‚ben von ihrer leifeften Mirfung an bis dahin ge: 
führt, wo fich diefe flüchtigen Erſcheinungen an die 
Körper feftfeken, und wir wären auf diefe Weife 
an die Granze gelangt, wo die hemifchen Karben 
eintreten, ja gewiffermaßen haben wir diefe Graͤnze 
ſchon uberfchritten; welches für die Stätigfeit un— 
feres Vortrags ein gutes VBorurtheil erregen mag. 
Sollen wir aber noch zu Ende diefer Abtheilung 
etwas Allgemeines ausfpreden und auf ihren in— 
nern Zufammenhang hindeuten, fo fügen wir zu 
dem, was wir oben (351 — 454) geiagt haben, noch 
folgendes hinzu. 

485. 

Das Anlaufen des Stahls und die verwandten 
Erfahrungen koͤnnte man vielleicht ganz bequem aus 
der Lehre von den trüben Mitteln herleiten. Po— 
lirter Stahl wirft mächtig das Licht zurüd. Man 
denke fih das durch die Hiße bewirkte Anlaufen ale 
‚eine gelinde Trübe; fogleih müßte daher ein Hell 
gelb erfheinen, welches bei zunehmender Trübe 
immer verdichteter, gebränater und röther, ja zu⸗ 
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letzt pPurpur- und Nubinroth erfheinen muß. Wäre 
nun zulest diefe Farbe auf den höchften Punkt des 
Dunkelwerdens gefteigert, und man dachte ſich die 
immer fortwaltende Trübe; fo würde diefe nun— 
mehr fich über ein Finfteres verbreiten und zuerſt 
ein Violett, dann ein Dunfelblau und endlich eim 
Hellblau hervorbringen, und fo die Reihe der Er— 
ſcheinungen beſchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit die— 
fer Erflärungsart völlig auslange, unfere Abficht 
ift vielmehr, nur auf den Weg zu deuten, auf wel- 
chem zulest die alles umfaffende Formel, dag eigent⸗ 
lihe Wort des Näthiele gefunden werden kann. 


Dritte Abtheilung. 
ehe niide Sarbe 


456, 
So nennen wir diejenigen, welche wir an gewiſſen 
Körpern erregen, mehr oder weniger firiren, an ih: 
nen fleigern, von ihnen wieder wegnehmen und ait= 
dern Körpern mittheilen Fönnen, denen wir denn 
auch deßhalb eine gewiffe immanente Eigenſchaft zu: 
Treiben. Die Dauer ift meift ihr Kennzeichen. 


437. 

Sn dieſen Ruͤckſichten bezeichnete man früher die 
chemiſchen Farben mit verſchiedenen Beiwoͤrtern. 
Sie hießen colores proprii, corporei, materia- 
les, veri, permanentes, fixi. 


488. 

Wie fih das Beweglihe und Voruͤbergehende 
der phnfifchen Karben nah und nad an den Kör- 
pern firive, haben wir in dem Vorhergehenden be: 
merft, und den Uebergang eingeleitet, 
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439, 
Die Farbe firirt fih an den Körpern mehr oder 
weniger dauerhaft, oberflächlich oder durchdringend, 


490. 


Alle Körper find der Farbe fähig, entweder dag 
fie an ihnen erregt, gefteigert, ſtufenweiſe firtrt, 
oder weniafteng ihnen mitgerheilt werden Fann, 


XXXIV. 
Chemiſcher Gegenſatz. 


491. 

Indem wir bei Darſtellung der farbigen Erſchei— 
nung auf einen Gegenfak durchaus aufmerkffam zu 
machen Urfache hatten, fo finden wir, indem wir 
den Boden der Chemie betreten, die hemifchen Ge— 
genfäge ung auf eine bedeutende Weife begegnend. 
Mir fpreben hier zu unfern Zweden nur von dem— 
jenigen, den man unter dem allgemeinen Namen 
von Säure und Alcali zu begreifen pflegt. 


492. 

Wenn wir ben hromatifchen Gegenfak nah An— 
leitung aller übrigen phufifchen Gegenfaße durch ein 
Mebr oder Weniger bezeichnen, der gelben Seite 
das Mehr, der blauen das Weniger zufchreiben; 
fo fchließen fich diefe beiden Seiten nun auch in 

chemi⸗ 


nn 
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chemiſchen Fällen an die Seiten des demifh Ent- 
gegengefesten an. Das Gelb und Gelbrothe wid- 
met fih den Säuern, das Blau und Blaurothe 
den Alcalien; und fo laſſen fih die Erfheinungen 
der hemifchen Farben, freilih mit noch manden 
andern eintretenden Betrachtungen, auf eine ziem- 
dich einfache Weife durchführen. 


493, 

Da übrigens die Hauptphänomene der chemifchen 
Farben bei Säuerungen der Metalle vorfommen, 
fo fieht man, wie wichtig diefe Betrachtung bier au 
der Spike fen. Was übrigend noch weiter zu be= 

denken eintritt, werben wir unter einzelnen Rubri— 
"gen näher bemerken; wobei wir jedoch ausdruͤcklich 
erklären, daß wir dem Chemiker nur im allgerhein- 
ſten vorzuarbeiten gedenfen, ohne ung in irgend ein 
Beſonderes, ohneung in die zartern chemifchen Auf⸗ 
gaben und Fragen mifchen oder fie beantworten zu 
wollen. Unſere Abft icht kann nur ſeyn, eine Skizze 
zu geben, wie ſich allenfalls nad) unſerer Ueberzeu— 
gung die chemifche Farbexilehre an die allgemeine 


phyſiſche anſchließen koͤnnte. 


Goethe's Werke. LII. Br, 44 
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XXXV. 


Ableitung des Weißen. 


494. | 

Wir haben hiezu ſchon oben bei Gelegenheit dei) 
dioptrifchen Farben der erften Claſſe (155 ff.) einig 
Schritte gethan. Durcfichtige Körper ftehen au 
der höchften Stufe unorganifcher Materialität. Zu 
naͤchſt daran fügt fich die reine Trübe, und da 
Heiße Fannn als die vollendete reine Trübe ange 
ſehen werden. 


\ 


























495. 
Reines Waſſer zu Schnee Frsfialifirt erſchein 
weiß, indem die Durchſichtigkeit der einzelnen Theil 
kein durchſichtiges Ganzes macht. Verſchieden 
Salzkryſtalle, denen das Kryſtalliſationswaſſer en 
weicht, erſcheinen als ein weißes Pulver. Mal 
fönnte den zufällig undurcfichtigen Zuſtand des rei 
Durchſichtigen Weiß nennen; fo wie ein zermaln 
tes Glas als ein weißes Pulver erfheint, Mad 
kann dabei die Aufhebung einer dynamiſchen Bel) 
bindung und die Darftellung der atomiftifhen E 
genfchaft der Materie in Betracht ziehn. | 
496. 4 

Die befannten ungerlegten Erden find in ihre 
reinen Zuftand alle weiß. Sie gehen durch nat 
liche Kryſtalliſation in Durchſichtigkeit über; Kieſe 
erde in den Bergkryſtall, Thonerde in den Glimme 
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Bittererde in den Talk, Kalkerde und Schwererde 
erſcheinen in ſo mancherlei Spaͤthen durchſichtig. 


497. 

Da uns bei Faͤrbung mineraliſcher Koͤrper die 
Metallkalke vorzüglich begegnen werden, fo bemer- 
fen wir noch zum Schluſſe, daß angehende gelinde 
Saͤuerungen weiße Kalfe darftellen, wie das Blei 
Durch die Eſſigſaͤure in Bleiweiß verwandelt wird. 





XXXVI. 


Ableitung des Schwarzen. 


498. 

Das Schwarze entſpringt uns nicht ſo uranfaͤng⸗ 
Ih, wie das Weiße, Wir treffen es im vegetabili- 
en Neiche bei Halbverbrennungen an, und bie 
ohle, der auch übrigens höchfteng merkwürdige 
Ötper, zeigt ung die ſchwarze Farbe, Auch wenn 
Old, 3. B. Bretter, durch Licht, Luft und Feuchtig- 
it feines Brennlicen zum Theil beraubt wird; fo 
ſſcheint erft die graue, dann die ſchwarze Farbe, 
Die wir denn auch animalifche Theile durch eine 
albverbrennung in Kohle verwandeln koͤnnen. 


499. 
Eben ſo finden wir auch bei den Metallen, daß. 
ft eine Halborydation ftattfindet, wenn die ſchwarze 
| tbe erregt werden foll, So werden durch ſchwache 


—E 
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Saͤurung mehrere Metalle, befonders das Eiſen, 
ſchwarz, durch Effig, durch gelinde fanre Gaͤhrun⸗ 
gen, z. B. eines Reißdecocts u. ſ. m. 

500. 

Nicht weniger laͤßt ſich vermuthen, daß eine Ab— 
oder Ruͤckſaͤurung die ſchwarze Farbe hervorbringe. 
Dieſer Fall iſt bei der Entſtehung der Tinte, da dad 
in der ftarfen Schwefelfänre aufgelößte Eifen gelb: 





Yich wird, durch die Gallusinfufion aber zum Thei 
entfäuert nunmehr ſchwarz erfcheint. f 
x 

XXXVH. 

Erregung der Farbe. 

501, h 


His wir oben in der Abtheilung von phyſiſche 
Farben trübe Mittel behandelten, fahen wir d 
Farbe eher, ald das Weiße und Schwarze. Nu 
feßen wir ein gewordenes Weißes, ein gewordene 
Schwarzes firirt voraus, und fragen, wie fih a 
ihm die Farbe erregen laſſe. 

502. 

Auch bier Finnen wir fagen, ein Weißes, d 
ſich verdunkelt, das fih trübt, wird gelb; d 
Schwarze, das fich erhellt, wird blau. 

505. 

Auf der activen Seite, unmittelbar am Licht 

am Hellen, am Weifen, entfteht das Gelbe, 
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leicht vergilbt alles, was weiße Oberflaͤchen hat, 
das Papier, die Leinwand, Baummolle, Seide, 
Wachs; befonders auch durchfichtige Liguoren, welche 
sum Brennen geneigt find, werden leicht:gelb, d. h. 

it andern Worten, fie gehen leicht in eine gelinde. 
Truͤbung über, 





504. 

So iſt die Erregung auf der paffiven: Seite am 
Finſtern, Dunkeln, Schwarzen ſogleich mit der 
blauen, oder vielmehr mit einer roͤthlich blauen Er— 
ſcheinung begleitet. Eiſen in Schwefelſaͤure auf: 
elöj’t und ſehr mit Waſſer diluirt bringt in einem 
egen das Licht gehaltenen Glaſe, fobald nur einige 
Tropfen Gallus dazu fommen, eine fehöne violette 
Sarbe hervor, welche die Eigenfchaften des Rauch— 
opafes, das Drphninon eines verbrannten Pur: 
urs, wie fih die Alten ausdrüden, dem Auge dar: 
tellt, 


















505, 

Ob an den reinen Erden durch chemifche Dpera= 
ionen der Natur und Kunft, ohne Beimifhung 
on Metallkalken eine Farbe erregt werden Fönne, 
ft eine wichtige Frage, die gewöhnlich mit Nein 
eantwortet wird, Sie hangt vielleicht mit der 
tage zuſammen, inwiefern ſich durh Oxydation 
en Erden etwas abgewinnen laffe, 

506, 

Für die Verneinung der Frage fpricht allerdings 

er Umſtand, dag überall, wo man mineralifche 
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Farben findet, fich eine Spur von Metall, beſon⸗ 
ders von Eifen zeigt, wobei man freilich in Betracht | 
zieht, wie leicht fich dag Eifen orydire, wie leicht | 
der Eiſenkalk verfhiedene Farben annehme, wie | 
unendlich theilbar derfelbe fep und wie gefhwind er 
feine Farbe mittheile. Deffen ungeachtet ware zu 
wünfhen, daß neue Verſuche hierüber angeftellt, 
und die Zweifel entweder beftärft oder befeitigt 
würden, 




















507, 

Wie dem auch fenn mag, fo ift die Neceptivi: 
tät der Erden gegen ſchon vorhandene Farben fehr 
groß, worunter fih die Alaunerde befonders aus: 
zeichnet, 


508. \ 

Wenn wir nun zu den Metallen übergeben, 
welche fich im unorganifhen Reiche beinahe priva— 
tiv das Necht farbig zu erfcheinen zugeeignet ha⸗ 
ben, fo finden wir, daß fie fih in ihrem reinen, 
felbftftändigen, regulinifchen Zuſtande fchon dadurch 
von den reinen Erden unterfheiden, das fie fi 
zu irgend einer Farbe binneigen. 


509, 

Wenn das Silber fin dem reinen Weißen am 
meiften nähert, ja das reine Weiß, erhöht durd 
metalifhen Glanz, wirklich darjtellt, fo ziehen 
Stahl, Sinn, Blei u. f. w. in's bleibe Blaugramı 
hinüber; dagegen dad Gold fih zum reinen Gelben 
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erhöht, das Kupfer zum Nothen hinanruͤckt, wel- 
ches unter gewiffen Umftänden fich faft big zum Pur- 
pur fteigert, durch Zink hingegen wieder zur gelben 
Goldfarbe hinabgezogen wird. 


510. 

Zeigen Metalle nun im gediegenen Zuftande 
ſolche fpecififhe Determinationen zu diefem oder 
jenem Farbenausdrud, fo werden fie durch die Wir: 
‚fung der Orydation gewiffermaßen in eine gemein- 
fame Lage verfeßt. Denn die Elementarfarben tre= 
ten nun rein hervor, und obgleich diefes und jenes 
Metall zu diefer oder jener Farbe eine befondere 
Beltimmbarfeit zu haben feheint, fo willen wir 
doch von einigen, daß fie den ganzen Farbenfreis 
durchlaufen koͤnnen, von andern, daß fie mehr als 
Eine Farbe darzuftellen fähig find; wobei fi jedoch 
das Zinn durch feine Unfärblichfeit auszeichnet. 
Wir geben Fünftig eine Tabelle, inwiefern die ver: 
Tchiedenen Metalle mehr oder weniger durch die ver— 
Tbiedenen Farben durchgeführt werden koͤnnen. 


511. 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gediegenen 
Metalles bei Erhißung von einem Farbenhauc über: 
zogen wird, welcher mit fteigender Warme eine Reihe 
von Erſcheinungen durchläuft, deutet nach unferer 
Veberzeugung auf die Fähigkeit der Metalle, den 
ganzen Farbenfreis zu durchlaufen. Am fhonften 
werden wir diefes Phänomen am polirten Stahl 
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gewahr; aber Silber, Kupfer, Meffing, Blei, Zinn 
laffen ung leicht aͤhnliche Erſcheinungen ſehen. 
Wahrſcheinlich ift hier eine oberflaͤchliche Saurung 
im Spiele, wie man aus der fortgefeßten Opera— 
tion, befonders bei den leichter verfalflihen Me— 
tallen fliegen kann. 

512. 

Def ein gegluͤhtes Eifen leihter eine Saurung 
duch faure Liguoren erleidet, ſcheint auch dahin 
zu deuten, indem eine Wirkung der andern eni- 
gegenfommt. Noh bemerken wir, daß. ber Stahl, 
je nachdem er in verfhiedenen Epochen feiner Far— 
benerfheinung gehärtet wird, einigen Unterfhieb 
der Slafticität zeigen fol; weldes ganz naturgemäß 
ift, indem. die. verfchiebenen. Farbenerfheinungen- 
die verfchiebenen Grade der Hitze andeuten., 


513, 

Geht man uͤber diefen oberflaͤchlichen Hauch, 
uͤber dieſes Haͤutchen hinweg, beobachtet man, wie 
Metalle in Maffen penetrativ geſaͤuert werden, fo 
erfcheint mit bein erften Grade Weiß oder Schwarz. 
wie man bei'm Bleiweiß, Eifen und Quedfilder | 
bemerfen. kann. 


514, 

Fragen wir nun weiter nach eigentliger Er— 
regung der Farbe, fo finden wir fie auf der Plus 
feite am haͤufigſten. Das oft erwähnte Anlaufen 
glatter metallifcher Flächen geht von dem Gelben 
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aus. Das Eifen geht bald in den gelben Oder, 
das Dlei aus dem Bleiweiß in den Mafficot, das 
Queefilber aus dem Aethiops in dengelben Tur— 
bith hinüber, Die Auflöfungen des Goldes und 
der Platina in Säuren find gelb. 


515, 


Die Erregungemauf der Minugfeite find felt- 
ner. Ein wenig gefäuertes Kupfer erfcheint blau. 
Bei Bereitung des Berlinerblau find Alcalten ine 
Spiele. 


516. 


Ueberhaupt aber find diefe Farbenerfheinungen 

von fo beweglicher Art, daß die Chemiker felbft, fo= 
bald fie in's Feinere gehen, fie als trüglihe Kenn- 
zeihen betrachten. Wir aber koͤnnen zu unſern 
Zwecken diefe Materie nur im Durchſchnitt behan— 
dein, und wollen nur fo viel bemerken, dag man 
vieleicht die metallifhen Farbenerfcheinungen, me: 
nigfteng zum didaftifchen Behuf, einftweilen ordnen 
koͤnne, wie fie durh Saͤurung, Aufſaͤurung, Ab— 
ſaͤurung und Entſaͤurung entſtehen, ſich auf man— 
nichfaltige Weiſe zeigen und verſchwinden. 
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XXXVIII. 


Steigerung. 


517. 

Die Steigerung erfheint ung als eine in fi 
felbft Drangung, Sättigung, Befchattung der Far: 
ben. Sp haben wir fehon oben bei farblofen Mit: 
tein gefehen, daß wir durh Vermehrung der Trübe 
einen leuchtenden Gegenftand vom leifeften Gelb 
dis zum hoͤchſten Aubinroth fteigern fünnen. Um: 
gekehrt freigert fich das Blau in das fhönfte Vio— 
lett, wenn wir eine erleuchtete Truͤbe vor der 
SFinfterniß verdünnen und vermindern (150, 151). 





n 518. 

Sfr die Farbe fpecificirt, fo tritt ein Aehnliches 
hervor. Man laffe nämlih Stufengefäße aus | 
weißem Porcellan machen, und füle das eine mit 
einer reinen gelben Feuchtigkeit, fo wird diefe von 
oben herunter bis auf den Boden ftufenweife immer 
roͤther und zulekt orange erfcheinen. In das andere 
Gefäß gieße man eine blaue reine Solution, die 
oberften Stufen werden ein Himmelblau, der Grund 
des Gefäßes ein ſchoͤnes Violett zeigen. Stellt man 
das Gefäß in die Sonne, fo ift die Schattenfeite 
der obern Stufen auch fehon violett. Wirft man 
mit der Hand, oder einem andern Gegenftande, 
Schatten über den erleuchteten Theil des Gefaͤßes, 
fo erfcheint diefer Schatten gleichfalls roͤthlich. 
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519, 

Es iſt diefes eine der wichtigften Erfcheinungen 
in der Farbenlehre, indem wir ganz greiflich erfah- 
ren, daß ein quantitafives Verhaͤltniß einen quali- 
tativen Eindrud auf unfere Sinne hervorbringe, 
Und indem wir fhon früher, bei Gelegenheit der 
besten epoptifhen Karben (452), unfere Vermu— 
thungen eröffnet, wie man das Anlaufen des Stable 
vielleiht aus der Lehre von trüben Mitteln ber- 
leiten koͤnnte, fo bringen wir biefes bier abermals 
in's Gedaͤchtniß. 

520. 

Uebrigens folgt ale hemifhe Steigerung un: 
mittelbar auf die Erregung. Sie geht unaufhalt: 
fam und ftetig fort; wobei man zu bemerfen bat, 
daß die Steigerung auf der Plusſeite die gewöhn- 
lichſte iſt. Der gelbe Eifenocher freigert fih fo- 
wohl durch's Feuer, als durch andere Operationen 
zu einer fehr hohen Roͤthe. Mafficot wird in 
Mennige, Turbith in Zinnober gefteigert; welcher 
lestere fhon auf eine ſehr hohe Stufe des Gelb: 
rothen gelangt. Eine innige Durchdringung des 
Metalle durch die Saure, eine Theilung deffelben 
in’s empirifch Unendliche geht hierbei vor, 

» 


531, * 
Die Steigerung auf der Minusſeite iſt ſeltner, 
ob wir gleich bemerken, daß je reiner und gedraͤng— 
ter das DBerlinerblau oder dad Kobaltglag bereitet 
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wird, es immer einen röthlihen Schein annimmt 
und mehr in's Violette fpielt. 


522, 


Für diefe unmerflihe Steigerung bes Gelben | 


und Blauen in’s Rothe haben die Frangofen einem 
artigen Ausdrud, indem fie fagen, die Farbe habe 
einen Oeil de Rouge, weldes wir durd einen 
roͤthlichen Blick ausdruͤcken koͤnnten. 





XXXIX. 


Culminsation. 
525% 

Sie erfolgt bei fortfpreitender Steigerung. Das 
Rothe, worin weder Gelb noch Blau zu entdecken 
ift, macht hier den Zenith. 

524, 

Suden wir ein auffallendes Beifpiel einer Eul- 
mination von der Plusfeite her, fo finden wir es 
abermals bei’m anlaufenden Stahl, welcher bis in 
den Purpurzenith gelangt und auf diefem Punkte 
feftgehalten werden kann. 


525, 

Sollen wir die vorhin (516) angegebene Termi— 
nologie hier anwenden, fo würden wir fagen, bie 
erfte Säurung bringe das Gelbe hervor, die Auf: 
faurung das Gelbrothe; hier entftehe ein gewiſſes 
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Summum, da denn eine Abfäurung und endlich 
eine Entfänrimg eintrete, 


526. 

Hohe Punkte von Saurung bringen eine Pur— 
purfarbe hervor. Gold aus feiner Auflöfung dur 
Zinnauflöfung gefällt, erfcheint purpurfarben. Das 
Oxyd des Arſeniks mit Schwefel verbunden bringt 
eine Rubinfarbe hervor. 


527. 

Miefern aber eine Art von Abfaurung bei man— 
cher Culmination mitwirfe, wäre zu unterſuchen: 
denn eine Einwirkung der Alcalien auf dag Gelb- 
rothe fcheint auch die Culmination hervorgubringen, 
indem die Farbe gegen das Minus zu im den Se 
nith genöthigt wird. 


525. 
Aus dem beften ungarifhen Zinnober, welcher 
das hoͤchſte Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer 
eine Farbe, die man Vermillon nennt... Es iſt auch 
nur ein Zinnober, der fich aber der Purpurfarbe 
nahert, und es läßt ſich vermuthen, daB man durch 
Alcalien ihn der Culmination naher zu bringen 
ſucht. 
529. 


Degetabilifhe Safte find, auf diefe Weife behan— 
delt, ein in die Augen follendes Beifpiel, "Eur: 
ua, Orlean, Safflor und andere, deren färben- 
des Weſen man mit Weingeift ausgezogen, und nun 
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Tincturen von gelber, gelb- und byacinthrother 
Farbe vor fih hat, gehen durch Beimifchung von 
Alcalien in den Zenith, ja drüber hinaus nad 
dem Blaurothen zu. 

550. 

Kein Fall einer Culmination von der Minus- 
feite ift mir im mineralifhen und vegetabilifhen 
Reiche bekannt. In dem animalifhen iſt der Saft 
der Purpurfchnede merkwürdig, von deffen Steige: 
rung und Culmination von der Minusfeite ber, 
wir Fünftig ſprechen werben. 


XL. 


BB aTanc ı en 


5 
Die Beweglichkeit der Farbe iſt ſo groß, daß 
felbft diejenigen Pigmente, welche man glaubt ſpe— 
eifieiet zu haben, fi wieder hin und her wenden 
laffen. Sie ift in der Nahe des Culminatione- 
yunftes am mirfwürdigften, und wird durch wech— 
jelsweife Anwendung der Säuren und Alcalien am 
auffallendften bewirkt. 
532. n 
Die Franzoſen bedienen fih, um dieſe Erſchei— 
nung bei der Faͤrberey auszudruͤcken, bes Wortes 
virer, welches von einer Seite nach der andern 
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wenden heißt, und drüden dadurch auf eine fehr ge: 
fhidte Weife dasjenige aus, was man fonft durch 
Mifhungsverhältniffe zu bezeichnen und anzugeben 
verfucht. 

535. 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit 
dem Lackmus zu machen pflegen, eine der befannte= 
ften und auffallendften. Ladmus ift ein Farbema= 
terial, das durch Alcalien zum Rothblauen fpecifi= 
cirt worden. Es wird diefes fehr leicht durch Saͤu⸗ 
ren in’s Rothgelbe hinüber und durch Alcalien wies 
der herüber gezogen. Inwiefern in diefem Kal dur 
zarte Berfuche ein Culminationgpunft zu entdeden 
und feftzuhaltenfep, wird denen, die in diefer Kunft 
geübt find, überlaffen, fo wie die Karbefunft, be: 
fonders die Scharlachfärberen, von diefem Hin— 
und Herwenden mannichfaltige Beifpiele zu liefern 
im Stande ift. 


XLI. 
Durhwandern des Kreifes, 


554, 
Die Erregung und Steigerung fommt mehr 
auf der Plus: als auf der Minus: Seite vor. So 
geht auch die Farbe, bei Durchwanderung des gan— 
zen Wegs, meift von der Plus: Seite aus, 
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555. 
Eine ftätige in die Augen fallende Durchwande⸗ 
zung des Weg, vom Gelben durch's Nothe zum 
Blauen, zeigt ſich bei’'m Anlaufen des Stable. 


556. | 

Die Metalle Iaffen ſich durd) verfehiedene Stu= | 
fen und Arten der DOrydation auf verfhiedenen | 
Punkten bes Farbenfreifes ſpecificiren. 


537. 

Da fie auch grün erfcheinen, fo ift die Frage, ob | 
man eine ftefige Durchwanderung aus dem Gelben | 
durch's Grüne in's Blaue, und unigefehrt, in dem | 
Mineralreihe Fennt. Eiſenkalk mit Glas zufame | 
mengefhmolzen bringt erft eine grüne, bei-verftärfe | 
tem Feuer eine blaue Farbe hervor, 


538. 

Es iſt wohl hier am Plak, von dem Grünen 
überhaupt zu ſprechen. Es entfteht vor ung vor— 
zuͤglich im atomiftifhen Sinne und zwar vollig 
rein, wenn wir Gelb und Blau zufammenbringen ; 
allein auch ſchon ein unreined befhmustes Gelb 
bringt uns den Eindrud des Gruͤnlichen hervor. 
Gelb mit Schwarz macht fhon Grün; aber au 
diefes leitet fid) davon ab, daß Schwarz mit dem 
Blauen verwandt ift, Ein unvollkommenes Gelb, 
wie das Schwefelgelb, gibt und den Eindruck von 
einem Grünlihen. Eben fo werden wir ein unz | 
vollfommenes Blau als grün gewahr, "Das Grüne | 


| 
| 
| 
il 
| 
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der Weinflafhen entfteht, fo fcheint es, durch eine 
unvolfommene Verbindung des Eifenfalfg mit dem 
Glafe. Bringt man dureh größere Hitze eine voll- 
fommenere Verbindung hervor, fo entiteht ein ſchoͤ— 
nes blaues Glas. 

















539, 

Aus allem diefem fheint fo viel hervorzugehen, 
Daß eine gewiſſe Kluft zwiſchen Gelb und Blau in 
der Natur fich findet, welche zwar durch Verſchraͤn— 
fung und Vermiſchung atomiftifch gehoben, und 
zum Grünen verfnüpft werden kann, daß aber 
eigentlich die wahre Vermittlung vom Gelben und 
Blauen nur durch das Nothe gefhieht. 

540. 

Was jedoh dem Unorganifchen nicht gemäß zu 
ſeyn fcheint, das werden wir, wenn von organifchen 
Naturen die Rede ift, möglich finden, indem in die- 
Tem legten Reiche eine ſolche Durchwanderung des 
Kreiſes vom Gelben durch's Grüne und Blaue bis 
zum Purpur wirklich vorkommt, 


XL. 


Umfehbrung. 


541, 
Auch eine nnmittelbare Umkehrung in den ge- 
Horderten Gegenſatz zeigt fih als eine fehr merk 
Goethe's Werte. LII. Bo. 45 
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würdige Erfcheinung, wovon Mir gegenwärtig nur 
folgendes anzugeben willen, 


549, 
Das mineralifhe Chamäleon, welches eizentlic 
ein Braunfteinoryd enthält, Fann man in feinem 
ganz trodnen Zuftande als ein grünes Pulver anz 
ſehen. Streut man es in Waffer, fo zeigt fih in 
dem erften Augenblid der Auflöfung die grüne Farbe 
ſehr fhön; aber fie verwandelt fi fogleih in die 
dem Grünen entgegengefegte Purpurfarbe, ohne daß 
irgend eine Smwifchenftufe bemerflih wäre, 


543, 

Derfelbe Fall ift mit der fempathetifchen Tinte, 
welche auch als ein röthlier Liquor angefchen wers 
den kann, deſſen Austrocknung durch Wärme die 
grüne Farbe auf dem Papiere zeigt. 


544. 

Eigentlih fcheint hier der Conflict zwiſchen 
Trockne und Feuchtigkeit diefes Phänomen hervor: 
zubringen, wie, wenn wir uns nicht irren, auch 
ſchon von den Scheideftinftleen angegeben wor— 
den. Was ſich weiter daraus ableiten, woran ſich 
diefe Phaͤnomene anknuͤpfen laffen, darüber koͤn— 
nen wir yon der Zeit hinlaͤngliche Belehrung er— 
warten, 
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XLIII. 
wir var. DR. 
545, 

So keweglih wir bisher die Farbe, felbft bei 
ihrer koͤrperlichen Erfheinung gefehen haben, fo 
firirt fie fih doc zulegt unter gewiffen Umftanden. 

- 546. 

Es gibt Körper, welche fähig find ganz in Farbe— 
ftoff verwandelt zu werden, und hier kann man 
fagen, die Farbe firire ſich in fich felbft, beharre auf 
einer gewiffen Stufe und fpecificire fih. So ent- 
ftehen Faͤrbematerialien aus allen Reichen, deren 
befonders dag vegetabilifche eine grofe Menge dar: 
bietet, tworunter doch einige fich befonderg auszeich- 
nen und als die Stellvertreter der andern angefehen 
werden koͤnnen; wie aufder activen Seite der Krapp, 


auf der pafiiven der Indig. 


Um diefe Materialien bedeutend und zum Ge: 


brauch vortheilhaft zu machen, gehört, daß die fär- 
I bende Eigenfchaft in ihnen innig zufammengedrängt 


und der färbende Stoff zu einer unendlichen .empi- 
riſchen Theilbarkeit erhoben werde, welches auf aller- 
lei Weife und befonders bei den genannten durch 
Gaͤhrung und Faͤulniß hervorgebracht wird. 

548. \ 
Dieſe materiellen Farbenftoffe firiren fih nun 
wieder an andern Körpern, So werfen fie fih im 


— 
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Mineralreich an Erden und Metallkalke, fie verbin⸗ 
den fih durch Schmelzung mit Slafern und erhal- 
ten hier bei durchſcheinendem Licht die höchfte Schoͤn— 
beit, fo wie man ihnen eine ewige Dauer zufchrei: 
den kann. 


549, 

Vegetabiliſche und animalifhe Körper ergreifen 
fie mit mehr oder weniger Gewalt und halten daran 
mehr oder weniger feſt, theils ihrer Natur nad, 
wie denn Gelb verganglicher ift ale Blau, oder nad 
der Natur der Unterlagen. An vegetabilifsen 
dauer fie weniger als an animalifhen, und felbit 
innerhalb diefer Reiche aibt es abermals Verſchie— 
denheit. Flachs- oder baummollenes Garn, Seide 
oder Wolle zeigen gar verſchiedene Verhaͤltniſſe zu 
den Faͤrbeſtoffen. 

550. } 

Hier tritt num die wichtige Lehre von den Beizen 
hervor, melde als Mermittler zwiſchen der Farbe 
und dem Körper angefehen werben Finnen. Die 
Faͤrbebuͤcher ſprechen hievon umftändlih. Uns fey 
genug dahin gedeutet zu haben, daß durch dieſe Ope— 
rationen die Farbe eine nur mit dem Koͤrper zu ver— 
wuͤſtende Dauer erhaͤlt, ja ſogar durch den Gebrauch 
an Klarheit und Schoͤnheit wachſen kann. 


229 
XLIV. 
Mifhung. 
—— —J 


551. 

Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification vor— 
aus, und wir ſind daher, wenn wir von Miſchung 
reden, im atomiſtiſchen Felde. Man muß erſt ge— 
wiſſe Körper auf irgend einem Punkte des Farben— 
freifes fpecificirt vor fi) fehen, ehe man durch Mi— 
ſchung derfelben neue Schattirungen herv rbrin- 
gen will, 

552. 

Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und 
Roth als reine, als Grundfarben, fertig an. Roth 
und Blau wird Violett, Roth und Gelb Orange, 
Gelb und Blau Grün hervorbringen, 


* 553. 

Man hat ſich ſehr bemüht, durch Zahl-⸗,Maß- und 
Gewichtsverhaͤltniſſe dieſe Miſchungen näher zu be— 
ſtimmen, hat aber dadurch wenig Erſprießliches ges- 
leiftet. 

554. ; 

Die Mahlerey beruht eigentlih auf der Mi— 
{hung folder fpecificirten, ja individualifirten Far— 
benförper und ihrer unendlichen möglichen Verbin— 
dungen, welche allein durch das zartefte, geübtefte 
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Auge empfunden und unter deffen Urtheil bewirkt 


werden koͤnnen. 
555. 


Die innige Verbindung dieſer Miſchungen ges 
ſchieht durch die reinſte Theilung der Koͤrper durch 
Reiben, Schlemmen u. ſ. w., nicht weniger durch 
Säfte, welche das Staubartige zufammenhalten, 
und das Unorganifche gleichfam organiſch verbin⸗ 
den; dergleichen find die Dele, Harze u. ſ. w. I} 

556. F 

Sammtliche Farben zufammengemifcht behalten 
ihren allgemeinen Charakter als oxıeoov, und da 
fie nicht mehr neben einander gefehen werden, wird 
feine Totalitat, Feine Harmonie empfunden, und i 
fo entfteht das Grau, das, wie die fihtbare Farbe, 
immer etwas dunkler ala Weiß, und immer etwas. 
heller als Schwarz erfcheint. 

557. 

Diefes Grau kann auf verfhiedene Weife her- 
vorgebracht werden. Einmal, wenn man aus Gelb ° 
und Blau ein Smaragdgrin mifcht und alsdann 
fo viel reines Roth hinzubringt, bis ſich alle drey | 
gleichſam neutraliſirt haben. Ferner entfteht gleich: 
falls ein Grau, wenn man eine Scala der urfprüng= 
lichen und abgeleiteten Farben in einer gewiſſen Pro— | 
portion zufammenftellt und hernach vermifcht. 

558. 

Dat alleFarben zufammengemifcht weiß mager 

iſt eine Abfurdität, die man nebft andern “ie 





— * 
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täten fhon ein Sahrhundert glaubig und dem Au— 
genfhein entgegen zu wiederholen gemohnt ift. 
559. 

Die zufammengemifchten Farben tragen. ihr 
Dunkles in die Mifhung uber. Ge dunkler bie 
Sarben find, defto dunkler wird das entftehende 
Grau, welches zuletzt fih dem Schwarzen nähert. 
Se heller die Karben find, defto heller wird dag 
Grau, weldhes zulegt fih dem Weißen nähert. 


XLY. 
23, Bi Aa Be Eh ai 
Sheinbare 


560, 

Die fheindare Mifgung wird hier um fo mehr 
gleich mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne 
von großer Bedeutung ift, und man ſogar bie von 
uns ald real angegebene Mifhung für fcheinbar 
halten Fönnte. Denn dieClemente, woraus die zu— 
fammengefeste Farbe entfprungen ift, find nur zu 
klein, um einzeln gefehen zu werden. Gelbes und 
blaues Pulver zuſammengerieben erfheint dem nack— 
ten Auge grün, wenn man durch ein VBergrößerungss 
glas noch Selb und Blau von einander abgefondert 
bemerfen fann. So machen auch gelbe und blaue 
Streifen in. der Entfernung eine grüne Flache, wel: 
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ches alles auch von der Vermifhung der übrigen 
fpecificirten Karben gilt. 


561, 

Unter dem Apparat wird Fünftig auch dag 
Schwungrad abgehandelt werden, auf welchem die 
fheinbare Mifhung durh Schnelligkeit hervorge: 
bracht wird. Auf einer Scheibe bringt man ver- 
Thiedene Farben im Kreife neben einander an, dreht 
diefelben durch die Gewalt des Schwunges mit größe " 
ter Schnelligfeit herum, und kann fo, wenn man 
mehrere Scheiben zubereitet, alle mögliden Mi— 
ſchungen vor Augen ftelen, fo wie zuletzt au die 
Mifhung aller Farben zum Grau naturgemaß auf 

oben angezeigte Weife, » 


562. 

Phnfiologifhe Farben nehmen ‚gleihfalg Mi= 
hung an. Wenn man 3. B. den blauen Schatten 
(65) auf einem leicht gelben Papiere hervorbringt, 
fo erſcheint derfelbe grün. Ein Gleiches gilt von dem 
übrigen Farben, wenn man die Borrihtung dar— 
nach zu machen weiß, 

565. 

Wenn man die im Auge verweilenden farbigen 
Sceinbilder (39 ff.) auf farbige Flächen führt, fo 
entiteht auch eine Mifhung und Determination des 
Bildes zu einer andern Farbe, die fih ang beiden 
herfchreibt, 
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564, 

Phyſiſche Farben ftellen gleichfalls eine Mifhung 
dar. Hieher gehören die Verfuhe, wenn man 
bunte Bilder durch's Prisma fieht, wie wir foldhes 
oben (258 — 284) umftandlich angegeben haben, 


565, 

Am meiften aber machten‘fich die Phyſiter mit 
jenen Erſcheinungen zu thun, welche entſtehen, 
wern man die gristuutiſchen Farben auf gefaͤrbte 
Flaͤchen wirft. 

566. 

Das was man dabei gewahr wird, iſt fehr ein— 
fach. Erſtlich muß man bedenken, daß die pris— 
matifchen Farben viel lebhafter find, ale die Farben 
der Fläche, worauf man fie fallen laßt. Zweytens 
fommt in Betracht, daß die prismatifche Farbe ent- 
weder homogen mit der Släche, oder heterogen ſeyn 
kann. Im erften Fall erhöht und verherrlicht fie 
folhe und wird dadurch verherrliht, wie der farz 
bige Stein durch eine gleichgefärbte Folie. Im ent— 
gegengefesten Falle beſchmutzt, ſtoͤrt und zerftört 
eine die andre, 

ö 567. 

Man Fann diefe Verſuche durch farbige Slafer 
wiederholen, und das Sonnenlicht durch dieſelben 
auf farbige Flächen fallen laſſen; und durchaus 
werden ahnliche Nefultate erfcheinen, 


Pr 


gewöhnlich bedienen, hervorgebracht werden kann. 
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568. 

Gin Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobachter 
durch farbige Glaͤſer nad gefärbten Gegenftanden | 
hinfieht, deren Farben fodann nad Defchaffenheit 
erhöht, erniedrigt oder aufgehoben sserden. 

569. 

Last man die prigmatifchen Farben durch far— 
bige Glafer durchgehen, fo treten die Erfheinungen | 
völlig analog hervor; wobei mehr oder weniger 
Energie, mehr oder weniger Helle und Duukle, 
Klarheit und Neinheit des Glafes in Betracht fommt, | 
und manchen zarten Unterſchied hervorbringt, wie | 
jeder genaue Beobachter wird bemerken fünnen, der | 
diefe Phaͤnomene durchzuarbeiten Luft und Ge: 


duld bat. 
570. 


So iſt es auch wohl kaum nöthig zu erwähnen, | 
dag mehrere farbige Gläfer- über einander, nie | 
weniger oͤlgetraͤnkte, durchfcheinende Papiere, alle | 
und jede Arten von Mifhung hervorbringen, und | 
dem Auge, nach Belieben des Erperimentirenden, 
darftellen. 

574. 

Sclieflich gehören hieher die Lafuren der Mah— 
fer, wodurch eine viel geiftigere Mifhung entftebt, 
als durch die mechanifch atomiſtiſche, deren fie ſich 


S 
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Mean wir nunmehr anf gedachte Weife uns Far: 
vematerialien verſchafft haben, fo entfteht ferner 
die Frage, wie wir folde farblofen Körpern mit- 
theilen koͤnnen, deren Beantwortung für das Leben, 
den Gebrauch, die Benutzung, die Technik von ber 
größten Bedeutung ift. 

- 573. - 

Hier kommt abermals die dunkle Eigenfchaft 
einer jeden Farbe zur Sprache. Bon dem Gelben, 
das ganz nah am Weißen liegt, durch's Orange 
und Mennigfarbe zum Neinrothen und Garmin, 
durch alfe Abftufungen des Violetten bis in das 
fattefte Blau, das ganz am Schwarzen liegt, nimmt 
die Farbe immer an Dunkelheit zu. Das Blaue 
einmal fpecifieirt läßt fi verdünnen, erhellen, mit 
dem Gelben verbinden, wodurd es Grun wird und 
fih nah der Lichtfeite hinzieht. Keinesweges ge= 
ichieht dieß aber feiner Natur na. 

574, 

Bei den phofiologifhen Farben haben wir fhon 
gefehen, daß fie ein Minus find als das Licht, in— 
dem ſie bei'm Abklingen des Lichteindrucks entftehen, 
ia zuletzt diefen Eindrud ganz ale ein Dunkles zu⸗ 
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ruͤcklaſſen. Bei phnfifhen Verſuchen belehrt ung 
fhon der Gebrauch trüber Mittel, die Wirfung 
trüber Nebenbilder, daß hier von einem gedämpf: 
ten Lichte, von einem liebergang in’s Dunkle die 
Rede fer. 

575. | 

Bei der hemifhen Entftiehung der Pigmente 
werden wir daffelbe bei der erften Erregung gewahr. 
Der gelbe Hauch, der fih über den Stahl zieht, 
verdunfelt ſchon die glänzende Oberflädhe. Bei der 
Verwandlung des Bleiweißes in Maflicot ift es 
deutlih, dab das Gelbe dunkler als Weiß ſey. 

576» 

Diefe Operation ift von der größten Sartheit, 
und fo auch die Steigerung, melde immer fort- 
wählt, die Körper, welche bearbeitet werden, im— 
mer inniger und Fraftiger färbt, und fo auf die 
größte Feinheit der behandelten Theile, auf unend- 
liche Theilbarfeit hinweiſ't. 

577. 

Mit den Farben, welche fih gegen das Dunkle 
hinbegeben, und folglich befonders mit dem Blauen 
fönnen wir ganz am das Schwarze hinanrüdenz 
wie ung denn ein recht vollkommnes Verlinerblaw, 
ein durch Vitriolſaͤure behamdelter Indig fait als ; 
Schwarz erſcheint. 

578. 

Hier ift es num der Ort, einer merkwuͤrdigen 

Erfcheinung zu gedenken, dag nämlich Pigmente in 





257 


ihrem höchft gefäattigten und gedrangten Zuftande, 
befonders aus dem Pflanzenreiche, als erftgedachter 
Indig, oder auf feine höchfte Stufe geführter Krapp, 
ihre Farbe nicht mehr zeigen; vielmehr” erfcheint 
auf ihrer Dberflähe ein entfchiedener Metallglanz, 
in welchem die phyſiologiſch geforderte Farbe fpielt. 

579. 

Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe 
auf dem Bruch, welches im Handel ein Kennzeichen 
ausmacht. Der durh Schwefelfäure bearbeitete 
aber, wenn man ihn die aufftreicht, oder ein: 
trodnet, fo daß weder dag weise Papier noch die 
Porcellanfchale durchwirken kann, läßt eine Farbe 
ſehen, die dem Orange nahkommt. 

580. 
{ Die hochpurpurfarbne fpanifhe Schminke, wahr- 
fheinlih aus Krapp bereitet, zeigt auf der Ober: 
flähe einen vollfommnen grünen Metallglanz. 
Streicht man beide Karben, die blaue und rothe, 
mit einem Pinfel auf Porcellan oder Papier aus 
einander; fo hat man fie wieder in ihrer Natur, 
indem das Helle der Unterlage durch fie hindurch: 
ſcheint. 

581. 


Farbige Liquoren erſcheinen ſchwarz, wenn kein 
Licht durch fie hindurchfaͤllt, wie man ſich in paral— 
lelepipediſchen Blechgefaͤßen mit Glasboden ſehr 
leicht uͤberzeugen kann. In einem ſolchen wird jede 
durchſichtige, farbige Infuſion, wenn man einen 


* 
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ſchwarzen Grund unterlegt, ſchwarz und Taebieg 


erſcheinen. 
582. 


Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer 
Flamme von ber untern Flaͤche zuruͤckſtrahlen kann; 
ſo erſcheint dieſe gefaͤrbt. Hebt man das Gefaͤß in 
die Hoͤhe und laͤßt das Licht auf druntergehaltenes 
weißes Papier fallen, fo erſcheint die Farbe auf dies 
ſem. Jede heile Unterlage durch. ein folches gefärb- 
tes Mittel gefehen zeigt die Farbe deſſelben. 


583. . 

Jede Farbe alfo, um gefehen zu werden, muß 
ein Licht im Hinterhalte haben. Daher kommt eg, 
daß je heller und glängender die Unterlagen find, 
defto ſchoͤner erfheinen. die Farben. Zieht man 
Lackfarben auf einen metallifh glänzenden weißen 
Grund, tie unſre fügenannten Folien verfertigt 
werden, fo zeigt fich die Herrlichkeit ber Farbe bei 
diefem zuruͤckwirkenden Licht fo fehr als bei irgend 
einem prismatifchen Verfuche. Ja die Energie der 
phyſiſchen Farben beruht hauntfählich darauf, daß 
mit und hinter ihnen das Licht immerfort wirke 


fam ift. 
584, 


Lichtenberg, der zwar feiner Seit und Lage nach 
der hergebrachten VBorftellung folgen mußte, war 
doch ein zu guter Beobachter, und zu geiftreich, ale 
daß er das, was ihm vor Augen erſchien, nicht 
haͤtte bemerken und nach ſeiner Weiſe erklaͤren und 
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zurecht legen ſollen. Er ſagt in der Vorrede zu De: 
laval: „Auch fheint eg mir aus andern Gründen 
— wahrfheinlich, daß unfer Organ, um eine Farbe 
zu empfinden, etwas von allem Licht (weißes) zu: 
gleich mit empfinden muͤſſe.“ 

585. 3 

Sich weiße Unterlagen zu verfchaffen, ift das 
Hauptgefhäaft des Faͤrbers. Farblofen Erden, be— 
fonders dem Alaun, Eann jede fpecificirte Farbe 
leicht mitgetheilt werden. Befonders aber hat der 
Faͤrber mit Producten der animalifhen und der 
Pflanzenorganiſation zu fchaffen. 

586. 

Alles Lebendige firebt zur Farbe, zum DBefondern, 
zur. Specification, zum Effect, zur Undurchſichtig— 
keit bis in's Unendlichfeine. Alles Abgelebte zieht 
fih nach dem Weißen (494), zur Abftraction, zur 
Allgemeinheit, zur Verklaͤrung, zur Durchſich— 
tigkeit, 

} 587. 

ie diefes durch Technik bewirkt werde, iſt in 
dem Eapitel von Entziehung der Farbe anzudenten. 
Hier bei der Mittheilung haben wir vorzüglich zu 
bedenfen, daß Thiere und Vegetabilien im lebendi- 
gen Zuftande Farbe an ihnen hervorbringen, und 
ſolche daher, wenn fie ihnen völlig entzogen ift, 
um deſto leichter wieder in fih aufnehmen. 
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XLVII. 
Ritt rk leer 


1 Ba a 3 SE a Er 


588. 

Die Mittheilung trifft, wie man leicht fehem 
kann, mit der Mifhung zufammen, ſowohl die 
wahre als die fcheinbare. Wir wiederholen deß— 
wegen nicht, was oben fo viel als nöthig ausge— 
führt worden. 







559, - 

Doh bemerken wir gegenwärtig umſtaͤndlicher 
die Wichtigkeit einer fcheinbaren Mittheilung, weiche 
Durch den Widerfchein geſchieht. Es ift diefeg zwar 
ſehr befannte, doch immer ahnungsvolle Phanomen 
dem Phpfifer wie dem Mahler von der größten Be: 
deutung. 

590, 

Man nehme eine jede fpecificirte farbige Flaͤche, 
man ftelle fie in die Sonne und laffe den Wider: 
ſchein auf andre farblofe Gegenftände fallen, Die— 
fer Widerfhein ift eine Art gemäßigten Lichts, ein 
Halbliht, ein Halbicatten, der außer feiner ge= 
kämpften Natur die fpecififche Farbe der Fläche mit 
abfpfegelt. 

591. 

Wirkt diefer Widerfchein anf lichte Flächen, fo 
wird er aufgehoben, und man bemerkt die Farbe 

wenig, 
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‚wenig, die er mit fi bringt. Wirkt er aber auf 
Schattenſtellen, fo zeigt ſich eine gleihfam magifche 
) Verbindung mit dem oxıcoo. Der Schatten ift das 
eigentliche Element der Farbe, und hier tritt zu 
demſelben eine fchattige Farbe beleuchtend, färbend 
und belebewd. Und fo entfteht eine eben fo maͤch— 
tige als angenehme Erfcheinung, welche dem Mah— 

ler, der fie zu benußen weiß, die herrlichften Dienfte 
leiſtet. Hier find die Vorbilder der fogenannten 
DMeflere, die in der Gefhichte der Kunft erft fpäter 
| bemerkt werden, und die man feltner als billig 
in ihrer ganzen Diannichfaltigkeit anzuwenden ge= 
wußt hat, 

592, 

| Die Scholaftifer nannten diefe Farben colores 
| notionales und intentionales; wie ung denn über- 
' Haupt die Gefhichte zeigen wird, daß jene Schule 
die Phanomene ſchon gut genug beachtete, auch fie 
‚ gehörig zu fondern wußte, wenn ſchon die ganze 
. Behandlungsart folder Gegenftände von der unfz 
rigen fehr verfchieden ift. 


XLVIII. 
BE m 
595, 


Den Körpern werden auf mancherlei Weife die 
JPFarben entzogen, fie mögen diefelben von Natur 
)  Ssethe3 Were. LIL Bd. 46 


GE ee nn nn nn 
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befißen, oder wir mögen ihnen ſolche mitgetheilt 
haben. Wir find daher im Stande, ihnen zu uns 
ferm Vortheil zwedmäßig die Farbe zu nehmen, 
aber fie entflieht auch oft zu unferm Nachtheil ge 
gen unfern Willen, | 
594, | 

Nicht allein die Srunderden find in ihrem na= 
türlihen Zuftande weiß, fondern auch vegetabilifhe 
und animalifhe Stoffe Fönnen, ohne daß ihr Ges 
webe zerftört wird, in einen weißen Zuftand ver= 
feßt werden. Da uns num zu mancherlei Gebrauch 
ein reinlihes Weiß hoͤchſt nöthig und angenehm 
ift, wie wir uns befonders gern der leinenen und 
baummollenen Zeuge ungefärbt bedienen; auch feiz 
dene Zeuge, das Papier und anderes ung defto 
angenehmer find, je weißer fie gefunden werden, ' 
weil auch ferner, wie wir oben gefehen, das Haupt⸗ 
fundament der ganzen Färberep weiße Unterlagen | 
find: fo hat fih die Technik, theils zufällig, theils 
mit Nachdenken, auf das Entziehen der Farbe aus 
diefen Stoffen fo emfig geworfen, daß man hier- 
über unzählige Verfuhe gemaht und gar mandes 
Bedeutende entdeckt hat. 

595, 

In diefer völligen Entziehung der Farbe liegt 
eigentlich die Befchaftigung der Bleichkunft, welche 
von mehreren empirifher oder methodifcher abge— 
handelt worden. Wir geben die Hauptmomente 
bier nur kuͤrzlich an, 
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- 4,596, 


Das Licht wird ald eines der erften Mittel, 
die Farbe den Körpern zu entziehen, angefehen, 
und zwar nicht allein das Sonnenlicht, fondern 
das bloße gewaltlofe Tageslicht. Denn wie beide 
Lichter, fomohl das birecte von der Sonne, als 
auch das abgeleitete Himmelsliht, die Bonnoni- 
fhen Phosphoren entzünden, fo wirken auch beide 
Lichter auf gefärbte Flächen. Es fey nun, daß 
das Licht die ihm verwandte Farbe ergreife, fie, 
die fo viel Klammenartiges hat, gleihfam ent— 
zunde, verbrenne, und das an ihr Specificirte 
wieder in ein Allgemeines auflöfe, oder daß eine 
andre ung unbekannte Operation gefhehe, genug 
das Licht übt eine große Gewalt gegen farbige 
Flaͤchen aus und bleiht fie mehr oder weniger. 
Doch zeigen auch hier die verfchiedenen Farben eine 
verfchiedene Zerftörlichfeit und Dauer; mie denn 
das Gelbe, befonders das aus gemwiffen Stoffen 
bereitete bier zuerft davon fliegt. 


597, 


Aber nicht allein das Licht, fondern auch bie 
Luft und befonderd das Waſſer wirken gewaltig 
auf die Entziejung der Farbe. Man will fogar 
bemerkt haben, daß wohl befeuchtete, bei Nacht 
auf dern Raſen ausgebreitete Garne beffer bleichen, 
als folhe, welche, gleichfalls wohl befeuchtet, dem 
Sonnenlicht ausgefent werden. Und fo mag ſich 
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denn freilih das Waſſer auch bier als ein Auf: | 
loͤſendes, Vermittelndes, das Zufällige Aufheben: 
des, und das Befondre in's Allgemeine Zuruͤck⸗ 
führendes beweifen, 

598. 

Durch Neagentien wird auch eine folhe Ent: 
siehung bewirft. Der Weingeift hat eine befondre 
Neigung, dasienige, was die Pflanzen farbt, an 
fich zu ziehen und fih damit, oft auf eine fehe 
beftandige Weife, zu farben. Die Schwefelfäure 
zeigt fih, befonders gegen Wolle und Seide, ale 
farbentziehend fehr wirffam; und wen ift nicht 
der Gebrauch des Schwefeldampfes da befannt, wo 
man etwas vergilbtes oder befledtes Weiß heraus: 

fielfen gedenft, 
599, | 

Die ſtaͤrkſten Sauren find in der neuern Zeit 
als Fürzere Bleihmittel angerathen worden, | 

600. 

Eben fo wirken im Gegenfinne die alcalifchen 

Keagentien, die Laugen an fich, die zu Seife mit 


Lauge verbundenen Dele und Fettigfeiten u. 1. wm. 


wie dieſes alles in den ausdruͤcklich zu dieſem 

Zwecke verfaßten Schriften umftandlih gefunden | 

wird, | 
601. 

Uebrigens möchte es wohl der Mühe werth 

ſeyn, gewiffe zarte Verſuche zu machen, inwiefern 

Licht und Luft auf das Entziehen der Farbe ihre 
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Thaͤtigkeit aͤußern. Man koͤnnte vielleicht unter 
Iuftleeren, mit gemeiner Luft oder befondern Luft: 
\ arten gefüllten Glocken folhe Farbftoffe dem Licht 
ausſetzen, deren Flüchtigfeit man Fennt, und beob: 
\ achten, ob fih nicht an das Glas wieder etwas von 
der verflüchtigten Farbe anfeste, oder fonft ein 
Niederſchlag fich zeigte; und ob alsdann diefes Mie- 
dererſcheinende dem Unſichtbargewordnen völlig gleich 
ſey, oder ob es eine Veränderung erlitten habe. - 
Geſchickte Exrperimentstoren erjinnen fich hierzu 
wohl manderlei Vorrichtungen, 
602. 
Wenn wir nun alfo zuerft die Naturwirkungen 
betrachtet haben, wie wir fie zu unfern Abfichten 
anwenden, fo ift noch einiges zw fagen von dent, 
wie fie feindlich gegen ung wirken. 

- 603. 

Die Mahlerey ift in dem Falle, daß fie die ſchoͤn— 
| fen Arbeiten. des Geiftes und der Mühe dur die 
Zeit auf mancherlei Weife zerftört fieht. — Man 
bat daher fih immer viel Mühe gegeben, dauernde 
Pigmente zu finden, und fie auf eine Weife unter 
ſich, fo wie mit der Unterlage zu vereinigen, dag 
ihre Dauer dadurch noch mehr gefihert werde; wie 
uns hiervon die Technik der Mahlerfchulen genug: 
fam unterrichten kann. 

604, 

Auch ift hier der Platz, einer Halbkunſt zu ge— 

denfen, welcher wir in Abfiht auf Faͤrberey fehr 
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vieles fchuldig find, ich meine die Tapetenwirkerep. 
Sndem man namlich in den Fall Fam, die zarteften 
Scattirungen der Gemahlde nachzuahmen, und da= 


ber die verfchiedenft gefärbten Stoffe oft neben einz | 


ander zu bringen; fo bemerfte man bald, daß die 
Farben nicht alle gleich dauerhaft waren, fondern 


die eine eher als die andere dem gewobenen Bilde | 
entzogen wurde, Es entfprang daher das eifrigfte | 
Beſtreben, den fammtlihen Farben und Schatti: 


zungen eine gleiche Dauer zu verfihern, welches 


befonders in Sranfreich unter Golbert gefhah, defz 


fen Verfügungen über diefen Punkt in der Geſchichté 
der Faͤrbekunſt Epoche machen. Die ſogenannte 
Schoͤnfaͤrberey, welche ſich nur zu einer vergaͤng— 
lichen Anmuth verpflichtete, ward eine beſondere 


Gilde; mit deſto groͤßerm Ernſt hingegen ſuchte 
man diejenige Technik, welche fuͤr die Dauer ſtehen 


ſollte, zu begruͤnden. 


So wären wir, bei Betrachtung des Entzie 
hens der Flüchtigkeit und Vergänglichkeit glaͤn- 
zender Farbenerfcheinungen, wieder auf die For: | 
derung der Dauer zurüdgefehrt, und hatten auh | 


in diefem Sinne unfern Kreis abermald abge: 
ſchloſſen. 


= 
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XLIX. 


Romenclatur 


695. 

Nach dem, mas wir bisher von dem Entftehen, 
dem Fortſchreiten und der Verwandtfhaft der Far: 
ben ausgeführt, wird fich beifer überfehen laffen, 
welche Nomenclatur Fünftig wuͤnſchenswerth wäre, . 
und was von der bisherigen zu halten fey. } 

606. 

Die Nomenclatur der Karben ging, wie alle No— 
menclaturen, befonders aber diejenigen, welde 
finnlihe Gegenitände bezeichnen, vom Beſondern 
aus in's Allgemeine und vom Allgemeinen wieder 
zurüd in’d Befondere. Der Name der Species 
ward ein Gefhlehtename, dem fich wieder das Ein- 
äelne unterordnete. 

607; 

Diefer Weg Eonnte bei der Beweglichkeit und 
Unbeftimmtheit des frühern Sprachgebrauchg zuruͤck⸗ 
gelegt werden, befonders da man in den erften Bei: 
ten fih auf ein lebhafteres finnlihes Anfhauen 
verlaffen durfte. Man bezeichnete bie Eigenfchaften 
Der Gegenftande unbeftimmt, weil fie jederman deut- 
lich in der Imagination fefthielt. 


608. 
Der reine Farbenfreis war zwar enge, er fchien 
aber an unzähligen Gegenitänden fpecifieirt und ins 











* 
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dividualiſirt und mit Nebenbeſtimmungen bedingt. 
Man ſehe die Mannichfaltigfeit der griechiſchen und 
roͤmiſchen Ausdrude (5öfter Band, Seite 61— 66) und 

man wird mit Vergnügen dabei gewahr werden, 
wie beweglich und läßlich die Worte beinahe durch 
den ganzen Karbenfreis herum gebraucht worden, 


609, 

In fpateren Seiten trat durch die mannichfaltiger: 
Dperationen der Farbefunft manche neue Schat— 
tirung ein. Selbſt die Modefarben und ihre Be 
nennungen ftellten ein tunendlicheg Heer von Karben: 
individualitäten dar. Auch die Farbenterminologie 
der neuern Sprachen werden mir gelegentlich auf: 
führen; wobei fih denn zeigen wird, daß man im— 
mer auf genauere Beftimmungen ausgegangen, und 
ein Firirtes, Specificirtes auch durch die Sprade 
feftzubalten und zu vereingelnen gefucht hat. 


610, 

Was die deutihe Terminologie betrifft, ſo hat 
fie den Vortheil, daß wir vier einfnlbige, an ihren - 
Urfprung nicht mehr erinnernde Namen befiken, 
namlih Gelb, Blau, Roth, Grün. Sie ftellen nur 
das Allgemeinfte der Farbe der Einbildungsfraft 
dar, ohne auf etwas Specififches hinzudentem, 


611. 
Wollten wir in jeden Zwiſchenraum zwiſchen die— 
ſen vieren noch zwey Beſtimmungen ſetzen, als 
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MRothgelb und Gelbroth, Rothblau und Blauroth, 
Gelbgrün und Gruͤngelb, Blaugrün und Grünblau; 
fo würden wir die Schattirungen des Karbenfreifes 
bejtimmt genug ausdrüden; und wenn wir die Be- 
zeichnungen von Hell und Dunkel hinzufügen woll- 
ten, ingleihen bie Befhmusungen einigermaßen 
andenten, wozu ung bie gleichfalls einfplbigen Worte 
Schwarz, Weif, Grau und Braun zu Dienften 
ftehen; fo würden wir ziemlich auslangen, und die 
vorkommenden Erfcheinungen ausdruͤcken, ohne ung 
zu befümmern, ob fie auf dynamifchen oder atomi: 
ſtiſchem Wege entftanden find, 


612. 

Man könnte jedoch immer hiebei die fpecififhen 
und individuellen Yusdrüde vortheilhaft benußen 5 
fo wie wir ung auch des Worts Orange und Violett 
bebienten. Sngleichen haben wir das Wort Pur— 
pur gebraucht, um das reine in der Mitte ftehende 
Roth zu bezeichnen, weil der Saft der Purpurfchnede, 
befonderg wenn er feine Leinwand durchdringen hat, 
vorzüglich duch das Sonnenlicht zu dem: höchften 
Punkte der Sulmination zu bringen iſt. 


259 
L. 


Mineralien 


613. 

Die Farben der Mineralien find alle hemifcher 
Natur, und fo kann ihre Entftehungsmweife aus 
bem, was wir von den chemifchen Farben gefagt 
haben, ziemlich entwidelt werden. 


614. 

Die Farbenbenennungen ftehen unter den außern 
Kennzeichen oben an, und man hat fi, im Sinne 
der neuern Zeit, große Mühe gegeben, jede vorfom= 
mende Erfheinung genau zu beftimmen und feſtzu— 
halten; man hat aber dadurch, wie ung dünft, 
neue Schwierigkeiten erregt, welche bei'm Gebraud - 
manche Unbeguemlichkeit veranlaffen, 


615. 

Freilich führt auch diefes, fobald man bedenkt, 
wie die Sache entftanden, feine Entfehuldigung mit 
fib. Dear Mahler hatte von jeher dad Vorrecht, 
die Farbe zu handhaben. Die wenigen fpecificirten 
Farben ftanden feft, und dennoch Famen durch Fünft- 
liche Mifhungen unzählige Schattirungen hervor, 
weise die Oberflaͤche der natürlihen Gegenftände 
sıahahmten. War es daher ein Wunder, wenn 
man auch diefen Mifhungsmweg einfhlug und den 
Künftler aufrief, gefärbte Mufterflächen aufzuftel- 
len, nah denen man die natürlichen Gegenftände 
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beurtheilen und bezeichnen koͤnnte. Man fragte 
nicht, wie geht die Natur zu Werke, um diefe und 
jene Farbe auf ihrem innern lebendigen Wege her— 
vorzubringen, fondern wie belebt der Mahler das 
Kodte, um ein dem Lebendigen ähnliches Scheinbild 
darzuftellen.. Man ging alfo immer von Mifhung 
aus und Fehrte auf Miſchung zurüd, fo daß man 
äuleßt das Gemifchte wieder zu mifchen vornahm, 
um einige fonderbare Specificationen und Indivi— 
dualifationen auszudruͤcken und zu unterfcheiden. 
616. 

Uebrigens läßt fih bei der gedachten eingeführten 
mineralifhen Farbenterminologie noch manches er- 
innern, Man hat namlich die Benennungen nicht, 
wie es doc meiftens möglich gemwefen wäre, aus 
dem Mineralreih, fondern von allerlei fichtbaren 
Gegenftänden genommen, da man doch mit größe- 
rem Vortheil auf eigenem Grund und Boden hätte 
bleiben koͤnnen. Kerner hat man zu viel einzelne, 
fpecififheAusdrüde aufgenommen, und indem man, 
durh Vermiſchung diefer Specificationen, wieder 
neue Beftimmungen hervorzubringen fuchte, nicht 
bedacht, daß man dadurch vor der Imagination das 
Bild und vor dem Verftand den Begriff völlig auf: 
bebe. Zulegt ftehen denn auch diefe gewiſſermaßen 
so Srundbeſtimmungen gebrauchten einzelnen Far: 
benbenennungen nicht in der beften Ordnung, wie 
fie etwa von einander fich ableiten; daher denn der 
Schüler jede Beſtimmung einzeln lernen und fi 


L 252 - 


ein beinahe todtes Poſitives einprägen muß. Die 
weitere Ausführung diefes Angedeuteten ſtuͤnde hier 
nicht am rechten Orte. 


LI. 


YyTrFfamTen. 


617, 

Man kann die Farben organiſcher Körper über: 
haupt als eine höhere chemiſche Operation anfehen, 
weßwegen fie auch die Alten durch das Wort Ko: 
hung (aeıpıs) ausgedrüdt haben. Alle Elementar: 
farben fowohl als die gemifhten und abgeleiteten 
kommen auf der Oberfläche organifher Naturen vor; 
dahingegen das Innere, man Fann nicht fagen, uns 
farbig, doch eigentlich mißfaͤrbig erfheint, wenn es 
zu Tage gebracht wird. Da wir bald an einem 
andern Orte von unfern Anfihten über organifhe 
Natur einiged mitzutheilen denken; fo ftehe nur 
dasjenige hier, was früher mit der Farbenlehre in 
Verbindung gebracht war, indeffen wir zu jenen bes 
fondern Sweden das weitere vorbereiten, Von dem 
Pflanzen ſey alfo zuerſt gefprochen, 
618, { 

Die Samen, Bulben, Wurzeln uno was unız 
haupt vom Lichte ausgefchloffen ift, oder unmittel⸗ 
bar von der Erde fih umgeben befindet, zeigt ſich 
meiftentheilg weiß, | 
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619, 

Die im Finftern aus Samen ergogenen Pflanzen 
find weiß oder in's Gelbe ziehend. Das Licht hin— 
gegen, indem es auf ihre Farben wirft, wirft zu: 
gleich auf ihre Form, 


620, 

Die Pflanzen, die im Finftern wachen, feken 
ſich von Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber 
die Stängel zwifhen zwey Knoten find langer ale 
billig; Feine Seitenzmweige werden erzeugt und die 
Metamsrphofe der Pflanzen bat nicht ftatt. 


621. 

Das List verfent fie dagegen fogleih in einen 
thätigen Zuſtand, die Pflanze erfcheint grün und 
der Gang der Metamorphofe bis zur Begattung 
geht unaufhaltfam fort. = 


622. 

Wir wien, dag die Stängelblätter nur Vorbe: 
reitungen und Vorbedeutungen auf die Blumen: und 
Fruchtwerkzeuge find; und fo kann man in den 
Stängelblättern fhon Farben fehen, die von weitem 
auf die Blume hindeuten, wie bei den Amaranthen 
der Fall iſt. 

625 

Es gibt weiße Blumen, deren Blätter fih zur 
größten Neinheit dDurchgearbeitet haben; aber auch 
Farbige, in denen die fchöne Elementarerfoheinung 
hin und wieder fpielt, Es gibt deren, die fih nur 


— 
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theilweife vom Grünen auf eine höhere Stufe los⸗ 
gearbeitet haben. 
624. 

Blumen einerlei Geſchlechts, ja einerlei Art, 
finden ſich von allen Farben. Roſen und beſonders 
Malven z. B. gehen einen großen Theil des Far— 
benfreifes durch, vom Meißen in’s Gelbe, fobann 
durch das Nothgelbe in den Purpur, und von da in 
das dunfelfte, was der Purpur, indem er ſich dem 
Blauen nähert, ergreifen Fann. 

625. 

Andere fangen fhon auf einer höhern Stufe an, 
wie z. B. die Mohne, melde von dem Gelbrothen 
ausgehen und fi in das Violette hinuͤberziehen. 

626. 

Dog find. auch Farben bei Arten, Gattungen, 
ja Familien und Claſſen, wo nicht beftändig, doc 
berrfchend, befonders die > Farbe; die Blaue ift 
überhaupt feltner, 

627. 

Ber den faftigen Hüllen der Frucht geht etnadl 
Aehnliches vor, indem fie fih von der grünen Farbe ' 
duch das Gelbliche und Gelbe bis zu dem höchften 
Roth erhöhen, wobei die Farbe der Schale die Stu: 
fen der Reife andeutet. Einige find ringsum ge— 3 
färbt, einige nur an der Sonnenfeite, in welchem” 
legten Falle man die Steigerung des Gelben in’s 
Rothe durch größere An- und Webereinanderdran: 
gung fehr wohl beobachten kann. 
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628. 
Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, be— 
ſonders find purpurrothe Säfte gewöhnlich, 


629. 

Wie die farbe ſowohl oberflählich auf der Blume, 
als durchdringend in der Frucht fich befindet, fo 
verbreiter fie fih auch durch die übrigen Theile, in= 
‚dem -fie die Wurzeln und die Säfte der Stängel 
färbt, und zwar mit fehr reicher und mächtiger 
Sarbe, 

650. 

So geht auch bie Farbe des Holzes vom Gelben 
durch die verfhiedenen Stufen des Rothen big in’s 
Purpurfarbene und Braune hinüber, Blaue Höl- 
zer find mir nicht befannt; und fo zeigt fich ſchon 
auf diefer Stufe der Organifation die active Seite 
mächtig, wenn in dem allgemeinen Grün der Pflan— 
zen beide Seiten fich balanciren — 


651. 

Wir haben oben gefehen, daß der aus der Erde 
dringende Keim fich mehrentheils weiß und gelblich 
zeigt, durch Einwirfung von Licht und Luft aber 
in die grüne Farbe übergeht. Ein Aehnliches ge= 
fchieht bei jungen Blättern der Baume, wie man 
3: B. an den Birken fehen kann, deren junge Blät- 
ter gelblich find und bei'm Auskochen einen [hönen 
gelben Saft von fih geben. Nachher werben fie 
immer grüner, fo wie die Blätter von andern 
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Baumen nah und nach in das Blaugruͤne über- 
gehen, | 






632. 

So ſcheint auch das Gelbe wefentlicher den Bit 
tern anzugehören, als der blaue Antheil; denn die⸗ 
ſer verſchwindet im Herbſte, und das Gelbe des 
Blattes ſcheint in eine braune Farbe uͤbergegangen. 
Noch merkwuͤrdiger aber ſind die beſonderen Faͤlle, 
da die Blaͤtter im Herbſte wieder rein gelb werden, 
und andere ſich bis zu dem hoͤchſten Roth hinauf— 
fteigern. | 


655. 

Vebrigeng haben einige Pflanzen bie Eigenſchaft, 
durch kuͤnſtliche Behandlung faſt durchaus in ein 
Farbematerial verwandelt zu werden, das fo fein, | 
wirffam und unendlich theilbar ift, als irgend eim | 
anderes. Beifpiele find der Indigo und Krapp, 
mit denen fo viel geleiftet wird. Auch werden Flech⸗ 
ten zum Färben benutzt. ! 
654. N 

Diefem Phänomen fteht ein anderes ummittele 
bar entgegen, dag man namlich den färbenden Theil 
der Pflanzen ausziehen und gleihfam befonderd 
darftelen Fann, ohne daß ihre Organifation dadurch 
etwas zu leiden fheint. Die Farben der Blumen 
laffen fih durch Weingeift ausziehen und tingi— 
ten denfelben; die Blumenblätter dagegen erſchei⸗ 
nen weiß. 1 
63% 


—— 
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655. 

Es gibt verfchiedene Bearbeitungen der Blumen 

und ihrer Säfte durch Neagentien. Diefes bat 

Boyle in vielen Erperimenten geleiftel., Man 

bleiht die Roſen durch Schwefel und ftellt fie durch 

andere Säuern wieder ber. Durch Tabaksrauch 
werden die Nofen grün. 


LU. 


Würmer, Inſecten, Fiſche. 
636. 

Von den Thieren, welche auf den niedern Stu— 
fen der Organiſation verweilen, ſey hier vorläufig 
folgendes gefagt. Die Würmer, melde fi in der 
Erde aufhalten, der Finfternis und der Falten Feuch— 
tigkeit gewidmet find, zeigen fih mißfärbig; die 
Eingeweidewurmer von warmer Keuchtigfeit im 
Finftern ausgebrütet und genährt, unfarbig; zu 
Beftimmung der Farbe fcheint ausdrüdlich Licht zu 
u gehören. 

637. 

Diejenigen Gefchöpfe, welde im Waſſer wohnen, 
welches als ein obgleich fehr dichtes Mittel den- 
noch hinreihendes Licht hindurch laßt, erfheinen 
mehr oder weniger gefarbt. Die Zoophpten, welche 
die reinfte Kalkerde zu beleben fcheinen, find mei: 

Goethe's Werfe, LII. 22. 47 
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ftentheils weiß: doch finden wir die Corallen bie 
zum fhönften Gelbroth Hinaufgefteigert, welches in 
andern Wurmgehänfen fih bis nahe zum Purpus 
hinanhebt. 


638. 

Die Gehaͤuſe der Schalthiere find ſchoͤn gezeich⸗ 
net und gefärbt; doch iſt zu bemerken, daß weder 
die Landſchnecken, noch die Schale der Muſcheln des 
ſuͤßen Waſſers mit fo hohen Farben geziert find, | 
als bie des Meerwaſſers. 


659, ⸗ HN 
Bei Betrachtung der Mufchelfhalen, befonderd ' 
der gewundenen, bemerfen wir, daß zu ihrem Ent= | 
fehen eine Verſammlung unter fih aͤhnlicher, thie⸗ 
riſcher Organe ſich wachſend vorwärts bewegte, und, | 
indem fie fih um eine Achfe drehten, das Schäufe | 
durch eine Folge von Niefen, Rändern, Rinnen 
und Erhöhungen, nach einem immer fi) vergrößern= | 
den Mafftab, hervorbrachten. Wir beimerfen aber | 
auch zugleich, daß diefen Organen irgend ein mans 
nichfaltig färbender Saft beimohnen mußte, der die 
Dberfläche des Gehäufes, wahrfheinlid durch ums | 
mittelbare Einwirkung des Meerwaſſers, mit farz " 
bigen Linien, Punkten, Fleden und Schattirungen, | 
epochenweis bezeichnete, und fo die Spuren feines 
ſteigenden Wachsthums auf ber Aufenfeite dauernd 
hinterließ, indes die innere meiftens weiß oder nur 
blafgeförbt angetroffen wird, 
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sau, 
Daßsß in den Mufcheln folhe Säfte ſich befinden, 
zeigt und die Erfahrung auch außerdem genugfam, 
indem fie uns diefelben noch in ihrem fluͤſſigen und 
färbenden Zuftande darbietet, wovon der Saft dee 
Tintenfifhes ein Zeugniß gibt; ein weit ftärfereg 
‚ aber derjenige Purpurfaft, welcher in mehreren 
Schneden gefunden wird, ber von Alters her fo Des 
rühmt ift und in der neuern Seit atich wohl benutzt 
wird. Es gibt nämlich unter den Eingeweiden 
mander Würmer, welche fih in Schalgehäufen anf: 
halten, ein gewiffes Gefäß, das mit einem rothen 
Safte gefüllt ift. Diefer enthält ein fehr ftarf und 
dauerhaft farbendes Weſen, ſo daß man die gan: 
zen Thiere zerknirſchen, Fohen und aus diefer ani- 
maliihen Brühe doh noch eine hinreichend fär- 
bende Feuchtigkeit herausnehmen Fonnte, Es laft 
ſich aber diefes farbaefüllte Gefaͤß auch von dem 
Thiere abfondern, wodurch denn freilich ein con— 
tentrirterer Saft gewonnen wird. n 


841. 

Dieſer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht 
und der Luft ausgeſetzt, erſt gelblich, dann gruͤnlich 
erſcheint, dann in's Blaue, von da in's Violette 
übergeht, immer aber ein höheres Roth annimmt, 
und zuletzt durch Einwirkung der Sonne, befon- 
ders wenn er auf Battift aufgetragen worden, eine 
reine hohe rothe Farbe annimmt. 
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642. 

Wir hatten alfv hier eine Steigerung von ber 
Minusfeite bie zur Gulmination, die wir bei den 
unorganifhen Fallen nicht leicht gewahr wurden; 
ja wir koͤnnen diefe Erfcheinung beinahe ein Durch— 
wandern des ganzen Kreifes nennen, und wir find 
überzeugt, daß durch gehörige Verſuche wirklich die 
ganze Durchwanderung des Kreifes bewirkt werden 
Tonne: denn e3 ift wohl Fein Zweifel, daß fih durch 
wohl angewendete Säuren der Purpur vom Gulmi- 
nationspunfte heruͤber nah dem Scharlach führen 
ließe, 

645, 

Diefe Feuchtigkeit foheint von. der einen Seite 
mit der Begattung zufammenzuhangen, ja fogar 
finden fi Eier, die Anfänge künftiger Schalthiere, 
welche ein folches farbendes Wefen enthalten. Von 
der andern Seite fcheint aber diefer Saft auf das 
bei höher ftehenden Thieren fich entwidelnde Blut 
zu deuten. Denn das Blut laßt ung ahnlihe Ei: 
genfchaften der Farbe fehen. In feinem verdünn: | 
teften Zuftande erfcheint e3 ung gelb, verdichtet, 
wie es in den Adern fi) befindet, roth, und zwar | 
zeigt das arterielle Blut ein höheres Roth, wahr: | 
ſcheinlich wegen der Saurung, die ihm bei'm Athem— 
holen widerfährtz dag venöfe Blut geht mehr nad | 
dem DVioletten hin, und zeigt durch diefe Bewege 
lichkeit auf jenes ung genugfam befannte Steigern 
und Wandern, 
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644, 

Sprechen wir, ehe wir das Element des Waf- 
fers verlaffen, noch einiges von den Fifchen, deren 
ſchuppige Oberfläche zu gemwiffen Farben öfters theils 
im Ganzen, theils ftreifig, theils fledenweis fpeci= 
fieirt ift, noch öfter ein gewiſſes Farbenfpiel zeigt, 
das auf die Verivandtfchaft der Schuppen mit den 
Gehaͤuſen der Schalthiere, dem Perlemutter, ja 
felbjt der Perle hinweiſ't. Nicht zu übergehen ift 
hierbei, daß heißere Himmelsſtriche, auch ſchon in 
das Waffer wirkfam, die Farben der Fiſche hervor: 
bringen, verfhönern und erhöhen. 


645. 

Auf Dtaheiti bemerkte Korfter Fiſche, deren Ober— 
flaͤchen fehr fhön fpielten, befonders im Augenblid, 
da der Fiſch ſtarb. Man erinnere fich hierbei des 
Chamäleons und anderer ahnlichen Erfcheinungen, 
welche dereinft zufammengeftellt diefe Wirkungen 
deutlicher erfennen laſſen. 

646. 

Noch zuleßt, obgleich außer der Reihe, ift wohl 
noh das Farbenfpiel gewiſſer Molusfen zu erwaͤh— 
nen, fo wie die Phosphorescenz einiger Seegefchöpfe, 
welche fih auch in Farben ſpielend verlieren foll. 

647, 

Menden wir nunmehr unfere Betrahtung auf 
diejenigen Gefhöpfe , welche dem Licht und der Luft 
und der trodnen Wärme angehören; fo finden wir 
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ung freilich erit recht im lebendigen Farbenreiche. 
Hier erfheinen ung an trefflich organiſirten Thei⸗ 
len die Elementarfarben in ihrer größten Reinheit 
und Schönheit, Sie deuten ung aber doch, dat 


‚eben dieſe Geihöpfe noch auf einer niebern Stufe 


der DOrganifation ftehen, eben weil dieſe Elementar— 
farben noch umverarbeitet bei ihnen hervortreten 
koͤnnen. Auch hier fcheint die Hiße viel zu Aus— 
arbeitung diefer Erfheinung beizutragen, 


648. 2 

Wir finden Infecten, welche ald ganz concentrir: 

ter Farbenitoff anzuſehen find, worunter befonders 

die Coccusarten berühmt find; wobei wir zu bes 

merken nicht unterlaffen, daß ihre Weile, fih an 

Begetabilien anzufiedeln, ia in diefelben hineingu= 

niften, auch zugleich jene Auswuͤchſe hervorbringt, 

welhe als Beizen zu Befeftigung der —* ſo 
große Dienſte leiſten. 


649. 

Am auffallendſten aber zeigt ſich die Farbenge— 
walt, verbunden mit regelmäßiger Organifation, an 
denjenigen Inſecten, welche eine vollfommene Me: 
tamorphofe zu ihrer Entwidelung bedürfen, an 
Köfern, vorzüglich aber an Schmetterlingen. 

650. 

Diefe legtern, die man wahrhafte Audgeburten 
des Lichtes und der Luft nennen Fönnte, zeigen 
fhon in ihrem Raupenzuſtand oft die ſchoͤnſten Far— 
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den, welche, fpecificirt wie fie find, auf die kuͤnf— 
tigen Korben des Schmetterlings deuten; eine Be- 
trachtung, die wenn fie-fünftig weiter verfolgt wird, 
gewiß in manches Geheimniß der Organiſation eine 
erfreuliche Einficht gewähren muß. 

651, 

Wenn wir übrigens die Flügel des Schmetter- 
ling» naher betrachten und in feinem: nekarfigen 
Gewebe die Spuren eined Armes entdeden, und 
ferner die Art, wie dieſer gleichfam verflaͤchte Arm 
durch zarte Federn bedeckt und zum Organ: des Flie= 
gens beftimmt worden; fo glauben wir ein Gefeß 
gewahr zu werden, wonach fi die große Mannich⸗ 
faltigkeit der Faͤrbung richtet, welches kuͤnftig näher 
zu entwickeln ſeyn wird. 

65% 

Daß auch überhaupt die Hibe auf Groͤße des Ge— 
Tchöpfes, auf Ausbildung der Form, auf mehrere 
Herrlichkeit der Farben Einfluß habe, bedarf wohl . 
kaum erinnert zu werden. 


LIU. 
— une Tr 
653. 
Se weiter wir num uns gegen die höhern Or— 


ganifationen bewegen, defto mehr haben wir Ur— 
ſache, flädtig und vorübergehend, nur einiges hin⸗ 
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zuftreuen. Denn alles, mas foldhen organischen 
Weſen natürlich begegnet, ift eine Wirkung von fo 


vielen Pramiffen, dag ohne diefelben wenigitend 
angedeutet zu haben, nur etwas Unzulangliches und 


Getvagtes ausgeſprochen wird, 
654. 


Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höhes | 


red, die ausgebildeten Blüthen und Früchte auf 
dem Stamme gleichfam gemwurzelt find, und fi 
von vollfommmeren Säften nahren, als ihnen die 
Wurzel zuerft zugebraht hat; wie wir bemerfen, 
daß die Schmarokerpflanzen, die das Organiſche 


als ihr Element behandeln, an Kräften und Eigen: 


fhaften fih ganz vorzüglich beweifen, fo koͤnnen wir 


auch die Federn der Vögel in einem gewiffen Sinne 


mit den Pflanzen vergleichen. Die Federn entfprin= 
gen als ein Letztes aus der Oberfläche eines Körperg, 
der noch viel nach außen herzugeben hat, und find 
deßwegen fehr reich ausgeftattete Organe. 

655. 

Die Kiele erwahfen nicht allein verhaltniß- 
mäßig zu einer anfehnlichen Größe, fondern fie find 
durchaus geäftet, wodurch fie eigentlich zu Federn 
werden, und manche diefer Ausaftungen, Befiede— 
rungen find wieder fubdividirt, wodurd fie aber: 
mals an die Pflanzen erinnert, 

656. 

Die Federn find fehr verfhieden an Form und 

Größe, aber fie bleiben immer baffelbe Organ, das 


\ 
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fih nur nah Beſchaffenheit des Körpertheiles, aus 
| welchem es entipringt, bildet und umbildet, 


657, 

Mit der Form verwandelt fih auch die Farbe, 
und ein gewiſſes Gefeß leitet ſowohl die allgemeine 
Färbung, als auch die befondere, wie wir fie nen= 
nen möchten, diejenige nämlich, wodurch die ein— 
zelne Feder fchedig wird. Diefes ift ed, woraus 
alle Zeichnung .des bunten Gefieders entfpringt, 
und woraus zulekt das Pfauenauge hervorgeht, Es 
ift ein ähnliches mit jenem, das wir bei Gelegen- 
heit der Metamorphofe der Pflanzen früher ent- 
widelt, und welches darzulegen wir die nächfte Ge: 
legenheit ergreifen werden, 


658, 

Köthigen ung hier Zeit und Umftande über die= 
fes organifche Geſetz hinauszugehen, fo ift doch hier 
unfere Pflicht, der hemifchen Wirkungen zu geden— 
fen, welche fih bei Faͤrbung der Kedern auf eine 
uns nun fhon hinlänglich befannte Weife zu außern 
‚pflegen. 

659. 

Das Gefieder ift alfarbig, Doch im Ganzen das 
gelbe, das fih zum Rothen fteigert, häufiger als 
das blaue, 

x 660. 

Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und 

ihre Farben ift durchaus bemerflih. So ift z. B, 
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auf der Brut gewiſſer Papageyen die Feder eigent- 
lich gelb. Der ſchuppenartig hervortretende Theil, 
den das Licht befcheint, ift aus dem Gelben in’s 
Rothe gefteigert. So flieht die Bruft eines ſolchen 


Thiers hochroth aus, wenn man aber in die Federn 


blaͤſ't, erſcheint das Gelbe. 


661. 
So ift durchaus der unbededte Theil der Federn 


vor dem im ruhigen Zuſtand bedeckten hoͤchlich un- 


terihieden, fo daß fogar nur der unbededte Theil, 
3. B. bei Neben, bunte Farben fpielt, der bedeckte 
aber nicht; nach welder Anleitung man die Schwanz: 
federn, wenn fie durch einander geworfen find, fo: 
gleich wieder zurecht legen kann. 


LIV. 
Saͤugethiere und Menfchen. 
662. 


ns Fe in Ann re ee 1 > 





Hier fangen. die Glementarfarben an und gang | 
zu verlaſſen. Wir find auf der höchften Stufe, auf 


der wir nur flüchtig verweilen, 


( 663. 

Das Säugthier fteht überhaupt entfchieden auf 
der Lebensfeite. Alles, was fih an ihm aufert, 
ift lebendig. Bon dem Innern ſprechen wir nicht, 


alfo Hier nur einiges von der Oberflaͤche. Die 
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Haare unterfcheiden fih ſchon dadurch von den Fe- 
dern, daß fie der Haut mehr angehören, daß fie 
einfach, fadenartig, nicht geäftet find, An den ver- 
ſchiedenen Theilen des Körpers find fie aber au, 
nach Art der Federn, Fürzer, langer, zarter und 
ſtaͤrker, farblos oder gefärbt, und dieß alled nah 
Gefesen, welche fich ausfprechen laffen. 
6648. 

Weis und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun 
wechſeln auf mannichfaltige Weife, doch erfcheinen 
fie niemals auf eine ſolche Art, daß fie ung an die 
Elementarfarben erinnerten. Sie find alle viel- 
mehr -gentifchte, durch organiſche Kochung bezwun— 
gene Farben, und bezeichnen mehr oder weniger Die 
Stufenhöhe des Wefens, dem fie angehören, 

665, 

Eine von den wictieften Betrachtungen der 
Morphologie, inſofern fie Oberflächen beobachtet, 
iſt dieſe, daß auch bei den vierfüßigen Thieren die 
Sleden der Haut auf die innern Theile, über welche 
fie gezogen ift, einen Bezug haben. So willkürlich. 
ädrigens die Natur dem flüchtigen Anblick Hier zu 


wirken ſcheint, fo conſequent wird dennoch ein tie- - 


fes Gefeß beobachtet, deffen Entwidelung und An- 
wendung freilih nur einer genauen Sorgfalt und 
treuen Theilmehmung vorbehalten iſt. 
666, 
or Wenn bei Affen gewiſſe nackte Theile bunt, mit 
Elementarfarben, erſcheinen, fo zeigt dieß bie weite 
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Entfernung eines jochen Gefhöpfg von der Volle 
kommenheit an: denn man kann fagen, je edler ein 


Geſchoͤpf ift, je mehr iſt alles Stoffartige in ihm 
verarbeitet; je wefentlicher feine Oberfläche mit dem 
Innern zuſammenhaͤngt, defto weniger fönnen auf 
derfelben Elementarfarben erfcheinen, Denn da, 
wo alles ein vollfommenes Ganzes zufammen aus: 
sachen fol, kann ih nicht hier und da etwas Spe— 
cifiſches abfondern, 
667. 


Bon dem Menfhen haben wir wenig zu fagen, 


denn er trennt fich ganz von der allgemeinen Natur— 
lehre log, in dee wir jeßt eigentlich wandeln. Auf 
des Menihen Inneres ift fo viel verwandt, daf 
feine Oberflähe nur fparfamer begabt werden 
konnte. 

668. 


Wenn man nimmt, daß ſchon unter der Haut 


die Thiere mit Intercutanmuskeln mehr belaftet 

als begünftigt find; wenn man fieht, daß gar 

manches Ueberfluͤſſige nad aupen ftrebt, wie z. B. 

die großen Ohren und Schwänze, nicht weniger die 

Haare, Mahnen, Zotten: fo ſieht man wohl, daß die 

Natur vieles abzugeben und zu verichwenden hatte, 
669. 

Dagegen ift die Oberfläche des Menfchen glatt 
und rein, und läßt, bei den vollfommenften, außer 
wenigen mit Haar mehr gezierten als bedeckten 
Steffen, die fhöne Form fehen; denn im Vorbei- 
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gehen fen es gefagt, ein Ueberfluß der Haare an 
Bruft, Armen, Schenfeln deutet eher auf Schwäche 
als auf Stärfe; wie denn wahrfheinlih nur die 
Moeten, duch den Anlaß einer übrigens ftarfen 
Thiernatur verführt, mit unter ſolche haarige Hel- 
den zu Ehren gebracht haben. 

670. 

Doch haben wir hauptfächlich an diefem Ort von 
der Farbe zu reden, Und fo ift Die Farbe der menſch— 
lihen Haut, in allen ihren Abweichungen, durchs 
aus Feine Elementarfarbe, fondern eine durch orga— 
nifhe Kochung höchft bearbeitete Erfcheinung. 

671, 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen 
Unterfchied der Charaftere deute, ift wohl Feine 
Srage, wie wir ja fchon einen bedeutenden Unter: 
fchied an blonden und braunen Menfhen gewahr 
werden; wodurch wir auf die Vermuthung geleitet 
worden, daß ein oder das andere organifche Spitem 
vorwaltend eine folche Werfchiedenheit hervorbringe. 
Ein Gleiches laßt fih wohl aufNiationen anwenden ; 
wobei vielleicht zu bemerfen ware, dag auch gewiſſe 
Farben mit gewiffen Bildungen zufammentreffen, 
worauf wir fchon durch die Mohrenphrfiognomien 
aufmerkffam geworden, 

672. 

Uebrigens wäre wohl hier der Ort, der Zweifler— 
frage zu begeanen, ob denn nicht alle Menfchenbil- 
dung und Farbe gleich ſchoͤn, und nur durch Ge- 


a an Zu ee ee rer 
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wohnheit und Eigendünfel eine der andern vorge— 
zogen werde, Wir getrauen ung aber in Gefolg 
alles defien, was bisher vorgefommen, zu behaups 


ten, daß der weiße Menfch, d. h. derjenige, deffen | 


Oberfläche vom Weißen in’s Gelblide, Braͤunliche, 
Roͤthliche fpielt, Eurz deffen Oberfläche am gleihgnl- 
tigften erfcheint, am mwenigften fich zu irgend etwas 
Befonderem hinneigt, der fhönfte fey. Und fo wird 
auch wohl künftig, wenn von der Form die Rede 
ſeyn wird, ein folcher Gipfel menſchlicher Geftalt 
fih vor das Anfchauen bringen laffen; nicht als ob 
diefe alte Streitfrage hierdurch für immer entſchie— 
den ſeyn ſollte: denn es gibt Menfchen genug, 
welche Urfache haben, diefe Deutfamkfeit des Aeußern 
in Zweifel zu feßen, fondern daß dasjenige ausger 
fprochen werde, was aus einer Folge von Beobach⸗ 
tung und Urtheil einem Sicherheit und Beruhigung 
fuchenden Gemuͤthe hervorfpringt. Und fo fügen 
wir zum Schluß noch einige auf die elementarchemi— 
ſche Farbenlehre fich beziehende Betrachtungen bei, 


LV. 


Phyſiſche und chemifche MWirfungen farbiger 


Beleuchtumg. 
675, 
Die phyfiſchen und chemiſchen Wirkungen. farb: 
lofer Beleuchtung find befannt, fo daß es hier un⸗ 


— = * 
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nöthig ſeyn dürfte, fie weitlänftig aus einander 
zu fesen. Das farblofe Licht zeigt fi unter vers 
fehiedenen Bedingungen, als Wärme erregend, als 
ein Leuchten gewiffen Körpern mittheilend, als auf 
Saurung und Entfaurung wirkend. In der Art 
und Stärke diefer Wirkungen findet fi wohl man— 
cher Unterſchied, aber Feine folde Differenz, die 
auf einen Gegenfaß hinwieſe, wie ſolche bei farbigen 
Beleuchtungen erfiheint, wovon wir nunmehr Fürz: 
lich Rechenſchaft au geben gedenfen, 


674, 


Bon der Wirfung farbiger Beleuchtung ale 
Wärme erregend wiffen wir folgendes zu fagen: 
An einem ſehr fenfiblen, fogenannten Luftthermo— 
meter beobachte man die Temperatur des dunkeln 
Zimmers. Dringt man die Kugel darauf in das 
direct hereinfcheinende Sonnenlicht, fo ift nichts 
natuͤrlicher, als daß die Klüffigfeit einen viel hoͤ— 
bern Grad der Warme anzeige. Schiebt man als— 
dann farbige Gläfer vor, fo folgt auch ganz natuͤr— 
lich, daß fih der Warmegrad vermindere, erftlich 
weil die Wirfung des directen Lichts fchon durch 
das Glas etwas gehindert ift, fodann ‚aber vorzuͤg— 
lich, weil ein farbiges Glas, als ein Dunkles, ein 
wenigeres Licht hindurchlaͤßt. 


675. 
Hiebei zeigt fih aber dem aufmerkfamen Berb- 
Achter ein Unterſchied der Waͤrme-Erregung, je nad: 


\ 
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dem diefe oder jene Farbe dem Glafe eigen ift. Das 
gelbe und gelbrothe Glas bringt eine höhere Tem— 
peratur, als das blaue und blaurothe hervor, und 
zwar ift der Unterfehied von Bedeutung. 


676. 


Wil man diefen Berfuch mit dem fogenannten 
prismatifhen Spectrum anftellen, fo bemerfe man 
am Thermometer erft die Temperatur des Zimmers, 
laſſe alsdann dag blaufürbige Licht auf die Kugel 
fallen, fo wird ein etwas höherer Warmegrad ange: 
zeigt, welcher immer waͤchſ't, wenn man die ubris 
gen Farben nah und nah auf die Kugel bringt, 
Sn der gelbrothen ift die Temperatur am ftärkften, 
noch ftärfer aber unter dem Gelbrothen. 

Maht man die Vorrihtung mit dem Mailer: 
priema, fo daß man das weiße Licht in der Mitte 
vollkommen haben Fann, fo ift diefes zwar gebrochne, 
aber noch nicht gefärbte Licht das waͤrmſte; die 
übrigen Farben verhalten fih hingegen wie vor: 
Her gefagt. 

677. 

Da es hier nur um Andentung, nicht aber um 
Ableitung und Erklärung diefer Phänomene zu thun 
ift, fo bemerken wir nur im Vorbeigehen, daf fi 
am Spectrum unter dem Mothen keinesweges das 
Richt vollfommen abſchneidet, fondern dab immer 
noch ein gebrochneg, von feinem Wege abgelenfteg, 
Eh hinter dem prismatiihen Farbenbilde gleihfam 

ber: 
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Herfchleichendes Licht zu bemerken ift, fo daß man 
bei näherer Betrahtung wohl Eaum nöthig haben 
wird zu unfihtbaren Strahlen und deren Brechung 
feine Zuflucht zu nehmen, 

678. 

Die Mittheilung des Lichtes durch farbige Be— 
leuchtung zeigt diefelbige Differens. Den Bononi- 
ſchen Phosphoren theilt fih das Licht mit dureh 
blaue und violette Gläfer, Feinesweges aber durch 
gelbe und gelbrothe; ja man will fogar bemerkt 
haben, daß die Phosphoren, welchen man durd 
violette und blaue Släfer den Gluͤhſchein mitgetheilt, 
wenn man folche nachher unter die gelben und gelb- 
zotben Scheiben gebracht, früher verlöfhen, als 
die, welche man im dunfeln Zimmer ruhig liegen 
laßt. 

679. 


Man Fann diefe Verſuche wie die vorbergehen- 
den auch durch das prigmatifhe Spectrum machen, 
und eg zeigen fich immer diefelben Reſultate. 


680, 

Bon der Wirkung farbiger Beleuchtung auf 
Saͤurung und Entfaurung kann man fich folgender: 
maßen unterrihten. Man ftreiche feuchte, ganz 
weißes Hornfilber auf einen Papierftreifen; man 
Jege ihn in's Licht, daß er einigermaßen grau werde 
und fehneide ihn alddann in drey Stüde Das 
eine lege man in ein Buch, als bleibendes Mufter, 

Goethe's Werke, LII, Bd: 48 
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das andre unter ein gelbrothes, das dritte unter 
ein blaurothes Glas. Diefes lekte Stud wird im= 
mer dunfelgrauer werden und eine Entfaurung anz 
zeigen. Das unter dem Gelbrothen Befindliche 
wird immer heller grau, tritt alfo dem erften Zus 
ſtand vollfommmerer Saurung wieder näher. Von 
beiden kann man fi durch Vergleihung mit dem 
Muſterſtuͤcke überzeugen. 


681, 


Man hat auch eine Schöne Vorrichtung gemacht, 
diefe Verſuche mit dem prismatifchen Bilde anzu— 
ftellen, Die Refultate find denen bisher erwähnten 
gemäß, und wir werden das Nähere davon fpater: 
hin vortragen und dabei die Arbeiten eines genauen 
Beobachters benußen, der fich bisher mit diefen 
Verſuchen forgfältig befchäftigte, 


LVI. 
Chemiſche Wirkung 


beider dioptriſchen Achtomaſie 


082. 

Zuerſt erſuchen wir unfre Leſer, dasjenige wie 
der nachzuſehen, mas wir oben (285 — 298) über 
dieſe Materie vorgetragen, damit es bier Feiner 
meitern Wiederholung bedürfe, 
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685, 

Man Fann alfo einem Glafe die Eigenſchaft ge: 
ben, daß es, ohne viel ftarfer zu refrangiren als 
vorher, d. h. ohne das Bild um cin fehr Merkliches 
weiter zu verriiden, dennoch viel breitere Farben— 
faume hervorbringt, 


684. 


Diefe Eigenfhaft wird dem Glaſe durh Metall: 
falfe mitgetheilt. Daher Mennig mit einem reinen 
SGlaſe innig zufammengefhmolzen und vereinigt, 
dieſe Wirkung hervorbringt. Flintglas (291) ift 
ein. folches mit Bleikalk bereitetes Glas. Auf die: 
fen Wege ift man weiter gegangen und hat die ſo— 
genannte Spießglangbutter, bie fih nad einer 
neuern Bereitung als reine Zlüffigfeit baritellen 
last, in linfenföormigen und priematifhen Gefaͤßen 
benutzt, und hat eine ſehr ftarfe Farbenerfcheinung 
bei mäßiger Nefraction hervorgebracht, und die von 
uns fogenannte Hyperchromaſie fehr lebhaft dar: 
geftellt, 
685. 

Dedenft man nun, daß das gemeine Glas, we: 
nigfteng überwiegend alcalifher Natur fen, indem 
es vorzüglih aus Sand und Laugenfalzen zufam- 
mengefhmolzen wird, fo möchte wohl eine Reihe 
von Verfuchen belehrend ſeyn, welche das Verhaͤlt— 
niß völlig alealifher Liguoren zu völligen Säuren 
auseinanderfegten, 


686. | 


Wäre nın das Marimum und Minimum ge 
funden, fo wäre die Frage, ob nicht irgend ein 
brechend Mittel zu erdenken ſey, in weldem die 
von der Mefraction beinah unabhangig auf: umd 
abfteigende Farbenerfgeinung, bei VBerrüdung des 
Bildes, vollig Null werden koͤnnte. 


697, 


Wie fehr wuͤnſchenswerth ware es daher für dies 
fen legten Punkt fowohl, als für unfre ganze dritte 
Abtheilung, ja für die Farbenlehre überhaupt, daß 
die mit Bearbeitung der Chemie, unter immer 
fortfchreitenden neuen Anfichten, befchäftigten Maͤn— 
ner auch bier eingreifen, und das, was wir bei— 
nahe nur mit rohen Zügen angedeutet, in daB Fei— 
nere verfolgen und in einem allgemeinen, der gan— | 
zen Wiſſenſchaft zufagenden Sinne bearbeiten], 
möchten. 












Vierte Abtheilung. 


Allgemeine Anſichten nad innen, 


688. 


Wir haben bisher die Phänomene faft gewaltfam 
aus einander gehalten, die fich theils ihrer Natur 
nah, theils dem Beduͤrfniß unfres Geiftes gemäß, 
immer mwieder zu vereinigen ftrebten. Wir haben 
fie, nad) einer gewiffen Methode, in drey Abthei— 
lungen vorgetragen, und die Karben zuerft bemerft 
als flüchtige Wirfung und Gegenwirkung des Auges 
felbft, ferner als vorübergehende Wirfung farblofer, 
durchfcheinender, durhfihtiger, ur „schfichtiger 
Körper auf das Licht, befonders auf das Lichtbild; 
endlich find wir zu dem Punkte gelangt, wo wir fie 
als dauernd, als den Körpern wirklich einwohnend 
zuverfichtlich anfpreben Fonnten. 


689. 
Sn diefer frätigen Reihe Haben wir, fo viel es 
möglich fenn mollte, die Erfcheinungen zu beftim= 
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J 
men, zu ſondern, und zu ordnen geſucht. Jetzt, 


da wir nicht mehr fuͤrchten, ſie zu vermiſchen, oder 
zu verwirren, koͤnnen wir unternehmen, erſtlich 


das Allgemeine, was ſich von dieſen Erſcheinungen 
innerhalb des geſchloſſenen Kreiſes praͤdiciren laͤßt, 
anzugeben, zweytens, anzudeuten, wie ſich dieſer 


beſondere Kreis an die uͤbrigen Glieder verwandter 





Naturerſcheinungen anſchließt und ſich mit ihnen 
verkettet. 


690. 

Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter man-⸗ 
cherlei Bedingungen ſehr leicht und ſchnell entſtehe. 
Die Empfindlichfeit des Auges gegen das Licht, die | 

gefeßliche Gegenwirfung der Netina gegen daffelbe | 

bringen augenblicklich ein leichtes Farbenfpiel ai | 

vor. Jedes gemäßigte Licht kann als farbig ange: 

fehen werden ga wir dürfen jedes Licht, infofern | 

e3 gejehen . * ‚ farbig nennen. Farbloſes Licht, 
fardlofe Flächen find gewiffermagen Abftractionen ; | 
in der Erfahrung werden wir fie kaum gewahr. | 
691. | 

Menn das Licht einen farblofen Körper berührt, 
von ihm zurädpralit, an ibm ber, durch ihn 
durchgeht, fo erfheinen die Farben fogleih; nur || 
muͤſſen wir hierbei bedenken, was jo oft von und | 


\ 


Mie leicht die Farbe entfteht. | 
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urgirt worden, daß nicht jene Hauptbedingungen 


der Nefraction, der Neflerion u. f. w. hinreichend 


find, die Erfheinung hervorzubringen. Das Licht 
wirft zwer manchmal dabei an und für fi, öfters 
aber als ein beftimmtes, begränztes, als ein Licht: 
bild. Die Truͤbe der Mittel ift oft eine nothwen— 
dige Bedingung, To wie auch Halb= und Doppel: 
Schatten zu manden farbigen Erfcheinungen erfor- 
dert werden. Durchaus aber entiteht die Farbe 
augenbliclich und mit der größten Leichtigkeit. So 
finden wir denn auch ferner, daß durch Drud, 
Hauch, Notation, Warme, durch mancherlei Arten 
von Bewegung und Veränderung an glatten reinen 
Körpern, fo wie an farblofen Liguoren, die Farbe 
fogleich hervorgebracht werde. 

692. 

Sn den Beftandtheilen der Körper darf nur Die 
geringfte Veränderung vor fich gehen, es fen nun 
durh Mifhung mit andern, oder durch fonftige 
Beltimmungen, fo entfteht die Farbe an den Kör- 
pern, oder verändert fich an denfelben, 





Mie energifeh die Farbe fen. 
693. 


Die phyſiſchen Farben und befonders die pris— 
matifhen wurden ehemals wegen ihrer befondern 
Herrlichkeit und Energie colores emphatiei ges 


Es 


GESEHEN 
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nannt, Beinaherer Betrachtung aber kann man aller 
Farbenerfpeinungen eine hohe Emphaſe zuſchrei— 
ben; vorausgeſetzt, das fie unter den reinften und 
volfommenften Bedingungen dargeftellt werden, 


694, 


Die dunkle Natur der Farbe, ihre hohe geſaͤt— 
tigte Qualität ift dag, wodurch fie den ernfthaften 
und zugleich reigenden Eindrud hervorbringt, und 
indem man fie als eine Bedingung des Lichtes an— 
feben Tann, fo kann fie auch das Licht nicht ent— 
behren als der mitwirfenden Urſache ihrer Erſchei— 
nung, als der Unterlage ihres Erſcheinens, als 
einer aufiheinenden und die Farbe rer 
Sewalt. 


Wie entfihieden die Farbe fen. 


695, ! 
Entitehen der Farbe und fich entſcheiden ift eine, 
Denn das Licht mit einer allgemeinen Gleichgültig- 
keit fih und die Gegenftände varftellt, und uns von 
einer bedeutungslofen Gegenwarf gewiß macht, fo 
zeigt fih Die Farbe jederzeit ſpecifiſch, charakteriſtiſch, 

bedeutend, 

696. 
Im Allgemeinen betrachtet entſcheidet fie fi 
nach zwey Seiten, Sie ſtellt einen Segenſatz dar, 
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den wir eine Polarität nennen und durh ein + 
und — recht gut bezeichnen koͤnnen. 


Plug. Minus, 
Gelb. Blau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Dunkel. 
Kraft. Schwaͤche. 
Waͤrme. Kaͤlte. 
Naͤhe. Ferne. 
Abſtoßen. Anziehen. 


Verwandtſchaft mit Verwandtſchaft mit 
Saͤuren. Alcalien. 


Miſchung der beiden Seiten. 


697. 

Wenn man biefen fpecificirten Gegenfa in fich 
vermifht, fo heben fich die beiderfeitigen Eigen— 
ſchaften nicht auf; find fie aber auf den Punft des 
Gleichgewichts gebracht, dag man Feine der beiden 
befonders erkennt, fo erhält die Mifhung wieder 
etwas Specififches für’s Auge, fie erfcheint als eine 
Einheit, bei der wir an die Zufammenfeßung nicht 
denfen. Diefe Einheit nennen wir Grün, 


698, 
Menn nun zwey aus derfelben Quelle entfprin- 
gende entgegengefehte Phänomene, indem man fie 
N 
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sufammenbringt, fich nicht aufheben, fondern fih 
3u einem dritten angenehm Bemerfbaren verbinden, 
fo ift dieß fhon ein Phanomen, das auf Ueberein- 
ftimmung hindeutet. Das Volfommnere ift no 
zuruͤck. 


Steigerung ins Rothe. 
699, ' 

Das Blaue und Gelbe laßt fih nicht verdichten, 
ohne daß zugleich eine andre Erfheinung mit ein- 
trete. Die Farbe ift in ihrem lichteften Zuftand ein 
Dunfles, wird fie verdichtet, fo muß fie dunkler 
werden; aber zugleich erhält fie einen Schein, den 
wir mit dem Worte röthlich bezeichnen. 


708. 

Diefer Schein waͤchſ't immer fort, fo daß. er 
auf der höcften Stufe der Steigerung pravalirt. 
Ein gewaltiamer Lichteindrud Eingt purpurfarben 
ab. Bei dem Gelbrothen der prismatifchen Ber: 
ſuche, das unmittelbar aus dem Gelben entipringt, 
denft man Faum mehr an das Gelbe. 

701. 

Die Steigerung entfteht ſchon durch farblofe 
trübe Mittel, und hier ſehen wir die Wirfung in 
ihrer höcften Neinheit und Allgemeinheit. Far: 
bige fpecifteirte durchfichtige Liquoren zeigen diefe 
Steigerung fehr auffallend in den Stufengefäßen. 
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Diefe Steigerung ift unaufhaltfam fhnell und ftä- 
tig; fie ift allgemein und Fommt ſowohl bei phnfio- 
Ingifchen als phyſiſchen und hemifhen Farben vor, 


Verbindung der gefteigerten Enden, 


702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenfakes durch 
Mifhung ein fhönes und angenehmes Phanomen 
bewirkt, fo werden bie gefteigerten Enden, wenn 
man fie verbindet, noch eine anmuthigere Farbe 
bervorbringen, ja es läßt ſich denken, daß hier der 
böchfte Punkt der ganzen Erfoeinung ſeyn werde, 

703. 

Und fo ift es auch; denn e3 entfteht dag reine 
Roth, das wir oft, um feiner hohen Würde wil- 
len, den Purpur genannt haben. 

704, 

E83 gibt verfhiedene Arten, wie der Purpur in 
der Erfheinung entſteht; durch Uebereinanderfuͤh— 
rung des violetten Saums und gelbrothen Randes 
bei prismatiſchen Verſuchen; durch fortgeſetzte Stei— 
gerung bei hemifchen; durch den organiſchen Gegen— 
faß bei phyſiologiſchen Verſuchen. 

705. 

Als Pigment entfteht er niht durh Miſchung 

oder Vereinigung, fondern durch Firirung einer 
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Körperlichkeit auf dem hohen culminirenden Far— 
benpunfte, Daher der Mahler Urſache hat, drey 
Srundfarben anzunehmen, indem er aus biefen bie 
übrigen fammtlih zufammenfeht. Der Phofifer 
hingegen nimmt nur zwey Grundfarben an, aus 
denen er die übrigen entwidelt und -zufammenfekt. 


Bollfiändigfeit der mannidhfaltigen 
Erfheinung. 
706, 

Die mannihfaltigen Erfheinungen auf ihren 
verfhiedenen Stufen firirt und neben einander be- 
trachtet bringen Totalität hervor, Diefe Totalität 
ift Harmonie für's Auge, 

707, 

Der Farbenfreis ift vor unfern Augen entſtan— 
den, die mannichfaltigen Verhältniffe des Werdens 
find ung deutlich. Zwey reine urfprüngliche Gegen 
fäße find das Fundament des Ganzen. Es zeigt 
fih fodann eine Steigerung, wodurch fie fih beide 
einem dritten nahern; dadurch entfteht auf jeder 
Seite ein Tiefftes und ein Höchftes, ein Einfach 
ftes und Bedingteftes, ein Gemeinftes und ein 
‚Edelftes. Sodann kommen zwey Vereinungen (Ber: 
mifhungen, Verbindungen, wie man es nennen 
wii), zur Sprache: einmal der einfachen anfang: 
lihen, und fodann der gefteigerten Gegenfäße, 
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Webereinftimmung der vollftändigen 
Erfheinung. 
708. 

Die Totalitat neben einander zu fehen macht 
einen barmonifhen Eindrud aufs Auge, Man 
bat bier den Unterfchied zwifchen dem phnfifchen 
Gegenfaß und der harmoniſchen Entgegenftellung 
zu bedenken. Der erfte beruht auf der reinen nad- 
ten urſpruͤnglicheu Dualität,  infofern fie ald ein 
Getrenntes angefehen wird; die zweyte beruht auf 
der abgeleiteten, entwicelten und bargeftellten To— 
talität, 
709, 

Jede einzelne Gegeneinanbderftelung, die harmo- 
niſch fern fol, muß Totalität enthalten. Hievon 
werden wir durch die phyſiologiſchen Verſuche be: 
lehrt. Eine Entwidlung der fammtlichen möglichen 
Entgegenftellungen um den ganzen Farbenfreis wird 
naͤchſtens geleiftet, 


Wie leicht dieFarbe von einer Seite 
auf die andre zu wenden, 
710. 


Die Beweglichkeit der Farbe haben wir fchon bei 
ber Steigerung und bei der Durchwanderung des 
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Kreifes zu bedenken Urſache gehabt; aber auch ſogar 
hinüber und heruber werfen fie ſich nothwendig und 
geſchwind. 

711: 

Phrfiologifhe Karben zeigen fih anders auf 
dunfelm als auf hellem Grund. Bei den phyſika— 
lifhen ift die Verbindung des objectiven und fub- 
jectiven Verſuchs höchft merfwurdig. Die epopti— 
Then Farben follen bei'm durchfcheinenden Licht und 
bei’m auffheinenden entgegengefest feun. Wie die 


hemifchen Farben durch Feuer und Alcalien umzu—⸗ 


wenden, ift feines Orts hinlanglich gezeigt worden, 


Wie leicht die Farbe verſchwindet. 


712. 

Was feit der ſchnellen Erregung und ihrer Ent- 
Theidung bisher bedacht worden, die Mifhung, die 
Steigerung, die Verbindung, die Trennung, fo wie 
die harmonifche Forderung, alles gefhieht mit der 
größten Schnelligkeit und Bereitwilligfeit; aber eben 
fo ſchnell verfhmwindet auch die Farbe wieder gänzlich. 

713, 

Die phyſiologiſchen Erfcheinungen find auf Feine 
Weiſe feftzuhalten; die phyfifhen dauern nur fo 
lange, als die aufre Bedingung währt; die chemi— 
chen felbft haben eine große Beweglichkeit und find 
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durch entgegengefekte Meagentien herüber und hin 
über zu werfen, ja fogar aufzuheben, 


Wie feft die Farbe bleibt. 
714, 

Die hemifhen Karben geben ein Zeugniß fehr 
langer Dauer. Die Farben durch Schmelzung in 
Glaͤſern firirt, fo wie durch Natur in Edelfteinen, 
troßen aller Seit und Gegenwirkung. 


715. 

Die Faͤrberey firirt von ihrer Seite die Farben 
fehr mächtig. Und Pigmente, welde durch Reagen— 
tien fonft leicht heruber und hinubergeführt werden, 
laffen ſich durch Beizen zur größten Beftändigfeit 
an und. in Körper übertragen, 


Fünfte Abtheilung. 
Nachbarliche Verhbältniffe 


Verhaͤltniß zur Philofophie. 
716. 


Man Fann von dem Phpfifer nicht fordern, daß 
er Philofoph ſey; aber man Fann von ihm erwar⸗ 
ten, daß er fo viel philofophifhe Bildung habe, um 
fih gründlih von der Welt zu unterfcheiden und 
mit ihr wieder im höhern Sinne zufammenzufreten. 
Er fol fih eine Methode bilden, die dem Anfchauen 
gemäß iſt; er foll fih hüten, das Anfchauen in Bes 
griffe, den Begriff in Worte zu verwandeln, und 
mit dDiefen Worten, ald waren’s Gegenftände, um: 
zugehen und zu verfahren; er fol von den Be: 
muͤhungen des Philofophen Kenntnig haben, um 
die Phänomene bis an die philofophifhe Negion 
hinanzufübren, 

717%, 
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717% 


Man kann von dem Philofophen nicht verlan- 
gen, daß er Phyſiker ſey; und dennoch ift feine Ein- 
wirfung auf den phpfifhen Kreis fo nothwendig 
und fo wünfhenswerth, Dazu bedarf er nicht deg 
Einzelnen, fondern nur der Einficht in jene End: 
punkte, wo das Einzelne zufammentrifft. 


718. 


Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Be- 
trachtung im Vorbeigehen erwähnt, und fprechen 
fie bier, als am fchilihen Orte, nochmals aue. 
Das Schlimmfte, was der Phyſik, fo wie mander 
andern Wiffenfchaft, mwiderfahren kann, ift, daß 
man das Abgeleitete für das Urfprüngliche hält, 
und da man dag Urfprünglihe aus Abgeleitetem 
nicht ableiten Fann, das Urfprünglihe aus dem 
Abgeleiteten zu erklären fuht. Dadurch entfteht 
eine unendlihe Verwirrung, ein Wortfram und 
eine fortdauernde Bemühung, Augflüchte zu ſuchen 
und zu finden, wo das Wahre nur irgend hervor— 
4 tritt und mächtig werden will, 


719 


| Indem fih der Beobachter, der Naturforſcher 

I auf diefe Weife abgualt, weil die Erfcheinungen der 

I Meinung jederzeit widerfprechen, fo kann der Phi: 

loſoph mit Einem falfchen Nefultate in feiner Sphäre 

och immer operiren, indem Fein Nefultat fo falſch 
Goethe's Werke. LII. Bd. 19 
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ift, daß es nicht, als Form ohne allen Gehalt, auf 
irgend eine Weife geiten koͤnnte. 


720, 

Kann dagegen der Phyſiker zur Erfenntnig des— 
jenigen gelangen, was wir ein Urphänomen ge- 
nannt haben, fo ift er geborgen und der Philofopf 
mit ihm; Er, denn er überzeugt fih, daß er an die 
Gränze feiner Wiffenfchaft. gelangt fen, daß er fi 
auf der empirifchen Höhe befinde, wo er ruͤckwaͤrts 
die Erfahrung in allen ihren Stufen überfhauen, 
und vorwärts in das Neih der Theorie, wo nicht 
eintreten, doch einbliden koͤnne. Der Philofoph ift 
geborgen: denn er nimmt aus des Phyſikers Hand 
ein Letztes, das bei ihm num ein Erfteg wird. Er 
bekuͤmmert fih num mit Recht nicht mehr um die 
Erfeinung, wenn man darunter das Abgeleitete 
verſteht, wie man es entweder fchon wiſſenſchaftlich 
zufammengeftellt findet, oder wie es gar in empiri⸗ 
Then Fällen zerftreut und verworren vor die Sinne 
tritt. Wil er ja auch diefen Weg durchlaufen und 
einen Blick in's Einzelne nit verfchmahen, fo thut 
er es mit Bequemlichkeit, anftatt daß er bei anderer 
Behandlung fich entweder zu lange in den Zwiſchen⸗ 
regionen aufhält, oder fie nur fluͤchtig durchſtreift, 
ohne fie genau Eennen zu lernen. 


721. 
In diefem Sinne die Farbenlehre dem Bhile- 
ſephen gu nähern, war des Verfaſſers Wunſch, und 
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wenn ihm ſolches in der Ausführung felbft aus 
mancherlei Urfahen nicht gelungen feyn follte, fo 
wird er bei Revifion feiner Arbeit, bei Recapitu— 
lation des VBorgetragenen, fo mie in dem polemi— 
fhen und hiftorifhen Theil, diefes Ziel immer im 
Auge haben, und fpäter, wo manches deutlicher 
wird auszufprehen feyn, auf biefe Betrachtung 
zuruͤckkehren. 


Verhaͤltniß zur Mathematik. 


722. 
Man kann von dem Phyſiker, welcher die Na 
turlehre in ihrem ganzen Umfange behandeln ik, 
verlangen, daß er Mathematiker ſey. In den mitt 
lereu Seiten var die Mathematik das vorzuͤglichſte 
unter den Organen, duch welhe man fih der Ge— 
heimniſſe der Natur zu bemägtigen hoffte; und 
noch fit in gewiſſen Cheilen der Naturlebre die Mies 
kunſt, wie billig, herrſchend. 
BR 
Der Verfaffer kann fich Feiner Cultur von die: 
fer Seite ruͤhmen, und vermweilt auch deshalb nur 
U in den von der Meßfunft unabbangigen Negionen, 
die ſich in der neuern Zeit weit und breit aufgethan 


haben, 
72. 


Wer befenunt nicht, daß die Mathematif, als 


eins der herrlichften menfchlichen Organe, der Phyſik 


* 
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von einer Seite fehr vieles genußt; daß fieaber durch _ 
falfhe Anwendung ihrer Behandlungsweife diefer | 
Wiſſenſchaft gar manches gefchadet, läßt fih auch nicht 
wohl laͤugnen, und man findet's, bier und da, 
nothduͤrftig eingeftanden. 

725. 

Die Farbenlehre befonders hat fehr viel gelitten, 
und ihre Fortſchritte find außerft gehindert worden, 
dag man fie mit der übrigen Optik, welche der Meß: 
kunſt nicht entbehren Fan, vermengte, da fie doch 


eigentlih von jener ganz abgefondert betrachtet 
werden kann. 





726. 

Dazu Fam noch das Uebel, daß ein großer Ma— 
thematifer über ben phyſiſchen Urſprung der Farben 
eine ganz falſche Vorftellung bei fich feftfeste, und 
duch feine großen Verdienfte als Mepkünftler die 
Fehler, die er als Naturforfher begangen, vor 
einer in Vorurtheilen ftets befangenen Welt auf 
‚lange Zeit fanctionirte, 

797, 

Der Verfaſſer des Gegenwäartigen hat die Far: 
benlehre durchaus von der Mathematik entfernt zu 
halten geſucht, ob fich gleich gewiffe Punkte deutlich 
genug ergeben, wo die Beihälfe der Meßkunſt win: 
fhenswerth feyn würde, Waren die vorurtheilg: 
freien Mathematiker, mit denen er umzugehen dag 
Gluͤck hatte und hat, nicht durch andre Geſchaͤfte 





| 
| 
| 
| 
| 
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abgehalten gemwefen, um mit ihm gemeine Sache 
machen zu Fönnen, fo würde der Behandlung von 
dieſer Seite einiges Verdienft nicht fehlen. Aber 
fo mag denn auch diefer Mangel zum Vortheil ges 


reihen, indem es nunmehr des geiftreichen Mathe: 


| matifers Gefhäft werben kann, felbft aufzufuchen, 


wo denn die Karbenlehre feiner Hülfe bedarf, und 


| wie er zur Vollendung diefes Theils der Natur: 


wiffenfchaft das Seinige beitragen kann. 
728. 

Ueberhaupt wäre es zu wünfchen, daß die Deut: 
Then, die fo vieles Gute leiften , indem fie fich dag 
Gute fremder Nationen aneignen, fih nah und 
nad gewohnten, in Gefellfehaft zu arbeiten. Wir 
leben zwar in einer diefem Wunfche gerade entgegen- 
gefehten Epoche. Jeder will nicht nur original in 
feinen Anfihten, fondern auch im Gange feines 
Lebens und Thuns, von den Bemühungen anderer 
unabhangig, wo nicht fenn, doch daß er es fen, fich 
überreden. Man bemerkt fehr oft, daß Männer, 
die freilich manches geleiftet, nur fich felbit, ihre 
eigenen Schriften, Sournale und Gompendien 
eitiren, anftatt daß es für den Einzelnen und für 
die Welt viel vortheilhafter ware, wenn mehrere 
zu gemeinfamer Arbeit gerufen würden, Das Be: 
tragen unferer Nachbarn, der Franzofen, ift hierin 
mufterhaft, wie man 3. B. in der Vorrede Cuvier's 
zu feinem Tableau &lementaire de l’Histoire na- 


| turelle des animaux mit Vergnügen fehen wird, 
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72% 

er die Wiffenfhaften und ihren Gang mit 
treuem Auge beobachtet hat, wird fogar die Frage 
aufwerfen: ob es denn vortheilhaft fen? fo manche, 
obgleich verwandte, Beſchaͤftigungen und Bemuͤhun— 
gen in Einer Perfon zu vereinigen; und ob es nicht 
bei der Befchränftheit der menſchlichen Natur ges 
möser ſey, 3. B. den auffuchenden und findenden 
von dem behandelnden und anwendenden Manne 
zu unterfcheiden.- Haben fi doch die himmelbeob⸗ 
achtenden und fternauffuchenden Aſtronomen von 
den bahnberehnenden, das Ganze umfafenden 
und näher beftimmenden, in der neuern Seit, ges 
miffermaßen getrennt, Die Gefchichte der Farben- 
lehre wird uns zu diefen BEOEREA AO öfter zurück⸗ 
führen, 


Verhaͤltniß zur Technik des Faͤrbers. 


750. 

Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathemati- 
fer aus dem Wege gegangen, fo haben wir dagegen 
gefucht, der Technif des FKarbers zu begegnen. Und 
obgleich diejenige Abtheilung, welche die Farben in 
hemifcher Ruͤckſicht abhandelt, nicht die vollſtaͤn— 
digfte und umftandlichite ift, fo wird doch ſowohl 
darin, als in dem, was wir Allgemeines von den 
Farben auggefprochen, der Faͤrber weit mehr feine 


— 
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Nechnung finden, als bei der bisherigen Theorie, 
die ihn ohne allen Troſt ließ. 


731, 

Merkwürdig ift es, in diefem Sinne die Anlet- 
tungen zur Karbefunft zu betrachten. Wie der ka— 
tholiihe Chriſt, wenn er in feinen Tempel tritt, 
ih mit Weihwaſſer befprengt und vor dem Hoch— 
würdigen die Kniee beugt und vielleicht alsdann, 
ohne fonderlihe Andacht, feine Angelegenheiten 
mit Freunden befpricht, oder Liebesabenteuern nach= 
geht, fo fangen die fanmtlichen Farbelehren mit 
einer refpertvollen Erwähnung der Theorie gezies 
mend an, ohne daß fih auch nachher nur eine Spur 
fande, daß etwas aus diefer Theorie herflöffe, das diefe 
Theorie irgend etwas erleuchte, erläutereund zu prak⸗ 
riſchen Handgriffen irgend einen VBortheil gewänre, 


732. ⸗ 

Dagegen finden ſich Maͤnner, welche den Um— 
fang des praktiſchen Färbewefens wohl eingefehen, 
in dem Falle, fih mit der herkoͤmmlichen Theorie zur 
Entzweren, ihre Bloͤßen mehr oder weniger zu ent- 
decken, und eim der Natur und Erfahrung gemäßeres 
Alge meines aufzufuben, Wenn uns in der Ges 
ſchichte die Namen Eaftel und Guͤlich begegnen, fo 
werden wir hieruͤber weitläuftiger zu bandeln Ur: 
- fache haben; wobei fich zugleih Gelegenheit finden 
- wird zu zeigen, wie eine fortgefegte Empirie, in— 
dem ſie in allem Iufalligen umbergreift, den Kreis, 
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in den fie gebannt ift, wirklich ausläuft und fi) 
als ein hohes Vollendetes dem Theoretifer, wenn 
er klare Augen und ein redliches Gemüth hat, zu 
feiner großen Bequemlichkeit überliefert, 


Verhältniß zur Phnfiologie und Pathologie, 


733%, 

Wenn wir in der Abtheilung, welche die Karben 
in phofiologifher und pathologiſcher Ruͤckſicht bes 
trachtet, faft nur allgemein befannte Phanomene 
überliefert; fo werden dagegen einige neue Anfichten 
dem Phnfiologen nicht unwillkommen fepn. Beſon— 
ders hoffen wir feine Zufriedenheit dadurch erreicht 


zu haben, dag mwir gewiſſe Phänomene, welche ifo- 
lirt fanden, zu ihren ähnlichen und gleihen ges 
bracht und ihm dadurch gewiſſermaßen vorgearbeis 


tet haben, 
734, 





Was den patholsgifhen Anhang betrifft, fo ift 


er freilich unzulänglih und incohärent, Wir be 
fißen aber die vortrefflihften Männer, die nicht 


allein in diefem Fache höchft erfahren und Fenntnig= 


reih find, fondern auch zugleih wegen eines fo 
gebildeten Geiftes verehrt werden, daß es ihnen 
wenig Mühe machen kann, diefe Rubriken umzu— 
ihreiben, und dag, was ich angedeutet, vollftändig 
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auszuführen und zugleich an die höheren Einfichten 
in den Organismus anzufchließen, 


Verhaͤltniß zur Naturgefchichte, 


735. 
Inſofern wir hoffen Fönnen, daß die Naturge— 
ſchichte auch nah und nad fih in eine Ableitung 
der Naturerfheinungen aus höhern Phänomenen 
umbilden wird, fo glaubt der Berfaffer auch hierzu 
einiges angedeutet und vorbereitet zu haben, In— 
dem die Farbe in ihrer größten Mannichfaltigkeit 
fih auf der Oberfläche lebendiger Wefen dem Auge 
darſtellt, fo ift fie ein wichtiger Theil der außeren 
Zeichen, wodurch wir gewahr werden, was im Ins 
nern vorgeht, 

756, 

Zwar ift ihr von einer Seite wegen ihrer Un— 
beftimmtheit und DVerfatilitat nicht allzuviel zu 
‚trauen; doch wird eben diefe Beweglichkeit, infofern 
fie fih ung als eine conftante Erfcheinung zeigt, 
wieder ein Kriterion des beweglichen Lebens, und 
der DVerfaffer wünfht nichts mehr, als daß ihm 
Frift gegönnt fen, dag, was er hierüber wahrgenom= 
men, in einer Folge, zu der hier der Ort nicht war, 
weitläuftiger auseinander zu feßen, 


— — 
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Verhaͤltniß zur allgemeinen Phyſik. 


Tale 

Der Sujtand, im welchem fih die allgemeine 
Phyſik gegenwärtig befindet, fheint auch unferer 
Arbeit-befonder3 günftig, indem die Naturlehre 
dur raftlofe, mannichfaltige Behandlung fih nad 
nnd nach zu einer folgen Höhe erhoben bat, dag 
es nicht unmöglich ſcheint, die granzenlofe Empirie 
an einen methodifchen Mittelpunkt heranzuziehen. 

zu 738. 

Deffen, was zu weit von unferm befondern 
Kreiſe abliegt, nicht zu gedenfen, fo finden ſich die 
Formeln, durch die man die elenıentaren Nature 
erſcheinungen, mo nicht dogmatifch, doch wenigſtens 
zum didaftiihen Behufe ausfpriht, durchaus auf 


auf dem Wege, daß man fieht, man werde durd 


die Uebereinſtimmung der Zeichen bald auch noth— 
svendig zur Webereinftimmung im Sinne gelangen. 
759. 

Zreue Beobachter der Natur, wenn fie auch fonft 
noch fo verſchieden denken, werden doch darin mit 
einander übereinfommen, daß alles, mag erfheiz | 
nen, was ung als ein Phaͤnomen begegnen folle, 
muͤſſe entweder eine urfprüngliche Entzwenung, die 
einer Bereinigung fahig ift, oder eine urſpruͤngliche 
Einheit, die zur Entzweyung gelangen fünne, an— 
deuten, und fih auf eine ſolche Weife darftellen. 
Das Geeinte zu entzweyen, das Entzwepte zu eini- 
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gen, ift das Leben der Natur; dieß iſt bie ewige 
Spitole und Diaftole, die ewige Synkriſis und Dia— 
frifis, das Ein= und Ausathmen der Welt, in der 
wir leben, weben und find. 


740, 
Daß dasjenige, was wir hier als Zahl, als Eins 
amd Zwey ausfprehen, ein höheres Gefchäft ſey, 
verfteht fich von felbft; fo wie die Erfcheinung eines 
Dritten, Vierten fi ferner entwidelnden immer in 
einem höhern Sinne zu nehmen, befonders aber 
alten diefen Ausdrüden eine achte Anfhauung uns 
terzulegen ift, 


741, 

Das Cifen kennen wir als einen befondern von 
andern unterfehledenen Körper; aber es ift ein gleich» 
gültiges, ung nur in manchem Bezug und zu Iran: 
dem Gebrauh merfwärdiges Wefen Wie wenig 
aber bedarf eg, und die Gleichgultigkeit diefes Kor: 
pers ift aufgehoben. Eine Entzweyumg geht vor, 
die, indem fie fich wieder zu vereinigen ftrebt und 
fin felbft auffucht, einen gleichfam magifchen Be: 
zug auf ihres Sleihen gewinnt, und diefe Ent- 
äweyung, die doch nur wieder eine Vereinigung tft, 
durch ihr ganzes Gefchleht fortfeßt. Hier Fennen 
wir das gleichgültige Wefen, das Eiſen; wir fehen 
die Entzwenung an ihm entitehen, fich fortpflanzen 
und verfchminden, und fich leicht wieder auf's neue 
erregen; nach unferer Meinung ein Urphanomen, 
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das unmittelbar an ber Idee ſteht und nichts Ir— 
difches tiber fich erfennt, | 


742, 

Mit der Eleftricität verhält es fich wieder auf 
eine eigene Weiſe. Das Eleftrifche, als ein Gleich— 
gültiges, Eennen wir nicht. Es ift für ung ein 
Nichts, ein Null, ein Nullpunkt, ein Gleichgültig- 
feitspunft, der aber in allen erfcheinenden Weſen 
liegt, und zugleich der Quellpunkt ift, aus dem bei 
dem geringften Anlaß eine Doppelerfheinung her— 
vortritt, welche nur in fo fern erfcheint, als fie wies 
der verſchwindet. Die Bedingungen, unter welchen 
jenes Hervortreten erregt wird, find, nah Beſchaf— 
fenheit der befondern Körper, unendlich verſchieden. 
Bon dem gröbften mechaniſchen Reiben fehr unter: 
fhiedener Körper an einander bis zu dem leifeften 
Hebeneinanderfeyn zweyer völig gleichen, nur durch 
weniger als einen Hauch anders determinirten Koͤr— 
per, ift die Erfcheinung rege und gegenwärtig, ja 
auffallend und mächtig, und zwar dergeftalt beſtimmt 
und geeignet, dab wir die Formeln der Volarität, 
des Plus und Minus, ald Nord und Süd, als 
Glas und Harz, ſchicklich und naturgemäß ans 
wenden, | 


733. | 

Diefe Erfcheinung, ob fie gleich der Oberflache | 
befonders folgt, ift doch Feinesweges oberflächlich, 
Sie wirft auf die Beſtimmung koͤrperlicher Eigen: 
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ſchaften, und ſchließt fih an die große Doppelerfchei- 
nung, welche fih in der Chemie fo herrfchend zeigt, 
an Drpdation und Desorpdation unmittelbar wir: 
Tend an, 

744, 

Sn diefe Reihe, in diefen Kreis, in dieſen Kranz 
von Phänomenen auch die Erfheinungen der Farbe 
heranzubringen und einzufchließen, war das Siel 
unferes Beftrebend, Was uns nicht gelungen ift, 
werden andere leiften. Wir fanden einen uranfaͤng⸗ 
lichen ungeheuren Gegenfaß von Kicht und Finfter- 
niß, den man allgemeiner durch Licht und Nicht: 
licht ausdruͤcken kann; wir fuchten denfelben zu 
vermitteln und dadurch die fihtbare Welt aug Licht, 
Schatten und Farbe herauszubilden, wobei wir ung 
zu Entwidelung der Phanomene verfchiedener Kor: 
meln bedienten, wie fie ung in der Lehre des Mag: 

netismus, der Eleftricität, des Shemigmug über: 
liefert werden. Wir mußten aber weiter gehen, 
weil wir uns in einer höhern Negion befanden und 
mannichfaltigere Verhaͤltniſſe auszudruden hatten, 


745. 
Wenn fih Eleftricität und Galvanitat in ihrer 
Allgemeinheit von dem Befondern der magnetifhen 
Erfcheinungen abtrennt und erhebt, fo Fann man 
Tagen, daß die Farbe, obgleich unter eben den Ge- 
feßen ftehend, fich doch viel höher erhebe und, in- 
dem fie für den edeln Sinn des Auges wirkfam ift, 
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auch ihre Natur zu ihrem VBortheile darthue Men 
vergleihe das Mannichfaltige, das aus einer Stei— 
gerung des Gelben und Blauen zum Nothen, aus 
der Berfnüpfung diejer beiden höheren Enden zum 
Purpur, aus der Vermifhung der beiden nieder 
Enden zum Grün entſteht. Welch ein ungleich 
mannichfaltigeres Schema entfpringt bier nicht, als 
dasjenige ift, worin ſich Magnetismus und Elef- 
tricitat begreifen laſſen. Auch ſtehen diefe letzteren 
Erſcheinungen auf einer niedern Stufe, fo daß fie 
zwar die allgemeine Welt durchdringen uud beleben, 
fh aber zum Menfhen im höheren Sinne nicht 
beraufbegeben fünnen, um von ihm afthetifch benutzt 
zu werden. Das allgemeine einfahe phyſiſche 
Schema muß erft in fich felbft erhöht und vermau: 
nichfaltigt werden, um zu Höheren Sweden zu 
dienen. 
746. 

Man rufe in diefem Sinne zuräd, was durch⸗ 
aus von ung bisher fowohl im Allgemeinen als Be: 
fondern von der Farbe prädicirt worden, und man 
wird fich felbit dasjenige, was hier nur leicht anges | 
deutet ift, ausführen und entwideln. Man wird 
dem Wiffen, dee Wiſſenſchaft, dem Handwerk und 
der Kunft Gluͤck wünſchen, wenn es möglich wäre, 
das fhöne Capitel der Farbenlchre aus feiner ato= | 
miftifhen Befchränftheit und Abgefondertheit, im 
die es bisher verwiefen, dem allgemeinen dynatni⸗ 
ſchen Fluſſe des Lebens und Wirkens wieder zu 
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| geben, deffen ſich die jetzige Zeit erfreut. Diefe Em: 
Hpfindungen werden bei uns noch lebhafter werden, 
wenn uns die Sefchichte fo manchen wadern und 
einfihtsuollen Mann vorführen wird, dem es nicht 
gelang, von feinen Ueberzeugungen feine Zeitgenof- 
fen zu durchdringen, 





Berhaͤltniß zur Tonlehre. 


747. 

Ehe wir nunmehr zu den ſinnlich-ſittlichen und 
daraus entipringenden afthetifhen Wirkungen der 
Farbe übergehen, ift e8 der Ort, auch von ihrem 
Derhältniffe zu dem Ton einiges zu fagen, 

Daß ein gewiſſes Verhältnig der Farbe zum Ton 
ftattfinde, bat man vom jeher gefühlt, wie die oͤf— 
tern Vergleichungen, welche theils vorübergehend, 
theils umftändlih genug angeftellt worden, bewei- 
jen. Der gehler, den man hiebei begangen, beruhet 
nur auf folgendem ; 

748, 

Vergleichen Iaffen fih Farbe und Ton unter ein= 
ander auf Feine Weiſe; aber beide laffen ih auf 
eine höhere Formel beziehen, aus einer högern Kor: 
mel beide, jedoch jedes für fih, ableiten. Wie 
zwey Fluͤſſe, die auf einen Berge entfpringen, aber 
unter ganz verfchibenen Bedingungen in zwey ganz . 
entgegengefegte Weltgegenden laufen, fo dab auf 
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dem beiderfeitigen ganzen Wege feine einzelne Stelle 
der andern verglichen werden kann; fo find auch 
Farbe und Ton. Beide find allgemeine elementare 
Wirkungen nach dem allgemeinen Gefek des Tren- 
-nend und Zufammenftrebend, des Auf- und Ab- 
Schwanfens, des Hin= und Wiederwaͤgens wirkend, 
Doch nach ganz verfhiedenen Seiten, auf verfchie= 
dene Weife, auf verfchiedene Swifchenelemente, für 
verfchiedene Sinne. 
749, 

Möchte jemand die Art und Weife, wie wir bie 
Sarbenlehre an die allgemeine Naturlehre anges 
Tnüpft, recht faffen, und dasjenige, was ung ent— 
gangen und abgegangen durch Gluͤck und Geniali- 
tät erſetzen, ſo würde die Tonlehre, nah unſerer 
Veberzeugung, an die allgemeine Phyſik vollfomz 
men anzufchließen ſeyn, da fie jetzt innerhalb ders 
felben gleichfam nur hiſtoriſch abgefondert fteht, 

750. 

Aber eben darin läge die größte Schwierigkeit, 
die für ung gewordene pofitive, auf feltfamen em= 
piriſchen, zufälligen, mathematifhen, afthetifchen, 
genialifhen Wegen entfprungene Muſik zu Gunften 
einer phufifalifchen Behandlung zu zerftören und in 
ihre erften phyfifhen Elemente aufzulöfen. Viel— 
leicht ware auch hierzu, auf dem Punkte, wo Wiſ— 
Tenfchaft und Kunft fich befinden, nah fo manchen 
fhönen Vorarbeiten, Zeit und Gelegenheit, 





Schluß⸗ 
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—— uͤber ae und Ter⸗ 
| minologie. 


754 

Man bedenkt niemals genug, daß eine Sprache 
eigentlih nur ſymboliſch, nur bildlich ſey und die 
Gegenftande niemals unmittelbar, fondern nur im 
Widerſcheine ausdrüde. Dieſes ift befonders der 
Fall, wenn von Wefen die Rede ift, welche an Die 
Erfahrung nur herantreten und die man mehr Thä- 
igfeiten ald Gegenftände nennen kann, dergleichen 
im Neiche der Naturlehre immerfort in Bewegung 
ſind. Sie laffen ſich nicht fefthalten, und doch fol 
an von ihnen reden; man fucht daher alle Arten 
on Formeln auf, um ihnen wenigfteng gleichniß— 
eife beizufommen. 


752. 

Metaphyſiſche Formeln haben eine große Breite 
nd Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein 
eicher Gehalt erfordert, fonft bleiben fie hohl. Mas 

matifche Formeln laffen fih in vielen Fällen fehr 

uem und glielich anwenden ; aber es bleibt ihnen 

mer etwas Steifes und Ungelenfeg, und wir füh- 
w bald ihre Ungulanglichkeit , weil wir, felbft in 
lementarfallen, ſehr fruͤh ein Incommenſurables ge- 
ahr werden; ferner ſind ſie auch nur innerhalb eines 

iſſen Kreiſes beſonders hiezu gebildeter Geiſter 
erſtaͤndlich. Mechaniſche Formeln ſprechen mehr 
u dentigemeinen Sinn, aber fie find auch gemei— 
\ Boetpe's Werte, LII. Bd. 20 
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ner, und behalten immer etwas Rohes. Sie der⸗ 
wandeln das Lebendige in ein Todtes; ſie toͤdten 
das innere Leben, um von außen ein unzulaͤngliches 
heranzubringen. Corpuscularformeln ſind ihnen 
nahe verwandt; das Bewegliche wird ſtarr durch 
ſie, Vorſtellung und Ausdruck ungeſchlacht. Da⸗ 
gegen erſcheinen die moraliſchen Formeln, welche 
freilich zartere Verhaͤltniſſe ausdruͤcken, als bloße 
Gleichniſſe und verlieren ſich denn auch wohl zuletzt 
in Spiele des Witzes. 
753. 
Koͤnnte man ſich jedoch aller dieſer Arten der 
Vorſtellung und des Ausdrucks mit Bewußtſeyn 
bedienen, und in einer mannichfaltigen Sprache 
ſeine Betrachtungen uͤber Naturphaͤnomene uͤber— 
liefern; hielte man ſich von Einſeitigkeit frei, und 
faßte einen lebendigen Sinn in einen lebendigen 
Ausdruck, ſo ließe ſich manches Erfreuliche mit: 
theilen. 
754. 
Jedoch wie ſchwer iſt es, das Zeichen nicht am 
die Stelle der Sache zu feßen, das Weſen immer 
febendig vor fi zu haben und es nicht dur das 
Mort zu tödten. Dabei find wir in den neuern 
Zeiten in eine noch größere Gefahr gerathen, indem 
wir aus allem Gtfenn: und Wißbaren Ausdrüde 
und Terminslogien herübergenommen baden, um 
unfre Anfhauungen der einfahern Natur auszu— 
druͤcken. Aftronomie, Rosmelogie, Geologie, Nas 
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turoefhichte, ja Neligion und Myſtik werden zu 
Hulfe gerufen; und wie oft wird nicht das Allge— 
meine durch ein Befonderes, das Elementare durch 
ein Abgeleitetes mehr zugededt, und verdunfelt, 
als aufgehellt und näher gebracht. Wir Fennen dag 
Beduͤrfniß recht gut, wodurd eine ſolche Sprade 
entſtanden ift und fi ausbreitet; wir wiffen au, 
daß fie fih in einem gewiffen Sinne unentbehrlich 
macht: allein nur ein mäßiger, anfpruchslofer Ge- 
brauch mit Meberzeugung und Bewußtfern Fann 
Vortheil bringen. 


755. 

Am wünfhenswertheften ware jedoch, dab man 
die Sprache, wodurch man die Eingelnheiten eines 
gewiſſen Kreifes bezeihnen will, aus dem Kreiſe 
ſelbſt nahme; die einfachfte Erfheinung als Grund: 
formel behandelte, und die mannichfaltigern von 
daher ableitete und entmwidelte. 


; 756. 

Die Nothwendigkeit und Schicklichkeit einer fol- 
Ken Zeichenforahe, mo dag Grundzeihen die Er— 
fheinung felbft ausdruͤckt, hat men recht gut ges 
fühlt, indem man die Formel der Yolarität, dem 
Magneten abaeborgt, auf Eleftrieität u. f. w. hin 
über geführt hat. Das Plus und Minus, was an 
deſſen Stelle gefeßt werden Fann, hat bei fo vielen 
Phänomenen eine fhidlihe Anwendung gefunden; 
ja der Tonkuͤnſtler ift, wahrfeheinlich ohne fin um 
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jene andern Fächer zu bekuͤmmern, durch die Natur 
verenlaßt worden, die Hauptdifferen; der Tonarten 
durch Majeur und Mineur auszudruͤcken. 


757. 

Sp haben auch wir feit langer Zeit den Aus— 
druck der Polarität in die Farbenlehre einzuführen 
gewuͤnſcht; mit welchem Nehte und in welchem 
Sinne, mag die gegenwärtige Arbeit ausmeifen, 
Dieffeiht finden wir Finftig Raum, durch eine 
folhe Behandlung und Symbolik, welde ihr An— 
hauen jederzeit mit fich führen müßte, die elemen= 
taren Naturphanomene nach unfrer Weife an ein— 
ander zu Enüpfen, und dadurch dasjenige deutlicher 
zu machen, was hier nur im Allgemeinen, und viel— 


leicht nicht beftimmt genug ausgefproden worden, - 
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Sechste Abtheilung. 
Einnlich » fittlihe Wirfung der Farbe, 


758, 


Da bie Farbe in der Reihe der uranfanglichen 
Katurerfheinungen einen fo hohen Platz behauptet, 
- indem fie den ihr angewiefenen einfahen Kreis mit 
entfchiedener Mannichfaltigkeit ausfült: fo werden 
wir ung nicht wundern, wenn wir erfahren, daß 
fie auf den Sinn des Auges, dem fie vorzüglich zu— 
geeignet ift, und, durch deſſen VBermittelung, auf 
das Gemuth, in ihren algemeinften elementaren 
Erſcheinungen, ohne Bezug auf Beichaffenheit oder 
Form eines Materials, an deffen Oberſtache wir fie 
gewahr werden, einzeln eine fpecififge, in Zuſam— 
menftellung eine theils harmonifhe, theils charak— 
teriftifhe, oft auch unbarmonifche, immer aber 
eine entfchiedene und bedeutende Wirkung hervor- 
bringe, bie fih unmittelbar an das Sittliche aus 
ſchließt. Deßhalb denn Farbe, als ein Element der 
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Kunſt betrachtet, zu den hoͤchſten aͤſthetiſchen Zwecken 
mitwirkend genutzt werden kann. 


759. 

Die Menſchen empfinden im Allgemeinen eine 
große Freude an der Farbe. Das Auge bedarf 
ihrer, wie es des Lichtes bedarf. Man erinnre ſich 
der Erquickung, wenn an einem truͤben Tage die 
Sonne auf einen einzelnen Theil der Gegend ſcheint 
und die Farben daſelbſt ſichtbar macht. Daß man 
den farbigen Edelfteinen Heilkrafte zufchrieb, mag 
. aus dem tiefen Gefühl diefes unausſprechlichen 
Behagens entitanden feyn. 


760. 


Die Farben, die wir an den Körpern erbliden, ' 


find nicht etwa dem Auge ein völlig Fremdes, wo— 
durch e3 erft zu diefer Empfindung gleichfam ge= 


ftempelt würde; Nein. Diefes Organ ift immer in 


der Dispofition, felbft Farben hervorzubringen, und 
genießt einer angenehmen Empfindung, wenn etwas 
der eignen Natur Gemaßes ihm von außen gebracht 
wird; wen feine Beftimmbarfeit nad) einer gewif- 
fen Seite hin bedeutend beftimmt wird. 


761. 

Aus der Idee des Gegenfaßes der Erfcheinung, 
aus der Kenntnif, die wir von den befondern Be: 
ſtimmungen deffelben erlangt haben, Tonnen wir 
ſchließen, daß die einzelnen Farbeindrüde nicht ver: 
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wechfelt werden koͤnnen, das fie fpecifiih wirken, 
und entfchieden fpecififhe Zuftäande in dem leben: 
digen Organ hervorbringen müffen. 


762. 


Eben auch fo in dem Gemuͤth. Die Erfahrung 
lehrt ung, dag die einzelnen Karben befondre Se— 
müthsftimmungen geben, Von einem geiftreihen 
Sranzofen wird erzählt: Il pretendoit que son 
ton de conversation avec Madame £toit change 
depuis qu’elle avoit change en cramoisi le‘ 
meuble de son cabinet qui £toit bleu. 


763. 


Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen vollfom- 
men zu empfinden, muß man dag Auge ganz mit 
einer Farbe umgeben, 3. B. in einem einfarbigen 
Zimmer fih befinden, durch ein farbiges Glas - 
fehen. Man identificirt ſich alsdann mit der Farbe; 
fie ſtimmt Auge und Geift mit fih unisono. 


764. 


Die Farben von der Plugfeite find Gelb, Roth: 
gelb (Drange), Gelbroth (Mennig, Zinnober). 
Sie ftimmen regfam, lebhaft, ſtrebend. 


SET SSR DOREN 
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- 765, 
Ss ift die nachfte Farbe am Licht. Sie entiteht 
durch die gelindefte Maßigung deielben, es ſey 
durch truͤbe Mittel, oder durch ſchwache Zuruͤckwer— 
fung von weißen Flaͤchen. Bei den prismatiſchen 
Verſuchen erftrect fie fih allein breit in den lichte 
Raum, und kann dort, wenn die beiden Pole noch 
abgefondert von einander fteben, ebe fie fih mit 
dem Blauen zum Grünen vermijct, in ihrer ſchoͤn— 
ften Reinheit gefehen werden. Wie dag chemiſche 
Selb fih an und über dem Weißen entwidelt, ift 
gehörigen Orts umflandlich vorgerragen worden, 


766, 

Ste führt in ihrer hoͤchſten Reinheit immer die 
Natur des Hellen mit fih, und befikt eine heitere, 
muntere, fanft reizende Eigenfchaft. 


767. 
Sn diefem Grade ift fie als Umgebung, es fen 
als Kleid, Vorhang, Tapete, angenebm. Dad 
Gold in feinem ganz ungemiſchten Zuſtande gibt 
ung, befonderd wenn der Glanz binyufommt, einen 
neuen und hoben Begriff von.dieier Farbe; fo wie 
ein ftarfes Gelb, wenn es auf glängender Seide, 
z. B. auf Atlas erfcheint, eine practige und edle 
Wirkung thut, 
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768. 

So ift es der Erfahrung gemäß, daß das Gelbe 
einen durchaus warmen und behaglichen Eindruck 
made, Daher es auch in der Mahlerey der beleuch- 

teten nnd wirkfamen Seite zukommt. 


769, 
| Diefen erwarmenden Effect Fanıı man am leb- 
 bafteften bemerfen, wenn man durch ein gelbes 
las, befonders in grauen Wintertagen, eine Land— 
ſchaft anfieht, Das Auge wird erfreut, das Herz 
| ausgedehnt, das Gemüth erheitert; eine unmittel: 
bare Wärme fcheint ung anzuwehen. 
770, 
| Wenn num diefe Farbe, in ihrer Neinheit und 
hellem Zuftande angenehm und erfreulich, im ihrer 
ganzen Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat; 
fo ift fie Dagegen Außerft empfindlih und macht eine 
fehr unangenehme Wirkung, wenn fie befhmußt, 
oder einigermaßen in’s Minus gezogen wird. So 
bat die Farbe des Schwefelg, die in’s Grüne fallt, 
etwas Unangenehimes, 


778: 

Wenn die gelbe Farbe ımreinen und umedeln 
Dberlächen mitgerheilt wird, wie dem "gemeinen 
Tuch, dem Filz und dergleichen, worauf fie nicht 
| wit ganzer Energie erfcheint, entfteht eine ſolche 
unangenehme Wirfing. Durch eine geringe und 
unmerflihe Bewegung wird der ſchoͤne Eindrud des 
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Feuers und Goldes in die Empfindung des J 
gen verwandelt, und die Farbe der Ehre und Wonne 

zur Farbe der Schande, des Abiheus und Mißbes | 
hagens umgekehrt. Daher mögen die gelben Hüte 
der Banferottirer, die gelben Ninge auf den Maͤn— 

teln der Juden entftanden ſeyn; ja die fogenannte | 
Hahnreihfarbe ift eigentlih nur ein ſchmutziges 

Gelb. 






| 
Kothbgelb.. . Ä 
| 


772. 
Da ſich Feine Farbe als ftilftehend betrachten 
laͤßt, ſo kann man das Gelbe ſehr leicht durch Ver⸗ 
dichtung und Verdunklung in's Roͤthliche fteigerm 
und erheben, Die Farbe wählt an Energie und 
erfcheint im Rothgelben mächtiger und herrlicher. 


773% 

Alles was wir vom Gelben gefagt haben, gilt. 
auch bier, nur im höhern Grade. Das Rothgelbe 
gibt eigentlich dem Auge das Gefuͤhl von Waͤrme 
und Wonne, indem es die Farbe der hoͤhern Gluth, 
ſo wie den mildern Abglanz der untergehenden 
Sonne repraͤſentirt. Deßwegen iſt ſie auch bei 
Umgebungen angenehm, und als Kleidung in mehr 
oder minderm Grade erfreulich oder herrlich. Ein 
kleiner Blick im’s Rothe gibt dem Gelben gleich 
ein ander Anfehen, und wenn. Engländer und 
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Deutſche fih noch an blaßgelben hellen geberfarben 
‚genügen laffen, fo liebt der Franzoſe, wie Pater 
Caſtel ſchon bemerkt, das in’s Noth gefteigerte 
Gelb; wie ihn überhaupt an Farben alles freut, 
was fih auf der activen Seite befindet. 





Gelbroth. 


N 774. 

Wie das reine Gelb fehr leicht in das Nothgelbe 
hinuͤbergeht, fo ift die Steigerung diefes leßten in's 
Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das angenehme heitre 
Gefühl, das uns das Nothgelbe noch gewährt, ftei= 
gert fich bis zum unerträglich Gewaltfamen im ho— 
ben Gelbrothen. 

719: 

Die active Seite ift hier in ihrer höchften Ener: 
gie, und es ift fein Wunder, daß energifche, ges 
funde, rohe Menfchen ſich befonders an diefer Farbe 
erfreuen. Man hat die Neigung zu derfelben bei 
wilden Völfern durchaus bemerkt, Und wenn Kin: 
der, fich felbft überlaffen, zu illuminiren anfangen, 
fo werden fie3innober und Mennig nicht fchonen. 


776. 
Man darfeine vollkommen gelbrothe Flache ftarr 
anfehen, fo fcheint fich die Farbe wirklich in's Or— 
gan zu bohren, Sie bringt eine unglaubliche Er: 
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ſchuͤtterung hervor und behalt diefe Wirkung bei 
einem ziemlihen Grade von Dunfelheit. 

Die Erfheinung eines gelbrothen Tuches beun— 
ruhigt und erzürnt die Thiere. Auch habe ich ge- 
bildete Menfchen gekannt, denen es unerträglid 
fiel, wenn ihnen an einem fonft grauen Tage jemand 
im Scharlachrock begegnete, 


777. 
Die Farben von der Minugfeite find Blau, Noth: 
blau, und Blauroth. Sie ftimmen zu einer un— 
ruhigen, weichen und fehnenden Empfindung, 


Fu, b- Bir 


* 778. 
So wie Gelb immer ein Licht mit ſich fuͤhrt, ſo 
kann man ſagen, daß Blau immer etwas Dunkles 
mit ſich fuͤhre. 


779. 


Dieſe Farbe macht fuͤr das Auge eine ſonderbare 
und faſt unausſprechliche Wirkung. Sie iſt als 
Farbe eine Energie; allein fie ſteht auf der nega— 
tiven Seite und ift in ihrer hoͤchſten Neinheit gleich- 
fam ein reizendes Nichts. Es iſt etwas Wider: 
fprechendes von Neiz und Nuhe im Anblick, 
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780, 

Wie wir den hohen Himmel, die fernen Berge 
blau fehen, fo fheint eine blaue Fläche auch vor ung 
zuruͤckzuweichen. 

781. 

Wie wir einen angenehmen Gegenſtand, der vor 
uns flieht, gern verfolgen, ſo ſehen wir das Blaue 
gern an, nicht weil es auf uns dringt, ſondern 
weil es uns nach ſich zieht. 


782. 

Das Blaue gibt uns ein Gefuͤhl von Kaͤlte, ſo 
wie es ung auch an Schatten erinnert. Wie es 
vom Schwarzen abgeleitet fey, ift ung befannt. 

783». 

Zimmer, bie rein blau austapezirt find, erfchei- 
nen gewiffermaßen weit, aber eigentlih leer und 
kalt, 

784, 

Blaues Glas zeigt die Gegenftände im traurigen 
Licht, 

785. 

Es ift nicht unangenehm, wenn das Blau eini- 
germaßen von Plus participirt. Das Meergrün 
ift vielmehr eine liebliche Farbe, 
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Rothbblam. 


786, 

Wie wir das Gelbe fehr bald in einer Steigerung 
gefunden haben, fo bemmerfen wir auch bei dem 
Blauen diefelbe Eigenſchaft. 

787. 

Das Blaue fteigert fih fehr fanft in's Nothe 
und erhalt dadurch etwas Wirkfames, ob es ſich 
gleich auf der paffiven Seite befindet. Sein Netz 
ift aber von ganz andrer Art, als der des Rothgelben. 
Er belebt nicht fowohl, als daß er unruhig macht. 

788. 

So wie die Steigerung felbit unaufhaltſam iſt, 
fo wuͤnſcht man auch mit diefer Farbe immer fort 
zugehen, nicht aber, wie bei'm Rothgelben, immer 
thätig vorwärts zu fchreiten, fondern einen Punkt 
zu finden, wo man ausruhen Fonnte, 

789, 

Sehr verdünnt Fennen wir die Farbe unter dem 
Kamen Lila; aber auch fo hat fie etwas Lebhaftes 
ohne Froͤhlichkeit. 







Bıcl au une Silk ob 


790. 
Jene Unruhe nimmt beider weiter fchreitenden 
Steigerung zu, und man kann wohl behaupten, 
das eine Tapete von einem ganz reinen gefätfigten 


319 


” 
Blauroth eine Art von unerträglicder Gegenwart 
ſeyn müffe. Deßwegen es auch, wenn es als Klei— 
dung, Band, oder fonftiger Zierrath vorfommt, fehr 
verdünnt und hell angewendet wird, da es denn 
feiner bezeichneten Natur nach einen ganz befondern 
Reiz ausuͤbt. 
| 791, 
Indem die hohe Geiſtlichkeit diefe unruhige Farbe 
ſich angeeignet hat, ſo duͤrfte man wohl ſagen, daß 
ſie auf den unruhigen Staffeln einer immer vor— 
dringenden Steigerung unaufhaltſam zu dem Car— 
dinalpurpur hinaufſtrebe. 


Winnie he 


79% 
Man entferne bei diefer Benennung alles, wa 
im Rothen einen Eindrud von Gelb oder Blau 
machen koͤnnte. Man denfe fih ein ganz reines 
Roth, einen vollfommenen, auf einer weißen Por- 
zellfanfchale aufgetrodneten Garmin. Wir haben 
diefe Farbe, ihrer hohen Würde wegen, manchmal 
Yurpur genannt, ob wir gleich wohl wiſſen, daß 
der Purpur der Alten fich mehr nach der blauen 
Seite hinzog. 
Et BEN 
Wer die prismatifhe Entftehung des Purpurs 
kennt, der wird nicht parador finden, wenn wir 


| 
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behaupten, daß diefe Farbe theils actu, theils po-4 
tentia ale andern Farben enthalte. | 


794, 

Wenn wir bei'm Gelben und Blauen eine ſtre— 
bende Steigerung in's Rothe gefehen und dabei 
unfre Gefühle bemerkt haben, fo laßt ſich denfen, 
das nun in der Bereinigung der gefteigerten Pole 
eine eigentlihe Beruhigung, die wir eine ideale 
Pefriedigung nennen mochten, ftatt finden Fönne, 
Und fo entfteht, bei phyſiſchen Phanomenen, diefe 
hoͤchſte aller Farbenerfcheinungen aus dem Zuſam— 
mentreten zweyer entgegengefeßten Enden, die ſich 
zu einer Vereinigung nah und nach felbit vorberei= 
tet haben. 

795. 

Als Pigment hingegen erfcheint fie uns als ein 
Fertiges und als das volfommenfte Roth im der 
Cochenille; welches Material jedoch durch chemiſche 
Behandlung bald in’s Plug, bald in's Minus zu 
führen ift, und allenfalls im beften Garmin ale 
völlig im Gleihgewigt Bee angeiehen werden 
Tann. 

796. 09 

Die Wirkung diefer Farberift fo einzig wie ihre 
Natur. Sie gibt einen Eindrud fowohl vor Ernft 
und Würde, als von Huld und Anmuth. Jenes 
feiftet fie in ihrem dunkeln verdichteten , diefes in 
ihrem hellen verdünnten Zuftande, And fo kann 


ſich 
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fih die Würde des Alters und die Liebenswuͤrdig— 
keit der Jugend in Eine Farbe kleiden. 


797. 

Von der Eiferfucht der Negenten Auf den Pur- 
pur erzählt ung die Gefchichte manches. Cine Um— 
gebung von diefer Farbeift immer ernft und prächtig. 
| . 7 

Das Purpurglas zeigt eine wohlerleuchtete Land— 
ſchaft in furchtbarem Lichte. Sp müßte der Farbe: 
ton über Erd’ und Himmel am Tage des Gerichte 
andgebreitet ſeyn. 
















799, 

Da die beiden Materialien, deren fich die Far: 
berep zur Hervorbringung diefer Farbe vorzüglich 
bedient, der Kermes und die Cochenille, ſich mehr 
oder weniger zum Plus und Minus neigen; au 
fh duch Behandlung mit Säuern und Alfalien 
berüber und hinüber führen laffen: fo ift zu bemer- 
fen, daß die Franzofen fich auf der wirkffamen Seite 
halten, wie der franzöfifhe Scharlach zeigt, welcher 
in's Gelbe zieht; die Staliäner hingegen auf der 
affiven Seite verharren, fo daß ihr Scharlach eine 
hnung von Blau behält, 


800. 

Durch eine ähnliche alkalifhe Behandlung ent: 
eht das Karmelin, eine Farbe, die den Franzoſen 
ehr verhaßt ſeyn muß, da fie die Ausdrüde sot 
Soethe'“s Werte, LII, B, si 
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en FREUEN mechant en eramoisi ald dag Xen: 
ferfte des Abgefhmadten und Böfen bezeichnen. 


Burn 


801. 
Wenn man Gelb und Blau, welche wir als dir 
erſten und einfachften Farben anfehen, gleih bei 
ihrem erften Erſcheinen, auf der erften Stufe ihrer 
Wirkung zufammenbringt, fo entfteht diejenige 
Farbe, welche wir Grün nennen. 
802, 
UnferAuge findet in derfelben eine reale Befrie 
digung. Menn beide Mutterfarben fih in de 
Miſchung genau das Gleichgewicht halten, derge 
ftalt, daß Feine vor der andern bemerklich ift, fil 
ruht das Auge und das Gemuth auf diefem Ge 
mifhten wie auf einem Einfachen. Man will nic) 
weiter und man Fann nicht weiter, Deßwegen fü 
Zimmer, in denen man fih immer befindet, di 
grüne Farbe zur Tapete meift gewahlt wird, 


— — — 


Totalitaͤt und Harmonie. 


805. 
Mir baben bisher zum Behuf unfres Vortrage 
angenommen, daß bag Auge genöthigt wer 
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Fönne, ſich mit irgend einer einzelnen Farbe zu 
identificiren; allein dieß möchte wohl nur auf einen 
Re möglich feyn, - 

804. 

Denn wenn wir uns von einer Farbe umgeben 
ſehen, welche die Empfindung ihrer Eigenfchaft in 
unſerm Auge erregt und ung durch ihre Gegenwart 
möthigt, mit ihe in einem identifhen Zuftande zu 
verharren, fo ift es eine geziwungene Lage, in wels 
cher das Organ ungern verweilt, 

i 805. 

Wenn das Auge die. Karbe erblidt, fo wird es 
gleich in Thätigkeit geſetzt, und es ift feiner Natur 
‚gemäß, auf der Stelle eine andre, fo unbewußt als 
nothiwendig, hervsrzubringen, welde mit der ge: 
gebenen die Totalität des ganzen Farbenfreifes ent: 
halt. Eine einzelne Farbe erregt in dem Auge, 
durch eine fvecififhe Empfindung, das Streben nach 

Allgemeinheit, 





506. 

Um nun diefe Totalitat gewahr zu werden, um 
fich felbft zu befriedigen, ſucht es neben jedem far: 
bigen Raum einen farblofen, um die geforderte 
Farbe an demfelben hervarzubringen. 

807; 

Hier liegt alſo das Grundgefek aller Harmonie 

der Farben, wovon fich jeder durch eigene Erfahrung 
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überzeugen kann, indem er fih mit den Derfuchen, 
die wir in der Abtheilung der phyſi —— Far⸗ 
ben angezeigt, genau bekannt macht. 


808. 


Wird nun die Farbentotalitaͤt von außen dem 
Auge als Object gebracht, ſo iſt ſie ihm erfreulich, 
weil ihm die Summe ſeiner eignen Thaͤtigkeit als 
Mealität entgegen kommt. Es ſey alſo zuerſt von 
dieſen harmoniſchen Zuſammenſtellungen die Rede. 


809. 


Um ſich davon auf das leichteſte zu unterrichten, 


denke man ſich in dem von uns angegebenen Far— 
benkreiſe einen beweglichen Diameter und fuͤhre den— 
ſelben im ganzen Kreiſe herum, ſo werden die bei— 
den Enden nach und nach die ſich fordernden Far— 
ben bezeichnen, welche ſich denn freilich zuletzt auf 
drey einfache Gegenſaͤtze zuruͤckfuͤhren laſſen. 


810. 


Gelb fordert Rothblau 
Blau fordert Rothgelb 
Purpur fordert Gruͤn 
und umgekehrt. 
814. 

Wie der von uns ſupponirte Zeiger von der 
Mitte der von uns naturmaͤßig geordneten Farben 
wegruͤckt, eben ſo ruͤckt er mit dem andern Ende 
in der entgegengeſetzten Abſtufung weiter, und es 
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laßt fich durch eine ſolche Vorrichtung zu einer jeden 
fordernden Farbe die geforderte bequem bezeichnen. 
Sich hiezu einen Farbenfreis zu bilden, der nicht 
wie der unfre abgefeßt, fondern in einem ftetigen 
Kortfhritte die Farben und ihre Uebergaͤnge zeigte, 
würde nicht unnuß ſeyn: denn wir ftehen hier auf 
einem fehr wichtigen Punkt, der alle unfre Auf: 
merffamfeit verdient, 
812. 

Wurden wir vorher bei dem Befchauen einzelner 
Farben gemwiffermaßen pathologifceh afficirt, indem 
wir zu einzelnen Empfindungen fortgeriffen, ung 
bald lebhaft und ftrebend, bald weich und fehnend, 
bald zum Edeln emporgehoben, bald zum Gemeinen 
herabgezogen fühlten, fo führt ung das Beduͤrfniß 
nad Totalität, weldhes unferm Organ eingeboren 
ift, aus diefer Befchrankfung heraus; es fekt ſich 
feldft in Freiheit, indem es den Gegenfaß des ihm 
aufgedrungenen Einzelnen und fomit eine befriedi- 

gende Ganzheit hervorbringt. 
4 813. 

Sp einfah alfo diefe eigentlih harmonifchen 
Gegenfäge find, melde ung in dem engen Kreife 
‚gegeben werden, fo wichtig ift der Winf, daß ung 
die Natur durch Totalität zur Freiheit heraufzu: 
heben angelegt ift, und dab wir dießmal eine Na— 
turerfheinung zum afthetifhen Gebrauch unmittel- 
bar überliefert erhalten, 
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814, 


Indem mir alſo ausſprechen koͤnnen, daß der 
Farbenkreis, wie wir ihn angegeben, auch ſchon 
dem Stoff nach eine angenehme Empfindung her— 
vorbringe, iſt es der Ort zu gedenken, daß man 
bisher den Regenbogen mit Unrecht als ein Beiſpiel 
der Farbentotalitaͤt angenommen: denn es fehlt 
demſelben die Hauptfarbe, das reine Roth, der 
Purpur, welcher nicht entſtehen kann, da ſich bei 
dieſer Erſcheinung ſo wenig als bei dem hergebrach— 
ten prismatiſchen Bilde das Gelbroth und Blauroth 
au erreichen vermögen. 


845. 


Ueberhaupt zeigt ung die Natur Fein allgemeines 
Phanomen, mo die Farbentotalität vollig beifanı= 
men wire. Durch Verfune last fi ein folches in 
feiner volfommnen Schönheit hervorbringen. Wie 
fi aber die völlige Erſcheinung im Kreife zufam: 
menftelft, machen wir ung am beten duch Pigmente 
auf Papier begreiflih, big wir, bei natürlichen 
Anlagen und nad) mander Erfahrung und Uebung, 


ung endlih von der Idee diefer Harmonie völlig 


penetrirt und fie ung im Geifte gegenwärtig fühlen. 
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Charafteriftifche Zufammenftellungen. 


816%, 


Außer diefen rein harmonifhen, aus fich felbft 
entfpringenden Iufammenftellungen, welche immer 
Zotalität mit ſich führen, gibt es noch andre, welche 


durch Willkür. hervorgebradht werden, und die wir 
dadurch am leichteften bezeichnen, daß fie in unferm 
Farbenkreiſe nicht nach Diametern, fondern nad 
Chorden aufzufinden find, und zwar zuerft derge— 
ſtalt, das eine Miitelfarbe überfprungen wird, 


817. 
Wir nennen dieſe Zuſammenſtellungen charakte— 


riſtiſch, weil ſie ſaͤmmtlich etwas Bedeutendes ha— 
ben, das ſich ung mit einem gewiſſen Ausdruck aufs 
dringt, aber ung nicht befriedigt, indenm jenes Cha= 
rakteriſtiſche nur dadurch entiteht, daß ed als ein 
Theil aus einem Ganzen heraustritt, mit welchem 


28 ein VBerhältniß hat, ohne fich darin aufzulöfen. 


818. 

Da wir die Farben in ihrer Entftehung, fo wie 
deren barmonifhe Verhaͤltniſſe Fennen, fo läßt 
fi erwarten, daß auch die Charaktere der willkuͤr— 
fihen Sufammenftellungen von der verſchiedenſten 


Bedeutung fern werden. Wir wollen fie einzeln 


Durchgeben, 
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Gelb und Bla 


819, 

Dieſes ift die einfachfte von ſolchen Zuſammen— 
ſtellungen. Man fann fagen, es fen zu wenig in 
ihr: denn da ihr jede Spur von Roth fehlt, fo 
geht ihr zu viel von der Totalität ab. In diefem 
Sinne kann man fie arm und, da die beiden Pole 
‚auf ihrer niedrigften Stufe ftehn, gemein nennen. 
Doch hat fie den Vortheil, daß fie zunachft am Gruͤ— 
nen und alfo an der realen Befriedigung fteht, 


Gelb und Purpur. 


820. 

Hat etwas Einfeitiges, aber Heiteres und Praͤch⸗ 
tiges. Man fiebt die beiden Enden der thätigen 
Seite neben einander, ohne daß das ftetige Werden. 
ausgedruͤckt fen. 

Da man aus ihrer Mifhung durh Pigmente 
das Gelbrothe erwarten kann, fo ftehn fie gewiſſer— 
maßen anjtatt diefer Farbe, 


Blau und Purpur 


821. 
Die beiden Enden der paffiven Seite mit dem 
Uebergewicht des obern Endes nach dem activen zu, 
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Da durch Mifhung beider das Blaurothe entiteht, 
fo wird der Effect diefer Sufammenftellung fih auch 
gedachter Farbe nähern, 


Gelbroth und Blaurotb. 


822. 

Haben zufammengeftellt, als die gefteigerten En— 
den der beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. 
Eie geben ung die Borahnung des Purpurs, der 
bei phyſikaliſchen Verfuchen aus ihrer Vereinigung 
entfteht, 

825. 


Diefe vier Zufammenftellungen haben alfo das 
Gemeinſame, daß fie, vermifcht, die Zwiſchenfar⸗ 
ben unferes Farbenfreifes hervorbringen würden; 
/ wie fie auch ſchon thun, wenn die Zufammenftellung 
aus Heinen Theilen befteht und aus der Kerne be- 
trachtet wird. Eine Fläche mit fchmalen blau und 
gelben Streifen erfcheint in einiger Entfernung grün, 


824, 

Wenn nun aber das Auge Blau und Gelb neben 
einander fieht, fo befindet es fich in der fonderbaren 
Bemühung, immer Grün hervorbringen zu wollen, 
ohne damit zu Stande zu Fommen, und ohne alfo 
im Einzelnen Ruhe, oder im Ganzen Gefühl der 
ZTotalität bewirken zu Fönnen, 
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525, 
tan fieht alſo, dag wir nicht mit Unrecht biefe 
Zufammenftellungen c&harafteriftifh genannt Haben, 
fo wie denn auch der Charakter einer jeden fih auf 
den Charakter der einzelnen Farben, woraus fie zu: 
fammengeftellt ift, beziehen muß. 


Sharafterlofe Zufammenftellungen. 


526. 

Wir wenden uns nun zu der lebten Art der Zus 
fammenftellungen, welche fih aus dem Kreife leicht 
herausfinden laffen. Es find nämlich diejenigen, 
welche durch Eleinere Chorden angedeutet werden, 
wenn man nicht eine ganze Mittelfarbe, ſondern 
nur den Uebergang aus einer im die andere übers 
fpringt. 

827, 

Man kann diefe Zufammenftelungen wohl die 
charafterlofen nennen, indem fie zu nahe an eins 
ander liegen, als daß ihr Eindrud bedeutfam wer— 
den Eönnte, Doch behaupten die meiften immer“ 
noch ein gewifles Recht, da fie ein Fortfchreiten 


andeuten, deffen Verhältnis aber kaum fühlbar 


werden kann. 
828, i 
Sp drüsfen Gelb und Gelbrotb, Gelbroth und 
Purpur, Blau und Blauroth, Blauroth und Pur— 
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pur die nachfien Stufen der Steigerung und Cul— 
mination ang, und können in gewiſſen Verhaͤltniſſen 
der Maffen feine üble Wirkung thun. 

829, 

Gelb und Grün hat immer etwas Gemein = hei- 
teres, Blau und Gruͤn aber immer etwas Gemein: 
widerlihes; deßwegen unfre guten Vorfahren diefe 
lebte Zufammenftellung auch Narrenfarbe genannt 
haben, 


Bezug der Zufammenftellungen zu 
Hell und Dunkel. 


850, 

Diefe Zufammenftellungen koͤnnen fehr verman- 
-nichfaltigt werden, indem man beide Farben heil, 
beide Farben dunfel, eine Farbe hell, die andre dun— 
Fel zufammenbringen kann; wobei jedoch, was im 
Allgemeinen gegolten hat, in jedem befondern Falle 
gelten muß. Von dem unendlih Mannicfaltigen, 
was dabei ftatt findet, erwähnen wir nur folgendes: 

851. 

Die active Seite mit dem Schwarzen zufammen- 
geftellt, gewinnt an Energie; die paflive verliert. 
Die active mit dem Weißen und Hellen zufammen= 
gebracht, verliert an Kraft; die paflive gewinnt an 
Heiterkeit: Purpur und Grün mit Schwarz fieht 
dunfel und düfter, mit Weiß hingegen erfreulich aus, 
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852. 

Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben mehr 
oder weniger befhmust, bis auf einen gewiſſen 
Grad unfenntlih gemacht, und fo theils unter fih 
Telbft, theilg mit reinen Farben zufammengeftellt wer- 
den koͤnnen: wodurch zwar die Verhaͤltniſſe unend— 
lich variirt werden, wobei aber doch alles gilt, was 
von dem Meinen gegolten bat. 





Hiftorifhe Betrahtungen. 
855. 

Wenn in dem Vorhergehenden die Grundfäße 
der Farbenharmonie vorgetragen worden, fo wird 
e3 nicht zweckwidrig ſeyn, wenn wir das dort Aus— 
gefprodene in Verbindung mit Erfahrungen und 
Beifpielen nochmals wiederholen, 

854, 

Gene Grundfäße waren aus der menfhlihen 
Natur und aus den anerkannten Verhältniffen der 
Sarbenerfcheinungen abgeleitet. In der Erfahrung 
begegnet und mandes, was jenen Grundfäßen ge— 
mäß, mandes, was ihnen widerfprehend ift. 

855. 

Naturmenfhen, rohe Voͤlker, Kinder haben 
große Neigung zur Farbe in ihrer höchften Energie, 
und alfo befonders zu dem Gelbrothen, Sie haben 
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auch eine Neigung zum Bunten. Das Bunte aber 
entfteht, wenn die Farben in ihrer höchften Energie 
ohne harmoniſches Gleichgewicht zufammengeftellt 
worden. Findet fich aber diefes Gleichgewicht durch 
Inſtinct, oder zufällig beobachtet, fo entiteht eine 
angenehme Wirkung. Ich erinnere mich, daß ein 
beflifher Officier, der aus America fam, fein Ge: 
ſicht nach der Art der Wilden mit reinen Farben be- 
mahlte, wodurch eine Art von Zotalität entftand, 
die Feine unangenehme Wirfung that, 


556. 


Die Volker des füdlihen Europa's tragen zu 
Kleidern fehr lebhafte Karben. Die Seidenwaaren, 
welche fie leichten Kaufs haben, begünftigen diefe 
Neigung. Auch find befonders die Frauen mit ib- 
ren lebhafteften Miedern und Bändern immer mit 
der Gegend in Harmonie, indem fie nicht im Stande 
find, den Glanz des Himmels und der Erde zu 
überfcheinen, 

337. 

Die Gefchichte der Färberen belehrt ung, daß bei 
den Trachten der Nationen gewiſſe technifhe Be— 
quemlichfeiten und Vortheile fehr großen Einflug 
hatten. So fieht man die Deutfhen viel in Blau 
geben, weil e8 eine dauerhafte Farbe des Tuches 
it; auch in manchen Gegenden, alle Landleute in 
grünem Zwillich, weil diefer gedachte Farbe gut 
annimmt, Möchte ein Neifender hierauf achten, 


354 


fo würden ihm bald angenehme und lehrreiche Beob⸗ 
achtungen gelingen. 
338. 

Farben, wie fie Stimmungen hervorbringen, 
fügen ſich auch zu Stimmungen und Zuſtaͤnden. 
Lebhafte Nationen, z.B. die Franzofen, lieben die 
gefteigerten Karben, befonders der activen Seite; 
gemäßigte, als Engländer und Deutfhe, das 
‚Stroh: oder Ledergelb, wozu fie Dunkelblau tragen. 

Rah Würde firebende Nationen, als Staliäner und 
Spanier, ziehen die rothe Farbe ihrer Bart |. 
die paſſive Seite hinuͤber. 


839, 
an bezieht bei Kleidungen den Charakter der. 


Farbe auf den Charakter der Perfon. So Fantı ntan ]' 


das Verhaͤltniß der einzelnen Farben und Zufam: 
menftellungen zu Sefihtsfarbe, Alter und Stand 


beobachten, 
840. 


Die weibliche Jugend haͤlt auf Roſenfarb und 
Meergruͤn; das Alter auf Violett und Dunkelgruün. 
Die Blondine hat zu Violett und Hellgelb, die Brü= 
nette zu Blau und Gelbroth Neigung, und ſaͤmmt⸗ 
lich mit Recht. 

Die roͤmiſchen Kaiſer waren auf den Purpur 
hoͤchſt eiferfüchtig. Die Kleidung des chineſiſchen 
Kaiſers iſt Orange mit Purpur geſtickt. Gitronen- 
gelb dürfen auch feine Bedienten und die Geiſt— 
lichen tragen, 
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/ 541. 

Gebildete Menfhen haben einige Abneigung vor 

Farben. Es kann diefes theils aus Schwäche des 

Organs, theils aus Unficherheit des Geſchmacks ge: 

ſchehen, die fih gern in das völlige Nichts fluͤchtet. 

Die Frauen gehen nunmehr faft durchgängig weiß, 

und die Männer ſchwarz. 

842, 

Ueberhaupt aber fteht hier eine Beobachtung 
nicht am unrechten Platz, daß der Menſch, fo gern 
er fih auszeichnet, fich auch eben fo gern unter fei- 
nes Gleichen verlieren mag. 

843, 

Die ſchwarze Farbe ſollte den venetianifhen 
Edelmann an eine republicanifhe Gleichheit er: 
innern. 





844. 

In wiefern der truͤbe nordiſche Himmel die Far— 
ben nach und nach vertrieben hat, ließe ſich viel— 
leicht auch noch unterſuchen. 

845. 

Man iſt freilich bei dem Gebrauch der ganzen 
Farben ſehr eingeſchraͤnkt; dahingegen die beſchmutz— 
ten, getoͤdteten, ſogenannten Modefarben unend— 
lich viele abweichende Grade und Schattirungen zei— 
gen, wovon die meiften nicht ohne Anmuth find. 

846. 
„Bu bemerken iſt noch, daß die Frauenzimmer 
bei ganzen Farben in Gefahr Fommen, eine nicht 
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ganz lebhafte Gefichtsfarbe noch unfcheinbarer zuma— 
chen; wie ie denn überhaupt genöthigt find, fobald fie 
einer glänzenden Umgebung das Gleichgewicht hal- 
ten folen, ihre Gefichtsfarbe durh Schminfe zu 
erhöhen, 

847% 

Hier ware nun noch eine artige Arbeit zu ma— 
hen übrig, namlich eine Beurtheilung der Unifor- 
men, Livreen, Cocarden und andrer Abzeichen, 
nah den oben aufgeftelten Grundfagen. Man 
Könnte im Allgemeinen fagen, daß folhe Kleidun- 
gen oder Abzeichen Feine barmonifchen Farben haben 
dürfen. Die Uniformen folten Charakter und 
Würde haben; die Livreen können gemein und in's 
Auge fallend ſeyn. An Beifpielen von guter und 
ſchlechter Art würde es nicht fehlen, da der Farben: 
freis eng und fchon oft genug durchprobirt wor- 
den iſt. 


Aeſthetiſche Wirfung. 


848. 

Aus der finnlihen und fittlihen Wirkung der 
Farben, fowohl einzeln ald in Iufammenftellung, 
wie wir fie bisher vorgetragen haben, wird num 
für den Künftler die Afthetifhe Wirkung abgeleitet. 
Wir wollen auch darüber die nöthigften Winke ges 
ben, wenn wir vorher die allgemeine Bedingung 

mah⸗ 
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mahlerifher Darftelung, Licht und Schatten abge 
handelt, woran fih die Farbenerſcheinung unmittel- 
Bar anfchließt. 


SErtirneten 


849. 

Das KHelldunfel, clair-obseur, nennen wir die 
Erſcheinung förperliher Gegenitande, wenn an bei 
selben nur die Wirfung des Lichtes und Schattens 
betrachtet wird. 


850. 

Im engern Sinne wird auch manchmal eine 
Schattenpartie, welche durch Neflere beleuchtet wird, 
jo genannt; doch wir brauchen bier das Wort im 
feinem erften allgemeinern Sinne, 


N 851. 


Die Trennung des Helldunfels von aller Far— 
benerſcheinung tft möglich und nöthig. Der Künitler 
wird das Nathfel der Darftellung eher löfen, wen 
er fich zuerft das Hefldunfel unabhangig von Farben 
denkt, und daflelbe in feinem ganzen Umfange ken— 
nen lernt. 

352. 

Das Heldunfel macht den Körper als Körper 
erfcheinen, indem ung Licht und Schatten von der 
Dichtigkeit belehrt. 

Goethe's Werte. LII. 2 22 
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853. 

Es kommt dabei in Betraht das höcfte Licht, 
die Mitteltinte, der Schatten, und bei dem letzten 
wieder der eigene Schatten des Körpers, der auf 
andre Körper geworfene Schatten, der erhellte Schat= 
ten oder Reflex. | 









854, 

Zum natürlichften Beifpiel für das Helldunkel 
wäre die Kugel günftig, um fih einen allgemeinen | 
Begriff zu bilden, aber nicht hinlänglich zum Afthes ) 
tifhen Gebrauch. Die verfliegende Einheit einer) 
folhen Nundung führte zum Nebuliftifhen. Um 
Kunftwirfungen zu erzweden, müfen an ihr Flaͤ— 
chen hervorgebracht werden, damit die Theile der 
Schatten = und Lichtfeite fih mehr im ſich felbft abe) 
fondern, | 
855. 

Die Italiäner nennen dieſes il plazzoso; man], 
könnte es im Deutichen das Flähenhafte nennen, |) 
Wenn nun alfo die Kugel ein volfommenes Beiz |) 
fpiel des natürlichen Helldunfeld wäre, fo wuͤrde 
ein Vieleck ein Beifpiel des kuͤnſtlichen ſeyn, wo alle 
Arten von Lichtern, Halblichtern, Schatten und 
Reflexen bemerklich waͤren. 
856. 

Die Traube iſt als ein gutes Beiſpiel eines mah⸗ 
leriſchen Ganzen im Helldunkel anerkannt, um ſo 
mehr als ſie ihrer Form nad eine vorzuͤgliche Gruppe 
darzuſtellen im Stande iſt; aber ſie iſt bloß fuͤr den 
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Meifter tauglich, der dag, was er auszuüben ver— 

ſteht, in ihre zu fehen weiß. 
857, 

Um den erften Begriff fahlih gu machen, der 
felbft von einem Vieleck immer noch ſchwer zu 
abftrahiren ift, ſchlagen wir einen Cubus vor, deffen 
drey gefehene Seiten das Licht, die Mitteltinte und 
ben Schatten, abgeiondert neben einander vor= 
ſtellen. 
858. 

Jedoch um zum Helldunkel einer zuſammenge— 
etztern Figur uͤberzugehen, wählen wir das Beiſpiel 
ines aufgefhlagenen Buches, welches uns einer 
roͤßern Mannichfaltigfeit näher bringt, 

359. 

Die antiken Statuen aus ber fhönen Zeit fin- 
et man zu ſolchen Wirfungen höchft zweckmaͤßig 
earbeitet. Die Lichtpartien find einfach behandelt, 
ie Schattenfeiten defto mehr unterbrochen, damit 
e für nrannichfaltige Reflexe empfanglich würden ; 
obet man fih des Beifpielg vom Vielek erinnern 
ann. 

860. 

Beifpiele antifer Mahleren geben hierzu die Her: 
ulanifhen Gemaͤhlde und die Aldobrandiniſche 

ochzeit. 
861. 

Moderne Beiſpiele finden ſich in einzelnen Fi— 

uren Raphaels, an ganzen Gemaͤhlden Eorreg: 
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gio’3, der niederlandifhen Schule, beſonders des 
Rubens. 


Streben zur Farbe. 
562. 

Ein Kunſtwerk fhwarz und weis kann im der 
Mahlerey felten vorfommen. Einige Arbeiten von 
Polydor geben ung davon Beifpiele, fo wie unfere 
Kupferftihe und gefhabten Blaͤtter. Diefe Arien, 
infofern fie ih mit Formen und Haltung befaäf: 
tigen, find ſchaͤtzenswerth; allein fie Haben wenig 
Gefälliges für’ Auge, indem fie nur dur eine ge= 
waltſame Abftraction entſtehen. 

863. 

Wenn ſich der Kuͤnſtler ſeinem Gefuͤhl uͤberlaͤßt, 
ſo meldet ſich etwas Farbiges gleich. Sobald das 
Schwarze in's Blauliche faͤllt, entſteht eine Forde— 
rung des Gelben, das denn der Kuͤnſtler inſtinct⸗ 
mäßig vertheilt und theilg rein inden Lichtern, theilg 
geröthet und beſchmutzt als Braun in den Refleren, 
zu Belebung des Ganzen anbringt, wie es ibm am 
räthlichften zu ſeyn ſcheint. 


564. 

Ale Arten von Camayeu, oder Farb’ in Farbe, 
laufen doch am Ende dahin hinaus, daf ein gefor- 
derter Gegenfaß oder irgend eine farbige Wirkung 
angebracht wird. So hat Polpdor in feinen ſchwarz 
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und weißen Frescogemahlden ein gelbes Gefäß, 
oder fonft etwas der Art eingeführt. 


65. 

Ueberhaupt ftrebten die Menfchen in der Kunft 
inftinetmäßig jederzeit nach Farbe. Man darf nur 
täglich beobachten, wie Zeichenluſtige von Tufche 
oder ſchwarzer Kreide auf weiß Papier zu farbigen 
Papier fi fteigern; dann verfchiedene Kreiden an- 
wenden und endlich in's Paftell übergehen. Man 
ſah in unfern Zeiten Gefichter mit Silberftift ge: 
zeichnet, durch rothe Baͤckchen belebt und mit farbi- 
gen Kleidern angethan; ja Silhonetten in bunten 
Uniformen. Paolo Uccello mahlte farbige Landſchaf⸗ 
ten zu farbloſen Figuren. 


866. 

Selbſt die Bildhauerey der Alten konnte dieſem 
Trieb nicht widerſtehen. Die Aegyptier ſtrichen ihre 
Basreliefs an. Den Statuen gab man Augen von 
farbigen Steinen. Zu marmornen Koͤpfen und 
Extremitaͤten fuͤgte man porphyrne Gewaͤnder, fo 
wie man bunte Kalkſinter zum Sturze der Bruft- 
bilder nahm. Die Jeſuiten verfehlten nicht, ihren 
heiligen Aloyfius in Rom auf dieſe Weife zufam: _ 
men. zu feßen, und die neuefte Bildhauerep unter: 
Theidet das Fleiſch durch eine Tinctur von den Ge: 
wandern, 
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Haltung 


367. 

Wenn die Linearperfpective die Abjtufung der 
Gegenftände in fcheinbarer Größe durch Entfernung 
zeigt, fo laßt ung die Luftperfpective die Abftufung 
der Segenitände in mehr oder minderer Deutlichkeit 
durch ‚Entfernung ſehen. 


868. 
Ob wir zwar entfernte Gegenſtaͤnde nach der 
datur unſres Auges nicht ſo deutlich ſehen als 
naͤhere, ſo ruht doch die Luftperſpective eigentlich 
auf dem wichtigen Satz, daß alle durchſichtigen Mit: 
tel einigermaßen truͤbe find. 


869, / 

Die Atmofphäre ift aljo immer mehr oder we— 

niger truͤb. Beſonders zeigt fie diefe Eigenſchaft 

in den füdlihen Gegenden bei hohem Barometer- 

fand, trodnem Wetter und wolfenlofem Himmel, 

wo man eine ſehr merflihe Adftufung wenig aus— 
einanderjtehender Gegenftände beobachten kann. 


870, 

Im Allgemeinen ift diefe Erfheinung jedernan 
befannt; der Mahler Hingegen flieht die Abftufung 
bei den geringften Abftänden, oder glaubt fie zu 
feben. Er fielt fie praktifh dar, indem er die 
Theile eines Körpers, 3. B. eines vollig vorwärts 
gekehrten Geſichtes, von einander abſtuft. Hiebei 
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von der Seite in Betracht, fo wie bie Haltung von 
vorn nach der Tiefe zu. 


Ernst Ho 


871. 

Indem wir nunmehr zur Farbengebung uͤber— 
gehen, feken wir voraus, daß der Mahler über- _ 
haupt mit dem Entwurf unferer Farbenlehre be= 
kannt fey und fih gewiſſe Sapitel und Nubrifen, 
die ihn vorzüglich berühren, wohl zu eigen gemacht 
habe: denn fo wird er fin im Stande befinden, 
Das Theoretifche ſowohl als das Praftifhe, im Er: 
Tennen der Natur und im Anwenden auf die Kunft, 
mit Leichtigkeit zu behandeln. 


Colorit des Orts. 


872, 

Die erite Erſcheinung des Colorits tritt in der 
Natur gleich mit der Haltung ein: denn die Luft— 
perſpective beruht auf der Lehre von den truͤben 
Mitteln. Wir ſehen den Himmel, die entfernten 
Gegenſtaͤnde, ja die nahen Schatten blau. Zugleich 
erſcheint uns das Leuchtende und Beleuchtete ſtu— 
fenweiſe Gelb bis zur Purpurfarbe. In manchen 
Faͤllen tritt ſogleich die phyſiologiſche Forderung der 
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Farben ein, und eine ganz farblofe Landſchaft wird 
Durch diefe mit und gegen einander wirkenden Be- 
flimmungen vor unferm Auge völlig farbig er- 
ſcheinen. 


Colorit der Gegenſtaͤnde. 


873. 


Localfarben ſind die allgemeinen Elementarfar— 
ben, aber nach den Eigenſchaften der Koͤrper und 
ihrer Oberflaͤchen, an denen wir ſie gewahr werden, 
ſpecificirt. Dieſe Specification geht bis in's Un— 
endliche. 

874, 

Es ift ein großer Unterfhied, ob man gefärbte 
Seide oder Wolle vor fih Hat. Jede Art des Be: 
zeitensund Webens bringt ſchon Abweichungen her: 
vor. Mauhigfeit, Slätte, Glanz fommen in Be— 
trachtung. 

875. 

Es iſt daher ein der Kunſt ſehr ſchaͤdliches Vor— 
urtheil, daß der gute Mahler Feine Ruͤckſicht auf 
den Stoff der Gewänder nehmen, fondern nur im— 
mer gleichfam abftracte Falten mahlen müfe, Wird 
nicht hierdurh alle charakteriſtiſche Abwechſelung 
aufgehoben, und ift das Portrait von Leo X. defhalb 

weniger trefflih, weil auf diefem Bilde Sammt, 
Atlas und Mohr neben einander namgeahmt ward? 


Bei Naturprobucten erfcheinen die Karben mehr 
oder weniger modificirt, fpecificirt, ja individuali- 
ſirt; welches bei Steinen und Pflanzen, bei den 
Federn der Vögel und den Haaren der Thiere wohl 
zu beobachten ift, 

877. 

Die Hauptkunſt des Malers bleibt immer, daß 
er die Gegenwart des befiimmten Stoffes nahahme 
und das Alfgemeine, Elementare der Karbenerfcei: 
nung zerſtoͤre. Die höchfte Schwierigkeit findet fich 
bier bei der Oberfläche des menſchlichen Körpers. 

878. 

Das Kleifch fteht im Ganzen auf der activen 
Seite; doch fpielt das Blauliche der paffiven auch 
mit herein. Die Farbe ift durchaus ihrem elemen= _ 
taren Zuftande entrüdt und durh Drganifation 
neutralifirt. 

879, 

Das Colorit des Ortes und dag Colorit der Ge: 
genftände in Harmonie zu bringen, wird nad Be— 
trachtung deſſen, was von ung in der Farbenlehre 
abgehandelt worden, dem geiftreichen Künftler leich- 
ter werben, als bisher der Fall war, und er wird 
im Stande fern, unendlich ſchoͤne, mannichfaltige 
und zugleich wahre Erfoheinungen darzuftellen. 


— — — 


346 


Charafteriftifiches Eolorit. 


380, 

Die Zufammenftellung farbiger Gegenitände ſo— 
wohl als die Farbung des Raumes, in weldem fie 
enthalten find, fol nach Sweden gefchehen, welche 
der Künftler fih vorfeßt. Hiezu ift befonders die 
Kenntniß der Wirfung der Farben auf Empfindung, 
Tomohl im Einzelnen als in Zufammenftellung, noͤ— 
thige Deßhalb fih denn der Mahler von dem all- 
gemeinen Dualism fowohl als von den befondern 
Gegenfäßen penetriren fol; wie er denn überhaupt 
wohl inne haben müßte, was wir von den Eigen 
schaften der Farben geiagt haben. 


881. 

Das Charakteriſtiſche kann unter drey Haupt: 
zubrifen begriffen werden, die wir einftweilen durch 
das Maͤchtige, das Sanfte und das Glänzende be: 
zeichnen wollen. 

882. 

Das erfte wird durch dag Uebergewicht der acti— 
ven, das zweyte durch das Lebergewicht der pafliven 
Seite, das dritte durch Totalität und Darftellung 
de3 ganzen Farbenkreiſes im Gleichgewicht hervor— 
gebracht, 

883. 

Der mächtige Effect wird erreiht durch Gelb, 
Gelbroth und Purpur, welche legte Farbe auch noch 
auf der Piusfeite zu halten ift, Wenig Violett und 
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Blau, noch weniger Gruͤn iſt anzubringen. Der 
ſanfte Effect wird durch Blau, Violett und Purpur, 
welcher jedoch auf die Minusſeite zu führen iſt, her— 
vorgebracht, Wenig Gelb und Gelbroth, aber viel 
Grün, kann ftattfinden. 


534, 

Wenn man alfo dieje beiden Effecte in ihrer 

vollen Bedeutung hervorbringen will, fo fann man 

die geforderten Farben bis auf ein Minimum aus— 

Thließen und nur fo viel von ihnen fehen laffen, 

als eine Ahnung der Totalitat unmeigerlich zu ver= 
langen fcheint. 


Harmoniſches Colorit. 
835. 

Dbgleich die beiden charakteriftiihen Beitimmun- 
gen, nah ber eben angezeigten Weife, auch gewiſ— 
Termaßen harmonifch genannt werden fünnen ; fo 
entfteht doch die eigentlihe barmonifhe Wirkung 
nur alsdann, wenn alle Farben neben einander im 
Gleichgewicht angebracht find. , » 


886, 

Man kann hiedurh das Glanzende ſowohl als 
das Angenehme hervorbringen, welche beide jedoch 
immer etwas Allgemeines und in diefem inne 
etwas Charafterlofes haben werden, 
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837. 7 

Hierin liegt die Urſache, warum das Colorit der 
meiſten Neuern charakterlos iſt; denn indem ſie 
nur ihrem Juſtinct folgen, ſo bleibt das Letzte, 
wohin er ſie fuͤhren kann, die Totalitaͤt, die ſie 
mehr oder weniger erreichen, dadurch aber zugleich 
den Charakter verſaͤumen, den das Bild allenfalls 
haben koͤnnte. 

888. 

Hat man hingegen jene Grundſaͤtze im Auge, ſo 
ſieht man, wie ſich für jeden Gegenſtand mit Sicher⸗ 
heit eine andre Farbenſtimmung waͤhlen laͤßt. 
Freilich fordert die Anwendung unendliche Modifi— 
cationen, welche dem Genie allein, wenn es von die— 
Ten Grundfaßen durchdrungen iſt, gelingen werden, 


Aechter Som 


889. 
Wenn man das Wort Ton, oder vielmehr Ton- 
art, auch noch Fünftig von der Muſik borgen und 
bei der Farbengebung brauchen will, fo wird es im 
einem beffern Sinne als bisher gefchehen Finnen. 


890. 


Man würde nit mit Unreht ein Bild von 
mächtigem Effect, mit einem muſikaliſchen Stüde - 
aus dem Dur-Ton; ein Gemählde von ſanftem Effect, 
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mit einem Stüdeand dem Moll-Ton vergleichen, fo 
wie man fir die Modification diefer beiden Haupt: 
effeste andre Vergleichungen finden Fünnte, 





— 


Falſcher Ton. 


891. 

Was man bisher Ton nannte, war ein Schleier 
von einer einzigen Farbe über dag ganze Bild. ges 
zogen. Man nahm ihn gewöhnlich gelb, indem 
man aus Snftinch das Bild auf die machtige Geite 
treiben wollte, 

892, 

Henn man ein Gemählde durch ein gelbes Glas 
anfieht, fo wird es ung in diefem Ton erfcheinen. 
Es ift der Mühe werth, diefen Verfuh zu machen 
und zu wiederholen, um genau kennen zu lernen, 
was bei einer ſolchen Operation eigentlich vorgeht. 
Es ift eine Art Nachtbeleugtung, eine Steigerung, 
aber zugleich Verdüfterung der Plusfeite, und eine 
Beſchmutzung der Ninusfeite, 


393, 

Diefer unächte Ton: ift durch Inſtinct aus Un— 
fiherheit degen, was zu thun fen, entftanden; fo 
dab man anftatt der Totalität eine Uniformität 
hervorbrachte. 
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Schwaches Colorit. 


894, 

Eben diefe Unficherheit ift Urſache, daß man die 
Farben der Gemählde fo fehr gebrochen hat, daß 
man aus dem Grauen heraus, und in dag Graue 
hinein mahlt, und die Karbe fo leife behandelt alg 
möglich. 

895. — 

Man findet in ſolchen Gemaͤhlden oft die har— 
moniſchen Gegenſtellungen recht gluͤcklich, aber ohne 
Muth, weil man ſich vor dem Bunten fuͤrchtet. 


Das Bäante 


896. 

Bunt kann ein Gemaͤhlde leicht werden, in wel— 
chem man bloß empiriſch, nach unſichern Eindruͤcken, 
die Farben in ihrer ganzen Kraft neben einander 
ſtellen wollte. 

897. 

Wenn man dagegen ſchwache, obgleich widrige 
Farben neben einander ſetzt, fo iſt freilich der Effect 
nicht auffallend. Man trägt feine Unficherheit auf 
den Zufchauer hinüber, der denn an feiner Geite 
weder loben noch tadeln kann. 

898, 

Auch ift es eine wichtige Betrachtung, daf man 

zwar die Farben unter fih in einem Bilde richtig 
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aufftellen Fönne, daß aber doch ein Bild bunt wer— 
den müffe, wenn man die Karben in Bezug auf Licht 
und Schatten falſch anwendet. 


899. 

Es kann dieſer Fall um ſo leichter eintreten, als 
Licht und Schatten ſchon durch die Zeichnung gegeben 
und in derſelben gleichſam enthalten iſt, dahin— 
gegen die Farbe der Wahl und Willkuͤr noch unter— 
worfen bleibt. 


Furcht vor dem Theoretiſchen. 


900. 


Man fand bisher bei den Mahlern eine Furcht, 
ja eine entſchiedene Abneigung gegen alle theoreti— 
ſchen Betrachtungen uͤber die Farbe und was zu ihr 
gehoͤrt; welches ihnen jedoch nicht uͤbel zu deuten 
war. Denn das bisher ſogenannte Theoretiſche war 
grundlos, ſchwankend und auf Empirie hindeutend. 
Wir wuͤnſchen, daß unſre Bemuͤhungen dieſe Furcht 
einigermaßen vermindern und den Kuͤnſtler an— 
reizen mögen, die aufgeſtellten Grundſaͤtze praktiſch 
zu pruͤfen und zu beleben. 
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lester Zweck. 


9. . 

Denn ohne lleberficht des Ganzen wird der letzte 
Zwed nicht erreiht. Von allem dem, mag wir 
bisher vorgetragen, durchdringe fich der Künftler. 
Kur durch die Einftimmung des Lichtes und Schat- 
tens, der Haltung, der wahren und charakteriftifchene 
Sarsengebung kann das Gemählde von der Seite, 
von der wir ed gegenwärtig betrachten, als voll- 
endet erſcheinen. 


Gr dan G 


902, 

E3 war die Art der altern Künftler, auf hellen 
Grund zu mahlen. Er beftand aus Kreide und 
wurde auf Leinwand oder Holz ſtark aufgetragen 
und polirt. Sodann wurde der Umriß aufgezeih= 
net und das Bild mit einer ſchwaͤrzlichen oder braͤun⸗ 
lihen Farbe ausgetuſcht. Dergleichen auf diefe Art 
zum Goloriren- vorbereitete Bilder find noch übrig 
von Leonardo da Vinci, Fra Bartolomeo und meh 
rere von. Guido, 

903. 

- Menn man zur Colorirung fehritt und weiße 
Gewaͤnder darftelen wollte, fo ließ man zumeilen 
diefen Grund ſtehen. Tizian that eg in feiner ſpaͤ— 
tern Zeit, wo er die große Sicherheit hatte, und 

mit 
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mit wenig Mühe viel zu leiften wußte, Der weiß- 
fihe Grund wurde als Mitteltinte behandelt, bie 
Schatten aufgetragen und die hohen Lichter aufe 
geſetzt. 
aunt 904. 
Bei'm Coloriren war das untergelegte gleichſam 
getuſchte Bild immer wirkſam. Man mahlte z. B. 
‚ein Gewand mit einer Laſurfarbe, und das Weiße 
fhien durch und gab der Farbe ein Leben, fo wie 
der fhon früher zum Schatten angelegte Theil bie 
Farbe gedämpft zeigte, ohne dag fie gemifcht oder 
beſchmutzt geweſen wäre. 


J 905. 

Dieſe Methode hatte viele Vortheile. Denn an 
den ‚lichten Stellen des Bildes hatte man einen 

hellen, an den befchatteten einen dunfeln Grund. 

Das ganze Bild war vorbereitet; man Eounte mit 

leihten Karben mahlen, und man war der Weber: 
einſtimmung des Lichtes mit den Farben gewiß. Zu 
unſern Zeiten ruht die Aquarellmahlerey auf bie 
fen Srundfägen. 

906, 

WUebrigens wird in der Delmahlerey gegenwärtig 
durchaus ein heller Grund gebraucht, weil Mittel: 
‚stinterimehr oder weniger durchſichtig find, und alfo 

durch einen hellen Grund einigermaßen belebt, fo 


wie die Schatten felbit nicht fo leicht dunfe werden, 
Spethe'3 Werk, LII. 22. 23 
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907. 


Auf dunkle Gruͤnde mahlte man auch eine Zeit 
lang. Wahrſcheinlich hat fie Tintoret eingeführt; 
ob Giorgione fick derfelben bedient, iftnicht bekannt. 
Tizians befte Bilder find nicht auf dunfeln Grund 
gemablt. 

908. 

Ein folder Grund war rotbbraun, und wenn 
auf denfelben das Bild aufgezeichnet war, fo wur: 
den die ftärfften Schatten aufgetragen, die Lichtfar: 
ben impaftirte man auf den hohen Stellen ſehr 
ftarf und vertrieb fie gegen den Schatten zu; da 
denn der dunkle Grund durch die verdünnte Farbe 
als Mitteltinte durchſah. Der Effect wurde bei’m 
Ausmahlen durch mehrmaliges Uebergehen der lic: 
ten Partien und Auffeßen der hohen Lichter er- 
reicht, | 

909, ' 

Menn diefe Art fich befonders wegen der Ge-li 
ſchwindigkeit bei der Arbeit empfiehlt, fo bat fies 
doch in der Folge viel Schädlihes. Der energifche 
Grund wählt und wird dunkler; was die hellen 
Farben nach und nah an Klarheit verlieren, gibt 
der Schattenfeite immer mehr und mehr Ueberge-i 
wicht. Die Mitteltinten werden immer dunkler? 
und der Schatten zulekt ganz finſter. Die ftarli 
aufgetragenen Lichter bleiben allein heil und many 
fieht nur lichte Fleden anf dem Bilde; wovon uns|; 
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die Gemählde der Bologneſiſchen Schule und des 
Caravaggio genugfame Beifpiele geben. 
910, 

Auch ift nicht unfhidlich, bier noch zum Schluſſe 
des Lafirens zu erwähnen, Diefes gefhieht, wenn 
man eine fhon anfgetragene Farbe als hellen Grund 
betradtet. Man Fann eine Karbe dadurch für’s 
Auge mischen, fie fteigern, ihr einen fogenannten 
Zon geben; man macht fie dabei aber immer 
dunfler, 


Pigmente 


914, 

Wir empfangen fie aus der Hand des Ehemifers 
und Naturforfhers. Manches ift darüber aufge: 
| zeichnet und durch den Drud befannt geworden; 
doch verdiente dieſes Eapitel bon Zeit zu Zeit neu 
bearbeitet zu werden. Indeſſen tbeilt der Meifter 
feine Kenntnife hierüber dem Schüler mit, der 
| Künftler dem Künftler, 


942, 

Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach 
die dauerhafteften find, werden vorzüglich ausge: 
ſucht; aber auch die Behandlungsart trägt viel zur 
Dauer des Bildes bei. Deßwegen find fo wenig 
Farbenkörper als möglich anzumenden, und bie ſim— 
pelfte Methode des Auftrags nicht genug zu em- 
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913. 


Dean aus der Menge der Pigmente it manches 
Uebel für dag Colorit entfprungen, Jedes Pigment 
hat fein eigenthuͤmliches Weſen in Abfiht feiner 
Mirfung aufs Auge; ferner etwas Eigenthuͤm— 
liches, wie es tehnifh behandelt feyn will. Jenes 
ift Urſache, daß die Harmonie fhwerer durd meh 
rere als durch wenige Pigmente zu erreichen iſt; 
diefes, daß hemifhe Wirkung und Gegenwirfung 
unter den Farbeförpern ftattfinden kann. 


914, 

Ferner gedenfen wir noch einiger falfhen Rich— 
tungen, von denen fih die Künftler hinreißen lafz 
fen. Die Mahler begehren immer nah neuen 
Farbeförpern, und glauben, wenn ein folder ge: 

funden wird, einen Vorſchritt in der Kunft gethan 
zu haben. Sie tragen großes Verlangen, die alten 
mechaniſchen Behandlungsarten kennen zu lernen, 
wodurd fie viel Zeit verlieren; wie wir ung denn 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts mit der Wache: 
mahlerey viel zu large gequält haben. Andre geben 
darauf aus, neue Behandlungsarten zu erfinden; 
wodurd denn auch weiter nichts gewonnen wird. 
Denn es ift zulekt doch nur der Geift, der jede Tech— 
nik lebendig macht, 
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Allegorifcher, ſymboliſcher, myſtiſcher Gebrauch 
der Farbe. 


915, 


Es ift oben umftändlich nachgewieſen mworben, 
daß eine jede Farbe einen befondern Eindrud auf 
den Menfben made, und dadurch ihr Weſen fo- 
wohl dem Auge als Gemuͤth offenbare.. Daraus 
folgt fogleih, daß die Farbe fih zu gewiſſen ſinn— 
lichen, fittlihen, afthetifhen Sweden anwenden 
laffe, | 

916. 

Einen folhen Gebraud alfo, der mit der Natur 
voͤllig übereinträfe, Eönnte man den ſymboliſchen 
nennen, indem die Farbe ihrer Wirfung gemäß an: 
gewendet würde, und dag wahre Verhaͤltniß fogleicy 
die Bedeutung ausſpraͤche. Stellt man 3. B. den 
Purpur als die Maieftät bezeichnend auf, fo wird 
wohl Fein Zweifel feun, daB der rechte Ausdruck ge— 
funden worden; mie fih alles dieſes (non oben 
binreihend auseinandergefest findet. 


917, 

Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe ver: 
wandte, den man den allegorifhen nennen Fünnte, 
Bei diefem iſt mehr Zufalliges und Willfürliches, ja 
man kann fagen etwas Conventionelles, indem uns 
erft ber Sinn des Zeichens überliefert werden muß; _ 
ehe wir wiſſen, was es bedeuten foll, wie es fi 
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3. B. mit der grünen Farbe verhält, die man ber 
Hoffnung zugetheilt hat. 


918, 

Daß zuleht auch die Farbe eine myſtiſche Deu— 
tung erlaube, laßt fih wohl ahnen. Denn da jenes 
Schema, worin fih die Farbenmannicdfaltigfeit 
darftellen laßt, ſolche Urverhältniffe andeutet, die 
fowohl der menschlichen Anfbauung als der Natur 
angehören, fo ift wohl fein Zweifel, daß man fich 
ihrer Beziige, gleihfam als einer Sprache, auch da 
bedienen fünne, wenn man Urverhältniffe ausdrüden 
will, die nicht eben fo mächtig und mannichfaltig 
in die Sinne fallen. Der Mathematifer [hast den 
Werth und Gebraud ded Triangels; der Triangel 
fteßt bei dem Myſtiker in großer Verehrung; gar 
manches laßt fihb im Triangel fchematifiren und 
die Farbenerfcheinung gleichfalls, und zwar derge— 
ftalt, dag man durch Verdoppelung und Verihrän: 
tung zu dem alten geheimnißvollen Sechsed ge: 
langt, 

919, 

Wenn man erft das Augeinandergehen des Gel- 
ben und Blauen mird recht gefaßt, befonderg aber 
die Steigerung in's Rothe genuafem betrachtet ha— 
ben, wodurch das Entaegengefeßte ſich gegen ein- 
ander neigt, und fih in einem Dritten vereinigt; 
dann wird gewiß eine befondere geheimnißvolle An- 
ſchauung eintreten, daß man diefen beiden getrenn:- 
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ten, einander entgegengefeßten Wefen eine geiftige 
Bedeutung unterlegen fünne, und man wird fich 
foum enthalten, wenn man fie unterwärts das 
Grün, und oberwärts dag Roth hervorbringen fieht, 
dort an die irdifchen,, hier an die hHimmlifchen Aug: 
geburten der Elohim zu gedenken. 


920. 

Doh wir thun beffer, ung nicht noch zum 
Schlufe dem Verdacht der Schwaͤrmerey auszu— 
feßen, um fo mehr ale es, wenn unfre Farbenlehre 
Gunft gewinnt, an allegorifhen, ſymboliſchen und 
mpftifhen Anwendungen und Deutungen, dem 
Geiſte der Zeit gemäß, gewiß nicht fehlen wird. 


— gr Ba Alan hi 


Das Beduͤrfniß des Mahlers, der in der bie- 
herigen Theorie Feine Hülfe fand, fondern feinem 
Gefühl, feinem Gefchmad , einer unfichern Ueber— 
lieferung in Abficht auf die Karbe völlig überlaffen 
war, ohne irgend ein phnfifches Fundament gewahr 
zu werden, worauf er feine Ausubung hätte grün 
den koͤnnen, dieſes Bedürfniß war der erfte Anlaß, 
der den Verfaſſer vermochte, in eine Bearbeitung 
der Farbenlehre fih einzulafen. Da nicht? wün- 
ſchenswerther ift, als daß diefe theoretifhe Ausfuͤh— 
rung bald im Praktiſchen genutzt und dadurch ge— 
pruͤft und ſchnell weiter geführt werde; fo muß es 
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zugleih hoͤchſt willkommen feyn, wenn wir finden, 
daß Künftler felbft fhon den Weg einfchlagen, den 
wir für den rechten halten. 

Sch laffe daher zum Schluß, um hiervon ein 
Zeugniß abzugeben, den Brief eines talentvollen 
Mahlers, des Herren Philipp Dtto Runge, 
mit Vergnügen abdruden, eines jungen Mannes, 
der ohne von meinen Bemühungen unterrichtet zu 
ſeyn, durch Naturell, Hebung und Nachdenken ſich 
auf die gleihen Wege gefunden hat. Man wird in 
diefem Briefe, den ich ganz mittheile, weil feine 
fammtlihen Glieder in einem innigen Zuſammen— 
hange ftehen, bei aufmerffamer Vergleihung ges 
wahr werden, daß mehrere Stellen genau mit mei- 
nem Entwurf übereinfommen, dag andere ihre Deu: 
tung und Grläuterung aus meiner Arbeit gewin— 
nen koͤnnen, und dab dabei der Berfaffer in meh: 
reren Stellen mit lebhafter Heberzeugung und wah— 
rem Gefühle mir felbit auf meinem Gange vorge: 
ſchritten iſt. Möge fein fhönes Talent praktiſch 
bethaͤtigen, wovon wir uns beide uͤberzeugt halten, 
und moͤchten wir bei fortgeſetzter Betrachtung und 
Ausuͤbung mehrere gewogene Mitarbeiter finden, 


Wolgafi den 5 July 4808. 
Nach einer Eleinen Wanderung, die ich durch 
unfere anmuthige Infel-Nügen gemacht. hatte, wo 
der ftilfe Ernft de3 Meeres von den freundlichen 
Halbinfeln und Thalern, Hügeln und $elfen, auf 
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mannichfaltige Art unterbroden wird, fand ich zu 
dem freundlichen Wilfommen der Meinigen, auch 
noh Ihren werthen Brief; und es ift eine große 
Beruhigung für mich, meinen herzlihen Wunſch in 
Erfüllung gehen zu fehen, daß meine Arbeiten doc 
auf irgend eine Art anfprehen möchten. Ich em: 
pfinde es fehr, wie Sie ein Beltreben, was aud 
außer der Richtung, die Sie der Kunft wuͤnſchen, 
liegt, würdigen; und e8 würde eben fo albern ſeyn, 
Shnen meine Urſachen, warum ich fo arbeite, zu 
Tagen, als wenn ich bereden wollte, bie meinige 
ware die rechte. 

Wenn die Praktik für jeden mit fo großen 
Schwierigkeiten verbunden ift, fo ift fie es in unfern 
Zeiten im höchften Grade. Kür den aber, der in 
einem Alter, wo der Derftand fchon eine große 
Dberhand eriangt hat, erft anfängt, fih in den An— 
fangsgründen zu üben, wird es unmöglic, ohne zu 
Grunde zu gehen, aus feiner Individualitaͤt her— 
aus ſich in ein allgemeines Beftreben zu verfeken. 

Derjenige, der, indem er fih in der unendlichen 
Fuͤlle von Leben, die um ihn ausgebreitet ift, ver: 
liert, und unmiderftehlich dadurch zum Nachbilden 
angereist wird, firh von dem totalen Eindrude eben 
fo gewaltia ergriffen fühlt, wird gewiß auf eben die 
Weiſe, wie er in das Charakteriftifhe der Einzeln: 
heiten . eingeht, auch in das Verhaͤltniß, die Na: 
tur und die Kräfte der großen Maſſen einzubringen 
ſuchen. 
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Mer in dem beitändigen Gefühl, wie alles bie 
in's kleinſte Detail lebendig ift, und auf einander 
wirft, die großen Maffen betrachtet, kann ſolche 
nicht ohne eine befondere Sonnerion oder Verwandt: 
{haft fih denfen, noch viel weniger darftellen, ohne 
fih auf die Grundurfachen einzulaffen. Und thut 
er dieß, fo kann er nicht eher wieder zu der erften 
Freiheit gelangen, wenn er fich nicht gewiffermaßen 
bis auf den reinen Grund durchgearbeitet hat. 

Um e3 deutlicher zu machen, wie ich ed meine: 
ich glaube, daß die alten deutfchen Künitler, wenn 
fie etwas von der Form gewußt hätten, die Un— 
mittelbarfeit und Matürlichfeit des Ausdruds in 
ihren Figuren würden verloren haben, bis fie in 
diefer Wiffenihaft einen gewiffen Grad erlangt 
hätten. 

Es hat manden Menfhen gegeben, der aud 
freier Fauft Brüden und Hängemwerfe und gar Fünft: 
libe Sachen gebaut hat. Es gebt aub wohl eine 
Zeit lang, wenn er aber zu einer gewiſſen Höhe ges 
fommen und er vonfelbft auf matbematifche Schlüffe 
verfällt, fo ift fein ganzes Talent fort, er arbeite 
fih denn durch die Wiffenfhaft durch wieder in die 
Freiheit hinein. 

So ift es mir unmöglich geweſen, jeit ich zuerft 
mich über die befondern Erfcheinungen bei der Mi: 
{hung der drey Karben verwunderte, mich zu be 
ruhigen, bis ich ein aemwiffes Bild von der nanzen 
Farbenwelt hatte, welches groß genug märe, um 
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alle — ⏑⏑⏑⏑—— und Erſcheinungen in ſich zu 
ſchließen. 


Es iſt ein ſehr natuͤrlicher Gedanke fuͤr einen 
Mahler, wenn er zu wiſſen begehrt, indem er eine 
ſchoͤne Gegend ſieht, oder auf irgend eine Art von 
einem Effect in der Natur angeſprochen wird, aus 
welchen Stoffen gemiſcht dieſer Effect wieder zu 
geben waͤre. Dieß hat mich wenigſtens angetrieben, 
die Eigenheiten der Farben zu ſtudiren, und ob es 
moͤglich waͤre, ſo tief einzudringen in ihre Kraͤfte, 
damit es mir deutlich wuͤrde, was ſie leiſten, oder 
was durch ſie gewirkt wird, oder was auf ſie wirkt. 
Sch hoffe, daß Sie mit Schonung einen Verſuch 
anfehen, den ich bloß auffchreibe, um Ihnen meine 
Anficht deutlich zu machen, bie, wie ich doch glaube, 
fih praftifh nur ganz auszufprehen vermag. In— 
deß hoffe ich nicht, daß es für die Mabhleren unnuͤtz 
ift, oder nur entbehrt werden Fann, die Farben von 
diefer Seite anzufehen; auch wird diefe Anfiht den 
phyſikaliſchen Verfugen, etwas Vollſtaͤndiges über 
die Farben zu erfahren, weder widerfprechen, noch 
fie unnöthig machen, 


Da ih Ihnen bier aber feine unumftößlichen 
Beweife vorlegen kann, weil diefe auf eine vollftän- 
dige Erfahrung begründet fern muͤſſen, fo bitte ich 
nur, daß Sie auf Ihr eignes Gefühl ſich redueiren 
möchten, um zu verftehen, wie ich meinte, daß ein. 
Mahler mit Feinen andern Elementen zu thun 


» 
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hätte, als mit denen, die Sie hier angegeben 
finden, 

4) Drey Serben, Selb, Roth und Blau, 
gibt es befanntlih nur, wenn wir diefe in ihrer 
ganzen Kraft annehmen, und ftellen fie uns wie 
einen Cirkel vor, 3.2, (fiehe die Tafeln), 


Roth 


Drange Biolett 


Selb Blau 
Grün 


fo bilden fih aus den drey Farben, Gelb, Roth 
und Blau drep Uebergaͤnge, Drange, Violett und 
Grün (ich heiße alles Orange, was zwifchen Gelb 
und Noth fallt, oder was von Gelb oder Roth aus 
ſich nach diefen Seiten hinneigt) und diefe find in 
ihrer mittleren Stellung am brilfanteften und die 
reinen Mifhungen der Farben. 


2) Wenn man fih ein bläulihes Orange, ein 
röthlihes Grün oder ein gelbliches Violett denken 
wil, wird einem fo zu Muthe wie bei einem ſuͤd— 
weſtlichen Nordwinde, Wie fich aber ein warmes 
Violett erflären läßt, gibt es im Verfolg vielleicht 
Materie, 
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3) Zwey reine Farben wie Gelb und Roth geben 
eine reine Mifhung Orange. Wenn man aber zu 
folder Blau mifht, fo wird fie beſchmutzt, alfo 
dag wenn fie zu gleichen Theilen geſchieht, ale Farbe 
in ein unfceinendes Grau aufgehoben ift. 

Zwey reine Farben laffen fih miſchen, zwey Mit- 
telfarben aber heben ſich einander auf oder beſchmutzen 
fih, da ein Theil von der dritten Farbe hinzuges 
kommen ift. 

Wenn die drep reinen Farben fich einander auf: 
heben in Grau, fo thun die drey Mifchungen, 
Drange, Violett und Grün daffelbe in ihrer mitt: 
lern Stellung, weil bie drey Farben wieder gleich 
ftarf darin find, 

Da num in diefem ganzen Kreife nur die reinen 
Uebergaͤnge der drey Farben liegen und fie dur 
ihre Mifhung nur den Zuſatz von Grau erhalten, 
fo liegt außer ihnen zur größern Vervielfältigung 
noh Weiß und Schwarz. 

4) Das Weiß maht durch feine Beimifhung 
alle Farben matter, und wenn fie'gleich heller wer: 
den, fo verlieren fie doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz madht alle Farben fhmußig, und 
wenn es folche gleich dunkler macht, fo verlieren 
fie eben fo mobl ihre Reinheit und Klarheit. 

6) Weis und Schwarz mit einander gemift 
gibt Grau, 

7) Man empfindet ſehr leicht, daß in dem Um— 
fang von den drey Farben nebit Welß und Schwarz 
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der durch unfre Augen iempfundene Eindrud der 
Natur in feinen Elementen nicht erfhöpft ift. Da 
Weiß die Farben matt, und Schwarz fie ihmußig 
macht, werden wir daher geneigt, ein Hell und 
Dunkel anzunehmen. Die folgenden Betrachtungen 
werden uns aber zeigen, in wiefern fich hieran zu - 
halten ift. 

8) Es ift in der Natur außer dem Unterſchied 
von Heller und Dunflerj in den reinen Karben noch 
ein andrer wichtiger auffallend. Wenn wir 3. B. 
in einer Helligkeit und in einer. Reinheit rothes 
Tuch, Papier, Taft, Atlas oder Sammer, das 
Rothe des Abendroths oder rothes durchfichtiges 
Glas annehmen, fo ift da noch ein Unterfchted, der _ 
in der Durchfichtigfeit oder Undurchſichtigkeit der 
Materie liegt. { 

9) Wenn wir die drey Farben, Roth, Blau 
und Gelb undurdfihtig zufammen miſchen, fo ent- 
fteht ein Grau, mweldes Grau eben fo aus Weiß 
und Schwarz gemifcht werden Fan, 

10) Wenn man biefe drey Farben durchſichtig 
alfo mifcht, daß Feine überwiegend ift, fo erhält 
man eine Dunkelheit, die durch Feine von den an— 
dern heilen hervorgebracht werden Fann. 

11) Weiß ſowohl als Schwarz find beide un— 
durchfichtig oder Forperlih. Man darffih an dem 
Ausdruck weißes Glas nicht ftofen, womit man 
Klares meint, Weißes Waffer wird man fih nicht 
denken koͤnnen, was rein ift, fo wenig wie Flare 
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Milch. Wenn das Schwarze bloß dunkel machte, 
fo könnte es wohl Ear fenn, da es aber ſchmutzt, 
fo. kann e8 ſolches nicht. 

12) Die undurdfichtigen Farben ftehen zwifchen 
den Weißen und Schwarzen ; fie koͤnnen nie fo hell 
wie Weiß und nie fo dunkel wie Schwarz fepn. 

13) Die durhfihtigen Farben find in ihrer Er: 
leuchtung wie in ihrer Dunkelheit graͤnzenlos, wie 
Feuer und Waſſer als ihre Höhe umd ihre Tiefe an: 
gefeben werben kann. 

4A) Das Product der drey undurchfihtigen Kar: 
ben, Grau, kann durch dası Licht nicht wieder zu 
einer Reinheit Eommen, noch durch eine Miſchung 
dazu gebrannt merden; es verbleicht entweder zu 
Weiß oder verfohlt fih zu Schwarz. 

45) Drey Stüde Glas von den drey reinen 
durchfichtigen Karben würden auf einander gelegt 
eine Dunkelheit hervorbringen, die tiefer ware als 
jede Farbe einzeln, namlih fo: drey durchſichtige 
Farben zufammen geben eine farblofe Dunkelheit, 
die tiefer. ift, als irgend eine von den Farben, Gelb 
ift 3. €. die hellfte und leuchtendfte unter den drey Far: 
ben, und doch, wenn man zu ganz dunklem Bio: 
lett fo viel Gelb mifht, bis fie fih einander auf: 
heben, fo ift die Dunkelheit in hohem Grade verftärkt. 

16) Wenn man ein dunfles durcfichtiges Glas, 
wie es allenfalls beiden optifhen Släfern ift, nimmt, 
und von der halben Dide eine polirte Steinkohle, 
und legt beide auf einen weißen Grund, fo wird 
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das Glas heller erfcheinen; verdoppelt man’ aber 
beide, fo muß die Steinfohle ftille ftehen, wegen der 
Undurchſichtigkeit; das Glas wird aber bis in's Un- 
endlihe fich verdunfeln, obwohl für unfre Augen 
nicht fihtbar, Eine folbe Dunkelheit können eben 
ſowohl die einzelnen durchfichtigen Farben erreichen, 
fo dag Schwarz dagegen nur: wie ein ——— 
Fleck erſcheint. 

17) Wenn wir ein ſolches durchſichtiges product 
der drey durhlichtigen Farben auf die Weife ver: 
duͤnnen und das Licht durchfcheinen liegen, fo wird 
es’ auch eine Art Grau geben, die aber ſehr verſchie— 
den von der Mifchung der drey undurchſichtigen 
Farben ſeyn würde, 

18) Die Helligkeit an einem Elaren Himmel bei 
Sonnenaufgang dicht um die Sonne herum, oder 
vor der Sonne her, kann fo groß feyn, daß wir fie 
kaum ertragen koͤnnen. Wenn wir nun von dieſer 
dort fortfommenden farblofen Stlarheit, als einem 
Product von den drey Farben auf diefe ſchließen 
wollten, fo würden dieſe fo heil ſeyn muffen, und 
fo ſehr uber unfere Kräfte weggerudt, daß fie für 

uns daſſelbe Geheimniß blieben, wie die im der 
Dunkelheit verfunfenen, 

19) Nun merken wir aber: aan daß die Hellig⸗ 
keit oder Dunkelheit nicht in den Vergleich oder 
Verhaͤltniß zu den durchſichtigen Farben zu ſetzen 
ſey, wie das Schwarz und Weiß zu den undurd: 
fihtigen, Ste ift vielmehr eine Eigenfhaft und eins 

mit 
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mit der Klarheit und mit der Farbe. Man ftelle 

ſich einen reinen Rubin vor, fo did oder fo dünn 
man will, fo ift das Roth eins und daffelbe, und 
it alfo nur ein durchſichtiges Noth, welches hell 
ober dunkel wird, je nachdem es vom Licht erwedt 
oder verlaffen wird. Das Licgt entzündet natürlich 
eben fo das Product diefer Farben in feiner Tiefe 
und erhebt es zu einer leuchtenden Klarheit, die 
jede Farbe durchſcheinen läßt. Diefe Erleuchtung, 
der fie fähig ift, indem das Licht fie zu immer hoͤ— 
herem Brand entzündet, macht, daß fie oft unbe: 
merft um uns wogt und in taufend Verwandlungen 
die Gegenftände zeigt, die durch eine einfahe Mi: 
hung unmöglich wären, und alles in feiner Klar: 
heit laßt und noch erhöht. So Fönnen wir über 
die gleihgultigften Gegenftände oft einen Reiz ver: 
breitet fehen, der meift mehr in der Erleuchtung der 
zwiſchen uns und dem Gegenftand befindlichen Luft 
liegt, als in der Beleuchtung feiner Formen. 

20) Das Verhaltniß des Lichts zur durchſichtigen 
Farbe iſt, wenn man ſich darein vertieft, unendlich 
reizend, und das Entzuͤnden der Farben und das 
Verſchwimmen in einander und Wiederentſtehen 
und Verſchwinden iſt wie das Odemholen in großen 
Pauſen von Ewigkeit zu Ewigkeit vom hoͤchſten Licht 
bis in die einſame und ewige Stille in den allertief— 
ſten Tönen. 

21) Die undurdhfichtigen Farben ftehen wie Blu- 
men dagegen, bie es nicht wagen, fib mit dem 

Goethe's Werte, LII. Br, 24 
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Himmel zu meffen, und doch mit der Schwachheit 
von der einen Seite, dem Weißen, und dem Böfen, 
dem Schwarzen, von der andern zu thun haben. 


22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie fi 
nicht mit Weiß noh Schwarz vermifchen,, fondern 
dinn darüber- gezogen werden, fo anmuthige Va— 
riationen und fo natürliche Effecte hervorzubringen, 
daß fi an ihnen gerade der praftifhe Gebrauch, der 
Ideen halten muß, und die durhfichtigen am Ende 
nur wie Geifter ihr Spiel dariiber haben, und nur 
dienen, um fie zu heben und zu erhöhen in ihrer 
Kraft. 

Der feſte Glaube an eine beſtimmte geiſtige Ver— 
bindung in den Elementen kann dem Mahler zu— 
legt einen Troſt und Heiterfeit mittheilen, die er 
auf Feine andre Art zu erlangen im Stande ift, da. 
fein eignes Leben fich fo in feiner Arbeit verliert 
und Materie, Mittel und Ziel in eins zuletzt 
in ihm eine Vollendung hervorbringt, die gewiß 


durch ein ftets fleißiges und getreues BVeftreben herz 


vorgebracht werden muß, fo daß es auch auf andere 
nicht ohne wohlthätige Wirkung bleiben kann. 


Wenn ich bie Stoffe, womit ich arbeite, be— 
teachte, und ich halte fie an den Maßſtab diefer 
Qualitäten, fo weiß ich beftimmt wo und wie ich 
fie anwenden Fann, da Fein Stoff, den wir vers 
arbeiten, ganz rein ift. Sch Fann mich hier nicht 
ber die Praktik ausbreiten, weil es erftlich zu weite 
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läuftig wäre, auch ich bloß im Sinne gehabt habe, 
Shnen den Standpunkt zu zeigen, von welchem ich 
die Karben betrachte, 


LU Bm 0.% 


indem ich diefe Arbeit, welche mich lange genug 
befchäftigt, doch zulegt nur als Entwurf gleichfant 
aus dem Stegreife herauszugeben im Kalle bin, 
und num die vorftehenden gedrudten Bogen durch: 
blaͤttere, fo erinnere ich mich des Wunfches, den 
ein forgfältiger Schriftfteller vormals geäußert, daß 
er feine Werfe lieber zuerft in's Concept gedrudt 
ſaͤhe, um alsdann auf's neue mit frifhem Blick 
an das Geſchaͤft zu gehen, weil alles Mangelbafte 
uns im Drucke deutlicher entgegen komme, als felbft 
in der fauberften Handſchrift. 


Um wie lebhafter mußte bei mir diefer Wunfch 
entftehen, da ich nicht einmal eine vollig reinliche 
Abfhrift vor dem Druck durchgehen fonnte, da die 
fucceffive Redaction diefer Blätter in eine Zeit fiel, 
welche eine ruhige Sammlung des Gemüth3 un: 
möglih machte. 


Wie vieles hätte ich daher meinen Lefern zu ſa— 


gen, woron fich doch manches ſchon in der Einlet- 
tung findet, Kerner wird man mir vergönnen, in 
der Geſchichte der Farbenlehre auch meiner Bemuͤ⸗ 
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Hungen und der Schidfale zu gedenfen, melde fie 


erduldeten. j 

Hier aber ftehe wenigſtens eine Betrachtung 
vieleiht nicht am unrechten Orte, die Beantwor— 
tung der Frage, was Fann derjenige, der nicht im 
Fall ift, fein ganzes Leben den Wiffenfcheften zu 
widmen, doch für die Wiſſenſchaften leiften und wir: 
fen? wage Fann er ale Gaft in einer frenıden Woh— 
nung zum Vortheile der Beſitzer ausrichten ? 

Denn man die Kunft in einem höhern Sinne 
betrachtet, ſo möchte man wuͤnſchen, dag nur Mei: 
jter fih Damit abgaben, daß die Schüler auf das 


fir ngfte geprüft würden, daB Liebhaber fih in 


einer ehrfurchtsvollen Annaherung glüclich fühlten. 
Denn das Kunftwerf fol aus dem Genie entfprin- 
gen, der Künftler fol Gehalt und Form aus der 


Tiefe feines eigenen Weſens hervorrufen, fih gegen 


den Stoff beherrſchend verhalten, und ſich der aͤu— 
fern Ginfläffe nur zu feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennoh aus mancherlei Urfachen ſchon 
der Künftler den Dilettanten zu ehren bat, fo tft 
es bei wiffenfchaftlichen Segerftänden noch weit mehr 
der Fall, daß der Liebhaber etwas Erfreulices und 
Nuͤtzliches zu leiften im Stande iſt. Die Willen: 
f&aften ruhen weit mehr auf der Erfahrung alg die 
Kunſt, und zum Erfahren iſt gar mancher geſchickt. 


— —* — ass. 


Das Wiſſenſchaſilche iso DON dielen Green zu— 
fammengetragen, und kann vieler Hände, vieler 
Köpfe nicht enibehren, Das Willen läßt fich über: 
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liefern, dieſe Cchabe Fonnen vererbt werden; und 
das von Einem Ermworbene werden mande fich zu— 
eignen. Es ift daher niemand, ber nicht feinen 
Beitrag den Wiffenfhaften anbieten dürfte. Wie 
vieles find wir nicht dem Zufall, dem Handwerk, 
einer augenblidlihen Aufmerkſamkeit ſchuldig. Alle 
Naturen, die mit einer glüdlichen Sinnlichleit be= 
gabt find, Frauen, Kinder find fahig, ung lebhafte 
und wohlgefaßte Bemerfungen mitzutheilen, 


Sn der Miffenfhaft kann alfo nicht verlangt 
werden, daß derjenige, der etwag für ſie zu leiften 
gedenft, ihr dag ganze Leben widme, fie ganz über- 
ſchaue und umgehe; welches überhaupt auch für den 
Eingeweihten eine hohe Forderung iſt. Durchſucht 
man jedoch die Gefhichte der Wirfenfchaften über: 
baupt, befonders aber die Gefchichte der Naturmif- 
fenfhaft, fo findet man, das mandes Vorzuͤg— 
lihere von Einzelnen in einzelnen Fächern, fehr 
oft von Laien geleitet worden. 


Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Ge- 
legenheit den Menfchen führt, welche Phaͤnomene 
befonders ihm auffallen, ihm einen Antheil abge- 
winnen, ihn feftbalten, ihn befhäftigen, immer 
wird es zum Vortheil der Wiffenfchaft feyn, Denn 
jedes neue Verbaltniß, das an den Tag Fommt, 
tab non Behandlungsart — had Unzulaͤng⸗ 


ice, fetbft der Irerbum if brauchbar, oder auf: 
regend und für die Folge nicht verloren, 
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In diefem Sinne mag der Verfaffer denn au 
mit einiger Beruhigung auf feine Arbeit zurüd: 
fehen; in diefer Betrachtung Fann er wohl einigen 
Muth fhöpfen zu dem, was zu thun noch übrig 
bleibt, und zwar nicht mit ſich felbit zufrieden, 
doch in fich felbit getroft, das Geleiftete und zu Lei— 
ftende einer theilnehmenden Welt und Nachwelt 
empfehlen, " 


% 


Multi pertransibunt et augebitur scientia, 


— — — 
ee — 


‚3urNedrigdt. 





Sfr einem Eodicill Goethe’3 vom 22 Januar 1331 ift 
die Beflimmung getroffen worden, den polemiſchen 
Theil der Farbenlehre, auf den Tall des mangelnden 
Raumes, bei diefer Ausgabe wegzulaffen, 


Bon diefer Verfügung Gebrauch zu machen, fieht 
man fich jest in dem Fall, indem man der Farbenlehre 
Höchft wichtigen Hiftorifhen Theil, jeiner Gtärte 
wegen in zwey Bänden zu geben gendthigt war, wo⸗— 
durch denn der für diefe Teste Lieferung ohnehin ſehr bez 
ſchraͤnkte Raum hinweggenommen worden. Uebrigens 
Hürfte der Mangel eben diefes polemifchen Theils weniger 
empfunden werden,” da derfelbe nicht ſowohl das größere 
Publicum, als vielmehr nur die Männer vom Fach zu 
interefjiren geeignet ift. 


Um den Antauf der erften Ausgase der Tarbenlehre 
in 2 Xheilen in gr. 8., hiftorifchen wie polemifchen, 
nebft Rupfertafeln in 40 für den Freund diefed Faches zu 
erleichtern, hat bie Verlagshandlung den Preis deſſelben 
von 8 Rthlr. 12 gr. oder 15 fl. — auf 6 Rthlr. — oder 
10 fl, von heute an ermäßigt. 


Weimar den 10 July 1333. 








Gedruckt: Augsburg, in der Buchdruckerey ber 


J. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. 
— ——— e — ——— — —— — —— 











| 





F 
\ \ S se J 
Ss N \ 


_ re B 


BB 
N N RN \ ss 
—B NN —BXß 
N RN VVVR \ 
\ N N N \ \ SS N N 
N \ N \ W 
öäö 
\ \ N \ 
—B 


RR N 
_ MM 
N N 





\ 
—8 
N 


\ 


